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Vorwort. 


Langjährige  eingehende  Beschäftigung  mit  dem  Mythus  und 
Kultus  des  altgriechischen  Herden-  und  Hirtengottes  Pan  hat  mich 
u.  a.  auch  zur  Untersuchung  von  dessen  Funktion  als  Ephialtes, 
d.  i.  als  Dämon  des  Alpdrucks,  geführt.  Da  es  nun,  um  zu 
einem  gründlichen  Verständnis  dieser  Funktion  zu  gelangen,  un- 
bedingt notwendig  erschien,  den  ganzen  Kreis  der  griechisch-rö- 
mischen Vorstellungen  vom  Alptraum  und  Alpdämon  möglichst 
genau  kennen  zu  lernen,  so  habe  ich  versucht,  die  gesamte  antike 
Ueberlieferung  vom  Ephialtes  zn  sammeln,  kritisch  zu  sichten  und 
zu  einem  übersichtlichen  Bilde  zu  gestalten,  das  ich  nunmehr  der 
Oeffentlichkeit  übergebe.  Ein  solcher  Versuch  musste  schon  des- 
halb unternommen  werden,  weil  es  Ludwig  Laistner,  dem  ebenso 
gelehrten  als  geistvollen  Verfasser  des  bekannten  zweibändigen 
Werkes  „Das  Rätsel  der  Sphinx,  Ctrundzüge  einer  Mythengeschichte“ 
Berlin  1889  trotz  eifrigen  Bestrebens  nicht  gelungen  ist,  die 
Ueberlieferungen  und  Vorstellungen  der  Griechen  und  Römer  vom 
Alpdruck  und  Alpdämon  in  einer  strengeren  wissenschaftlichen 
Anforderungen  genügenden  Weise  zu  behandeln  und  klarzulegen. 
Und  zwar  erklärt  sich  dieser  Mangel  des  sonst  in  vieler  Hinsicht 
verdienstlichen  Werkes  einerseits  aus  dem  bei  einem  Germanisten 
begreiflichen  und  entschuldbaren  Umstande,  dass  Laistner  nur  auf 
dem  Gebiete  der  germanischen  Mythologie  aus  dem  Vollen  zu 
schöpfen  vermochte,  während  ihm  eine  selbständige  und  gründ- 
liche Kenntnis  der  griechischen  und  römischen  Quellen  abging, 
anderseits  aus  seinem  offenkundigen  Streben1),  ein  populäres  Buch 
zu  schaffen,  das  im  Stande  wäre,  ein  grösseres  Publikum  zu 
fesseln.  Im  engsten  Zusammenhänge  damit  steht  die  Thatsache, 
dass  Laistners  Werk  in  einem  allzu  belletristischen,  zu  wenig- 
wissenschaftlichen  Stile  geschrieben  ist,  der  zwar  stets  anregend 
wirkt  aber  doch  auch  häufig  die  wünschenswerte  Mässigung  und 
strenge  Selbstkritik  der  echten  Gelehrtenarbeit  vermissen  lässt. 

1)  Vgl.  a.  a.  0.  ßd.  I,  Vorwort  S.  Vf. 
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Dies  gilt  nicht  bloss  von  Laistners  oft  allzu  kühnen,  ja  bisweilen 
sogar  völlig  haltlosen  Etymologien  griechischer  und  lateinischer 
Wörter  und  Eigennamen,  sondern  namentlich  auch  von  seinem 
gänzlich  misslungenen  Versuch,  den  Traum  und  vor  allem  den 
Alptraum  zum  Haupt-  und  Grundprinzip  aller  Mythologie  zu  er- 
heben. Aus  solchen  Gründen  habe  ich  auch  davon  absehen  müssen, 
mich  bei  meiner  Behandlung  des  Alptraums  und  Alpdämons  an 
Laistners  Buch  anzuschliessen,  ich  musste  mich  vielmehr  darauf 
beschränken,  nur  gelegentlich  einzelne  wertvolle  germanische  und 
slavische  Parallelen  daraus  zu  entnehmen  und  hie  und  da  Laistners 
Ansichten  und  Deutungen  entweder  zustimmend  oder  ablehnend 
zu  erwähnen. 

Dem  Inhalte  nach  zerfällt  meine  Untersuchung  in  vier 
grössere  Kapitel.  Im  ersten  suche  ich  Wesen,  Entstehung  und 
Inhalt  des  Alptraums  auf  Grund  der  von  den  neueren  Aerzten 
gemachten  Beobachtungen  darzulegen,  im  zweiten  dagegen  den 
Nachweis  zu  liefern,  dass  damit  die  Anschauungen  der  antiken 
Aerzte,  die  alle  mehr  oder  weniger  von  Soranos  abhängig  sind, 
grossenteils  im  schönsten  Einklang  stehen.  Ausserdem  enthält 
dieses  Kapitel  eine  für  die  Beurteilung  ihres  höchst  mannigfaltigen 
Vorstellungsinhalts  lehrreiche  Sammlung  und  genaue  Analyse  der 
litterarisch  überlieferten  antiken  Alpträume,  darunter  des  in  der 
Genesis  cap.  32  v.  2 3 ff.  erzählten  Alptraums  Jakobs  von  seinem 
Ringkampfe  mit  Elohim.  In  Kap.  III  werden  die  griechischen 
und  römischen  Benennungen  des  Alpdrucks  und  Alpdämons, 
z.  B.  ’EcpiaXrvjg,  ’Ejti'ccXog,  ’HrtiuXog , ’EtpeXqg,  Ticpvg , IlviyaXirov , 
Baovyväg,  Inuus,  Incubo,  Faunus  ficarius  u.  s.  w.,  einer  eingehen- 
den Betrachtung  unterworfen  und  auf  Grund  der  im  Altertum 
vorhandenen  Anschauungen  vom  Wesen  des  Alpdrucks  etymolo- 
gisch gedeutet.  Kap.  IV  endlich  behandelt  eingehend  diejenigen 
Dämonen  der  Griechen  und  Römer,  denen  vorzugsweise  die  Er- 
regung von  Alpträumen  zugeschrieben  wurde  (Pan,  Satyrn,  Faunus, 
Silvanus),  und  sucht  namentlich  die  Frage  zu  beantworten,  warum 
gerade  diese  Dämonen  zu  Alpwesen  geworden  sind. 

Den  Beschluss  bilden  zwei  Anhänge,  deren  erster  Wesen  und 
Namen  des  Mephistopheles  klarzulegen  sucht,  während  der 
zweite  den  auf  Grund  der  gewonnenen  Resultate  mehrfach  ver- 
besserten Text  aller  vom  Alptraum  handelnden  Stellen  der  antiken 
Aerzte  darbietet. 


I. 


Wesen  und  Entstehung  des  Alptraums  nach  den  Anschauungen 

der  heutigen  Medicin. 

Getreu  der  nun  schon  öfters  von  mir  bei  Erörterung  mytho- 
logischer und  religionsgeschichtlicher  Fragen  angewandten  Methode, 
von  einer  möglichst  gründlichen  und  objektiven  Betrachtung  der 
inneren  und  äusseren  Erfahrungen  und  Thatsachen  auszugehen, 
welche  den  zu  untersuchenden  mythischen  und  religiösen  An- 
schauungen zu  Grunde  liegen2),  will  ich  zunächst  versuchen,  die 
von  der  modernen  und  antiken  Medicin  hinsichtlich  der  Ent- 
stehung und  des  Wesens  des  Alptraums  gemachten  Beobachtungen 
und  Erfahrungen  so  objektiv  wie  nur  irgend  möglich  darzulegen. 
Die  modernen  Anschauungen  stelle  ich  deshalb  an  die  Spitze  dieser 
Untersuchung,  weil  sie  nicht  bloss  auf  einem  weit  umfassenderen 
Erfahrungsmaterial  beruhen,  sondern  auch  dem  Verdacht  unkriti- 
scher, von  unhaltbaren  und  veralteten  Theorieen  beeinflusster  Be- 
obachtung in  viel  geringerem  Maasse  unterliegen  als  die  Ansichten 
der  antiken  Aerzte;  zugleich  gewinnen  wir  auf  diese  Weise  einen 
ziemlich  sicheren  Maassstab  für  die  Beurteilung  des  Wertes  oder 
Unwertes  der  von  der  antiken  Medicin  hinsichtlich  des  Wesens 
und  der  Entstehung  des  Alpdrucks  aufgestellten  Theorieen. 

Die  bei  weitem  wichtigsten  Aufschlüsse  über  Wesen  und 
Entstehung  des  Alptraumes  verdanken  wir  der  im  Jahre  1855  zu 
Würzburg  erschienenen  Inauguraldissertation  J.  Börners  ('Ueber 
das  Alpdrücken,  seine  Begründung  und  Verhütung’),  deren  wesent- 
lichste Resultate,  so  viel  ich  weiss,  gegenwärtig  von  allen  Auto- 
ritäten der  medicinischen  und  psychologischen  Wissenschaft  an- 
erkannt sind.3)  Und  zwar  erzielte  Börner  seine  hauptsächlichsten 

2)  Vgl.  Archiv  f.  Religionswissenschaft.  T (i8g8)  S.  52  ff. 

3)  Vgl.  z.  B.  C.  Cubascii,  'Der  Alp.’  Berlin  1877  S.  17  h'.  — C.  Binz 
(ord.  Prof.  a.  d.  Univ.  Bonn),  'Ueber  den  Traum’.  Bonn  1878  S.  26  ff.  — Paul 
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Ergebnisse  teils  durch  genaue  Selbstbeobachtung,  die  ihm  durch 
den  Umstand,  dass  er  selbst  häufig  von  schweren  Alpträumen 
zu  leiden  hatte,  nahe  gelegt  wurde,  teils  durch  Beobachtung 
anderer  ebenfalls  vom  Alpdruck  heimgesuchter  Individuen  während 
desselben,  so  dass  er,  nach  genauestem  Studium  der  Bedingungen, 
unter  denen  ein  Alptraum  zu  Stande  kommt,  schliesslich  sogar 
dazu  gelangte,  Alpträume  nach  seinem  Belieben,  d.  h.  experimentell, 
hervorzurufen.* * * 4)  Auf  Grund  seiner  zahlreichen  an  sich  selbst  und 
an  andern  gemachten  Beobachtungen  schildert  Börner  a.  a.  0. 
S.  8 ff . das  Wesen  des  Alptraums  folgendermaassen:  „Der  Anfall 
selbst  beginnt  zu  einer  beliebigen  Stunde  der  Nacht,  gewöhnlich 
mit  dem  Gefühle  beschwerlichen  Atlimens.  . . . Meistens 
glaubt  man  die  Rückenlage  inne  zu  halten,  während  in  Wahrheit 
die  Bauchlage  bei  dem  Anfalle  die  häufigere  ist.  Die  Steigerung 
der  Dyspnoe  erregt  sekundär  die  Phantasie,  den  Traum,  welcher 
der  Athemnoth  die  verschiedenartigsten  Gründe  unterstellt.  Der 
gewöhnlichste,  aber  keineswegs  ausschliessliche  Traum  ist  der, 
dass  man  irgend  ein  behaartes  Thier,  häufig  einen  Hund  auf 
unbegreifliche  Weise  in  das  Zimmer  gelangen,  langsam  und  be- 
dächtig auf  das  Bett  kriechen  und  sich  dann  auf  die  Brust,  meist 
auf  die  regio  jugularis,  setzen  sieht,  wodurch  man  sich  das 
Respirieren  erschwert  und  einen  bedeutenden,  sogar  sprichwörtlich 
gewordenen  Druck  veranlasst  denkt.  Häufig  ist  auch  die  Vision, 
dass  irgend  ein  anderes  ekelhaftes  Wesen,  ein  hässlicher  Mensch, 
ein  altes  Weib  oder  auch  eine  einfache  Last  sich  auf  den 
Thorax  niederlasse.  . . . Mit  dem  Grade  der  Dyspnoe  steigt  die 
Angst;  Schwei  ss  und  Herzklopfen,  Turgescenz  des  Gesichtes, 
Schwellung  der  Halsnerven  stellen  sich  ein.  Man  fühlt  das  Be- 
dürfniss  seine  Lage  zu  ändern,  um  den  Aufhocker  herunterzu- 
schütteln, mit  der  festen  Ueberzeugung,  dass  sodann  Erleichterung 
folgen  werde;  allein  der  Bewegungsapparat  versagt  selbst 

Radestock,  'Schlaf  u.  Traum’,  eine  physiol.-psychol.  Untersuchung.  Leipzig  187g 
S.  296  Anm.  186.  — T.  Vignoli,  Mythus  u.  Wissenschaft.  Leipzig  1880  S.  68 
u.  227  t'.  — Heinr.  Spitt a,  Die  Schlaf-  u.  Traumzustände  d.  menschlichen  Seele. 

2.  Aufl.  Tübingen  1882  S.  236  ff.,  wo  Anm.  3 auch  die  frühere  Litteratur  an- 
gegeben wird.  — Laistnek,  Das  Rätsel  d.  Sphinx.  Berlin  1889  Bd.  I Vorw. 

S.  Xf. 

4)  Vgl.  über  derartige  Experimente  auch  A.  Maury,  Le  sommeil  et  les  reves. 
3me  ed.  Paris  1865  p.  132  und  L.  Strümpell,  Die  Natur  und  Entstehung  der 
Träume.  Leipzig  1874  S.  1 1 7 ; vgl.  S.  ii3ff. 
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den  energischsten  Anstrengungen  seine  Dienste.  Dieses 
trägt  ebenfalls  zur  ununterbrochenen  Angst  bei.  . . . Endlich 
bringen  es  die  extreme  Angst  und  der  damit  theilweise  remittie- 
rende Schlaf  nach  vorausgegangenem  kläglichen  Wimmern 
unter  grossem  Kraftaufwand  dahin,  eine  energische  Bewegung 
zu  machen,  welcher  meist  sofort  das  äusserst  wohltlmende  Gefühl 
der  Errettung  und  Erleichterung  entweder  mit  Erwachen  oder 
bei  fortdauerndem  Schlafe  folgt.5)  . . . Bei  nicht  unterbrochenem 
Schlafe  und  Traume  kann  man  sich  oft  nur  schwer  davon  über- 
zeugen, dass  die  gehabten  Visionen  keine  realen  seien.“  — 

Was  die  Entstehung  des  Alpdrucks  bei  sonst  gesunden 
Menschen  betrifft,  so  gelangte  Börner  zunächst  durch  genaue 
Selbstbeobachtung  zu  dem  Ergebnis  (S.  15  ff.),  'dass  jedesmal  nach 
einer  kräftigen  Bewegung  die  Beschwerde  plötzlich  verschwand, 
und  daraus  folgt,  dass  ein  Respirationshindernis  beseitigt  wor- 
den sein  muss.’  Weitere  Selbstbeobachtung  ergab  (S.  17),  'dass 
beim  Alpdruck  die  äusseren  Respirationsmündungen,  Nase  und 
Mund,  mehr  oder  weniger  vollständig  verhüllt  waren,  was  ent- 
weder dadurch  bewirkt  wurde,  dass  mir  bei  Rücken-  oder  Seiten- 
lage die  Bettdecke  ziemlich  fest  auf  dem  Gesichte  lag,  oder 
noch  häufiger  dadurch,  dass  ich  die  Bauchlage  inne  hatte,  wobei 
ich  mich  mit  dem  Gesichte  in  die  Kopfkissen  einbohrte’ 6) 

Vollkommen  bestätigt  wurden  diese  immer  noch  der  Subjek- 


5)  Nach  anderen  Beobachtern  tritt  das  Gefühl  der  Erlösung  vom  Alpdruck 
auch  durch  einen  lauten  Schrei  ein:  Binz,  Ueber  den  Traum.  Bonn  1878 
S.  26  f.  — Macnish,  Der  Schlaf  in  allen  seinen  Gestalten.  Leipzig  1835  S.  ioif.: 
'In  dem  Augenblick,  wo  wir  den  Anfall  los  werden,  scheint  es  uns,  als  legten 
wir  uns  mit  vieler  Mühe  auf  die  andere  Seite,  als  würden  wir  den  Druck  einer  auf 
uns  liegenden  Last  los.  Um  ganz  munter  zu  werden,  husten  wir  [s.  unt.  Anm.  52], 
schlagen  die  Brust,  richten  uns  im  Bette  auf  und  rufen  zwei-  oder  dreimal.  Wenn 
wir  im  Stande  sind,  die  Stimm-  oder  Muskelkraft  mit  völliger  Freiheit  zu 
üben,  so  hat  auch  der  Anfall  ein  Ende.’  Vgl.  auch  Spitta,  Die  Schlaf-  u.  Traum- 
zustände der  menschlichen  Seele.  Tüb.  1882  2.  Aufl.  S.  238. 

6)  Macnish,  Der  Schlaf  in  allen  seinen  Gestalten.  Aus  d.  Engl.  Leipzig 
1835  S.  102  sagt  von  der  Lage  des  Schlafenden:  'Ich  hatte  Anfälle  von  diesem 
Leiden,  wenn  ich  im  Armstuhle  sass  oder  mit  dem  Kopfe  mich  auf  den  Tisch 
legte.  Und  in  der  That  sind  dies  die  Körperlagen,  welche  den  Alp  am  wahr- 
scheinlichsten veranlassen  können,  da  die  Lungen  dann  mehr  als  in  jeder  anderen 
zusammengedrückt  werden.  Ich  habe  aber  auch  den  Alp  sehr  deutlich  gefühlt, 
wenn  ich  auf  der  Seite  lag,  und  weiss  viele  Fälle  dieser  Art  auch  bei  Andern.’ 
Dagegen  behauptet  Börner  a.  a.  0.  S.  8 (vgl.  S.  Q u.  2 g),  dass  nach  seinen 
Beobachtungen  die  Bauchlage  beim  Alpdruck  die  häufigste  sei. 
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tivität  und  Selbsttäuschung  verdächtigen  'Beobachtungen  Börners 
an  sich  selbst  durch  wohlgelungene  Experimente  an  anderen  Per- 
sonen. Es  gelang  Börner  in  mehreren  Fällen  durch  Bedecken 
des  Mundes  und  der  Nase  anderer  bei  diesen  genau  dieselben  Er- 
scheinungen hervorzurufen,  die  er  an  sich  selbst  beobachtet  hatte. 
'In  solchen  Fällen  war  der  Alp  ein  eigentümliches  Bastard- 
thier, halb  Hund,  halb  Affe,  das  nicht,  wie  sonst,  langsam  zum 
Bette  heranschlich,  sondern,  ohne  dass  es  vorher  bemerkt  worden 
wäre,  sich  in  einem  Sprung  auf  die  Brust  seines  Opfers  schnellte7 8) 
(infolge  des  raschen  Bedeckens  des  Gesichtes).  Dann  blieb  es  ruhig, 
wie  schlafend,  auf  derselben  liegen,  während  der  Unglückliche  sich 
vor  Angst  nicht  zu  rühren  wagte,  bis  es  endlich  in  Folge  einer 
auf  der  Höhe  der  Qual  ausgeführten  Bewegung  herunterfiel .’ 
(S.  17  ff.) 

Der  Charakter,  den  der  Träumende  dem  Alp  wesen  beilegte, 
hing  meist  von  dem  Gegenstände  ab,  dessen  sich  Börner 
zur  Bedeckung  des  Gesichtes  bediente.  'Tuch,  namentlich 
solches  von  etwas  rauher  oder  zottiger  Beschaffenheit  gab  stets 
die  Vorstellung  von  einem  behaarten  Tiere  (Pudel,  Katze; 
S.  22).®)  Wurden  die  äusseren  Respirationsmündungen  mit  der 
blossen  Hand  bedeckt,  so  entstand  nie  das  Traumbild  eines  be- 
haarten Tieres,  sondern  gewöhnlich  die  Vorstellung,  als  werde 
der  Träumende  von  einem  anderen  menschlichen  Wesen, 
meistens  einem  hässlichen  und  feindseligen,  ergriffen  und  erdrosselt. 
Wutde  nur  ein  kleiner  Teil  der  Respirationsmündung  allmählich 
bedeckt,  so  entstand  ein  leichter  Grad  von  Angst  und  Dyspnoe 
mit  entsprechender  Bewegungsunfähigkeit.  ...  I11  diesem  Falle 
betritt  gewöhnlich  der  Alp  langsam  und  behaglich  das  Zimmer, 
sieht  sich  lange  darin  um,  bis  es  ihm  endlich  einfällt,  den  im 
Bette  Liegenden  heimzusuchen.  Geschieht  aber  die  Bedeckung  der 
Art,  dass  sofort  eine  bedeutende  Dyspnoe  eintritt,  so  ist  der  Alp 
im  Nu  im  Zimmer  und  auf  der  Brust,  so  dass  der  Träumende 


7)  Dieses  plötzliche  sprungartige  Aufhocken  des  Alps  ist  wohl  für  die  Mehr- 
zahl der  Alpträume  charakteristisch  (vgl.  Radestock  a.  a.  0.  126  fl'.  128);  daher 
die  griechische  Bezeichnung  ’AqpidAtTjg  = Aufspringer  (s.  unt.  S.  48  f.)  eine  ausser- 
ordentlich zutreffende  ist. 

8)  Vgl.  über  die  Abhängigkeit  des  Trauminhaltes  von  äusseren  Eindrücken 
auch  L.  Strümpell,  Die  Natur  u.  Entstehung  der  Träume.  Leipzig  1874 
S.  1 1 2 ff. 
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sich  selbst  keine  Auskunft  geben  kann,  wie  derselbe  dahin  ge- 
langt ist.  Die  Erscheinungen  sind  sehr  intensiv,  der  Verlauf  kurz’ 
(S.  22). 

'Bisweilen  ist  mit  dem  Gefühle  der  Angst  das  der  Wollust 
gepaart,  namentlich  häufig  bei  Weibern,  welche  oft  glauben,  der 
Alp  habe  an  ihnen  den  Coitus  geübt.  Männer  haben  [durch  den 
auf  die  Genitalien  geübten  Druck  bei  der  Bauchlage  | analoge 
Sensationen  und  meistens  Samenergüsse’  (övEiQayiioi  S.  10;  vgl. 
auch  S.  1 1 u.  S.  2 7 ff.). 

Als  Hauptsymptome  des  Alpdrucks  bezeichnet  Börner  das 
Gefühl  des  gewöhnlich  durch  die  Bauchlage  bedingten  Drucks 
(S.  25),  der  Bewegungsunfähigkeit  (S.  26)  und  der  Angst  (S.  2 7 ) 9) ; 
eine  unerlässliche  Vorbedingung  für  seine  Entstehung  ist  nach 
ihm  der  feste  Schlaf  (S.  27). 

Ergänzt  und  bestätigt  werden  diese  Beobachtungen  Börners, 
die  sich  nur  auf  gesunde  Menschen  bezogen,  durch  die  Er- 
fahrungen und  Beobachtungen  anderer  Aerzte  und  Psychologen. 
Vor  allem  wird  fast  allgemein  zugestanden,  dass  die  Atemnot, 
welche  beim  gesunden  Menschen  durch  ein  äusseres  Hindernis, 
z.  B.  die  Bettdecke,  den  Alpdruck  hervorruft,  auch  in  Folge  ge- 
wisser Krankheiten  entstehen  und  dann  ebenfalls  sehr  schwere 
Alpträume  erzeugen  könne,  z.  B.  bei  Croup,  Tuberkulose,  bei  or- 
ganischen Herzkrankheiten,  asthmatischen  Affektionen,  höheren 
Graden  der  Hypochondrie  und  Hysterie,  bei  Geisteskrankheiten, 
und  in  Fieberdelirien.10)  Nicht  selten  soll  Alpdruck  auch  infolge 
von  Diätfehlern,  z.  B.  nach  dem  Genüsse  schwer  verdaulicher 
Speisen,  eintreten.11)  Ja  Binz  (Ueber  den  Traum.  Bonn  1878 

9)  Auch  Macnish  a.  a.  0.  S.  98  hebt  als  fast  nie  fehlendes  Symptom  des 
Alpdrucks  die  ausserordentliche  und  unbegreifliche  Angst  des  Patienten  hervor. 

10)  Vgl.  H.  Spitta,  Die  Schlaf-  u.  Traumzustände  der  menschlichen  Seele. 
2.  Aufl.  Tübingen  1882  S.  241  ff.  Radestock,  Schlaf  und  Traum.  S.  130. 
C CB asch,  Der  Alp.  S.  28.  Macnish,  Der  Schlaf  in  allen  seinen  Gestalten  Aus 
dem  Englischen.  Leipzig  1835  S.  106  u.  1 10.  Auch  Börner  a.  a.  0.  S.  28 
sagt:  'So  glaube  ich,  dass  der  Erstickung  durch  Gase  eine  Art  von  Alp  vor- 
ausgehen, ein  ebensolcher  bei  plötzlicher  nächtlicher  Verschliessung  der  Respirations- 
wege durch  fremde  Körper,  Croupmembranen  u.  dergl.  vorhanden  sein  wird.’  Nach 
Binz,  Ueber  den  Traum.  S.  17  fkann  man  in  den  Fieberdelirien  des  Typhus 
zuweilen  dasselbe  wie  bei  der  Stechapfelvergiftung  [d.  h.  wüste  sinnliche  Träume, 
Rausch  und  Betäubung]  gewahren’;  vgl.  Radestock  S.  2 1 7 u.  unt.  S.  53  f. 

1 1)  Radestock,  Schlaf  u.  Traum.  S.  130.  Macnish  a.  a.  0.  S.  106. 
Laistner  a.  a.  0.  I S.  XI.  Binz  a.  a.  0.  S.  26  f. 
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S.  26  ff.)  behauptet  auf  Grund  eigener  Erfahrungen,  dass  zur  Zeit 
eines  Schnupfens  eine  etwas  schwere  Abendmahlzeit  genüge,  um 
einen  Alpdruck  zu  erzeugen.  Er  sagt:  'Hervorgerufen  durch 
acute  Vergiftung  ist  der  Traumzustand,  welchen  wir  unter  dem 
Namen  des  Alpdrückens  kennen.  . . . Die  Richtigkeit  der  Börner- 
schen  Versuche  kann  man  bei  einiger  Aufmerksamkeit  an  sich 
selber  bestätigt  finden.  Nimmt  man  zur  Zeit  eines  Schnupfens, 
der  von  Zeit  zu  Zeit  beide  Nasenöffnungen  unwegsam  macht,  eine 
etwas  schwere  Abendmahlzeit  zu  sich  und  schläft,  während  die 
Nase  erträglich  frei  war,  mit  wie  gewöhnlich  geschlossenem  Munde 
ein,  so  wird  es  häufig  geschehen,  dass  die  katarrhalische  Abson- 
derung und  Schwellung  der  Nasenschleimhaut  inmitten  des  tiefsten 
Schlafes  eintritt.  Immer  mehr  wird  der  Luft  die  Passage  verlegt, 
immer  stärker  sammeln  sich  die  Kohlensäure  und  andere  erstickende 
Produkte  unseres  Stoffwechsels  im  Blute  an  und  misshandeln  das 
Nervensystem.  In  ganz  verschwommenen  Formen  zieht  ein  tiefes 
Unbehagen  durch  unsere  Seele,  bald  nimmt  es  die  Gestalt  eines 
bestimmten  Erstickungsvorganges  an,  bald  bleibt  es  unklar 
und  verworren,  je  nach  der  Dauer  und  Stärke  seiner  Ursache, 
bis  dann  endlich  eine  rasche  Bewegung  des  Körpers  sich  auch 
den  geschlossenen  Lippen  mitteilt  oder  noch  öfter  — so  habe  ich 
es  bei  mir  wiederholt  beobachtet  — eine  laute  Interjektion 
des  Angstgefühls  und  des  Hilfsbedürfnisses  den  Mund  öffnet 
und  der  erlösenden  atmosphärischen  Luft  einen  freien  Zugang 
verschafft.  Ihr  Sauerstoff  ist  das  Gegengift.  Was  andere  zurück- 
gehaltene Auswurfstoffe  in  unseren  Gehirnzellen12)  von  verkehrter 
Reizung  angerichtet  hatten,  das  gleicht  er  wieder  aus,  indem  er 
die  Traumesursache  wegwäscht,  bindet  und  chemisch  ändert.' 

Ganz  besonders  wird  von  den  meisten  Beobachtern  die  un- 
gemeine  Lebhaftigkeit  der  Alptraumvisionen  hervorgehoben,  die 
häufig  die  Eindrücke  des  im  wachen  Zustande  Erlebten  noch  um 
ein  bedeutendes  übertrifft.13)  So  teilt  Macnish  a.  a.  0.  S.  103  ein 

1 2)  Wie  wir  später  sehen  werden,  ist  diese  Theorie  schon  von  antiken 
Aerzten  ausgesprochen  worden;  vgl.  Aet.  Amid.  ed.  Yen.  p.  I04b.  Psell.  carm. 
de  re  med.  v.  824  t.  ed.  Ideler  u.  b.  Du  (lange,  Gloss.  med.  et  int.  Graec.  p.  1 7 9- 

13)  Vgl.  Laistnek,  liätsel  der  Sphinx  I Vorr.  S.  X:  'Die  Leibhaftigkeit  der 
Alperscheinungen,  welche  bei  weitem  grösser  ist  als  die  gewöhnlicher  Traumbilder, 
so  dass  der  erwachte  Schläfer  fest  davon  überzeugt  ist,  nicht  blos  geträumt  zu 
haben,  übertrifft  die  lebendigste  Intuition  der  wachen  Phantasie,  und  sei  sie  noch 
so  „mythisch“  ausserordentlich  gedacht,  in  einer  Weise,  welche  keinen  Zweitel 
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Erlebnis  des  Arztes  Waller  mit,  der  eine  Alperscheinung  hatte, 
die  er  längere  Zeit  mit  der  Wirklichkeit  verwechselte,  bis  er  inne 
wurde,  dass  es  sich  nur  um  einen  Traum  handelte.  Derselbe 
Macnish  sagt  a.  a.  0.  S.  105:  'Bisweilen  sind  wir  [beim  Alpdruck] 
beinahe  ganz  wach,  und  je  mehr  wir  wach  sind,  desto 
heftiger  ist  der  Anfall.  Ich  habe  die  Erfahrung  gemacht,  dass 
mich  das  Alpdrücken  befiel,  während  ich  Herr  aller  meiner 
Sinne  war,  und  habe  doch  die  grössten  Qualen  bestanden’  (vgl. 
ebenda  S.  1 1 3 die  merkwürdige  Selbstbeobachtung  eines  Alpdrucks 
bei  Tage).  Diese  Ansicht  Macnishs  scheint  einigermaassen  bestätigt 
zu  werden  durch  Citbasch,  welcher  in  seiner  Schrift  'Der  Alp’ 
Berlin  1877  S.  25  Folgendes  bemerkt:  'Oft  scheinen  die  Traum- 
bilder nach  dem  Erwachen  noch  fortzubestehen;  es  ist  dies 
eine  Eigentümlichkeit,  die  nicht  nur  dem  Alp  zukommt,  sondern 
bei  lebhaften  Träumen  aller  Art  oft  beobachtet  wird.  Dieses 
Fortbestehen  der  Visionen  kommt  auf  Rechnung  der  Schlaf- 
trunkenheit, jenes  Zustandes,  welcher  den  Uebergang  vom 
Wachen  zum  Schlafen  oder  umgekehrt  bildet,  und  beweist  nur, 
dass  man  noch  nicht  aufgehört  hat  zu  träumen  und  dass  der 
Schlaf  noch  nicht  ganz  abgeschüttelt  ist.  Die  günstigsten  Be- 
dingungen für  die  Entstehung  dieses  Zustandes  sind  gegeben,  wenn 
man  aus  tiefem  Schlafe  plötzlich  aufgeschreckt  wird,  sei  es  nun 
durch  ängstigende  Träume  oder  durch  andere  Umstände.14)  Traum- 


darüber  lassen  kann,  dass  der  lebendige  Glaube  an  Alpwesen  am  einfachsten  durch 
die  Lebendigkeit  der  Traumvorstellungen  zu  erklären  sei.’  S.  auch  ebenda  I S.  46  f. 

14)  Hierher  scheinen  u.  A.  auch  zu  gehören  die  sogen,  pavores  nocturni 
(night  terrors)  der  Kinder  vom  3.  bis  7.  Lebensjahre.  Dieselben  'pflegen  wäh- 
rend des  tiefsten  Schlafes,  mehrere  Stunden  nach  dem  Einschlafen,  ohne  alle 
Vorboten  stattzufinden.  Die  Kinder  richten  sich  gewöhnlich  urplötzlich  um  Mitter- 
nacht mit  geröthetem,  in  Schweiss  gebadetem  Gesicht  auf.  Der  starre,  auf  einen 
Punkt  gerichtete  Blick,  die  verworrene  Sprache,  die  Reaktionslosigkeit  auf  Zu- 
rufen und  Fragen  deuten  darauf  hin,  dass  das  Bewusstsein  umflort  ist.  Die 
Karotiden  pulsiren,  das  Herz  schlägt  stürmisch,  die  Hände  zittern  vor  Angst. 
Zureden  ist  fruchtlos,  die  Sinne  bleiben  unter  dem  wuchtigen  Eindruck  einer 
Schrecken  und  Furcht  einflössenden  Vision  gebannt.  Zuweilen  stossen  die  Kinder 
einzelne  unverständliche  Laute  und  Worte  heraus:  „Da,  da,  Hund,  Mann“  u.  s.  w., 
die  sich  offenbar  auf  die  beängstigenden  Visionen  beziehen.  Oft  gelingt  es  erst 
nach  längerer  Zeit,  (15 — 20  Min.)  die  Kinder  zu  beruhigen’  u.  s.  w.  Vgl.  Soltmann 
in  Eulenburgs  Realencyclop.  der  ges.  Heilkunde 2 XIV  S.  425  unter  'Night 
terrors’.  Die  Mehrzahl  der  befallenen  Kinder  leidet  an  unregelmässiger  Ver- 
dauung, Dyspepsie,  Stuhl  Verstopfung,  Gastrokatarrh,  Anämie,  Skrophulose,  Rhachitis. 
Bisweilen  kommt  der  pavor  noct.  auch  bei  Typhus,  Scharlachlieber  und  bei 
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bilder  umgaukeln  das  halberwachte  Bewusstsein,  die  Seele  täuscht 
sich  Dinge  vor,  welche  in  Wirklichkeit  gar  nicht  existieren.  So 
bleiben  auch  die  Gestalten  jener  phantastischen  Märchenwelt,  in 
welche  man  sich  eben  versetzt  sah,  als  Nachhall  vor  dem  un- 
klaren Bewusstsein  bestehen,  und  man  meint,  diese  Dinge  völlig 
wachend  zu  beobachten,  während  man  in  der  That  noch  nicht 
ganz  bei  sich  selbst  ist.  Die  Schlaftrunkenheit  ist  ein  fruchtbarer 
Boden  für  Sinnestäuschungen  aller  Art.  . . . Der  Schlaftrunkene  mit 
der  festen  Ueber zeugung,  ganz  Herr  seiner  Sinne  zu  sein,  sieht 
eben  die  Phantome,  die  ihn  soeben  schlafend  quälten,  mit  offenen 
Augen  und  bei  scheinbar  freiem  Bewusstsein.’  (Vgl.  auch  Strüm- 
pell, Natur  u.  Entstehung  der  Träume.  Leipzig  1874  S.  34.  37. 
125;  Burdach,  Die  Physiologie  als  Erfährungswissenschaft  III 
S.  465;  H.  Meyer,  Physiologie  d.  Nervenfaser  S.  30g,  wo  mehrere 
charakteristische  Beispiele  für  dieses  Fortbestehen  der  Traum- 
visionen nach  dem  Erwachen  mitgeteilt  sind).  Ich  brauche  kaum 
hervorzuheben,  dass  solche  nach  dem  Erwachen  noch  eine  Zeit- 
lang  fortdauernde  Visionen  unmittelbar  auf  der  Grenze  zwischen 
Traum  und  Hallucination,  zwischen  formalem  und  gestörtem  Be- 
wusstsein (Manie)  stehen  und  sich  lediglich  quantitativ,  d.  h. 
durch  die  kürzere  Zeitdauer,  von  den  Hallucinationen  der  Wahn- 
sinnigen unterscheiden.  Bestehen  sie  Tage,  Wochen,  Monate  hin- 
durch ungeschwächt  fort,  so  hat  man  darin  ein  untrügliches 
Zeichen  des  Wahnsinns  zu  erblicken,  wobei  auch  die  Thatsache 
wohl  zu  beachten  ist,  dass  „von  den  Geisteskranken  häufig  Träume 
als  Ausgangspunkte  bestimmter  Wahnvorstellungen  beschuldigt 
werden,  indem  das  Geträumte  für  wirklich  Erlebtes  gehalten  wird“ 
(Mendel  in  Eulenburgs  Real-Encyclopädie  d.  ges.  Heilkunde  3.  Aufi. 
Bd.  5 S.  464  [Art.  Delirium];  Spitta  a.  a.  0.  S.  243  f.  Anm.  1 
mit  weiteren  Litteraturangaben;  Radestock  a.  a.  0.  S.  217  u.  225; 
vgl.  35  f.  Binz  a.  a.  0.  S.  23). 


psychischen  Erregungen  durch  Schreck  und  Furcht  vor  (S oltmann  a.  a.  0.)  Ein 
mit  hochgradiger  Spondylitis  dorsalis  behafteter  12 jähriger  Knabe  wähnte  wäh- 
rend des  Anfalles  in  seinen  Visionen,  ein  Thier  sei  ihm  auf  den  Rücken  ge- 
sprungen und  wolle  ihn  erdrücken  (a.  a.  0.  S.  426).  Man  ersieht  daraus, 
wie  nahe  der  pavor  noctm-nus  der  Kinder  dem  Alpdruck  verwandt  ist.  Vgl.  auch 
Tylor,  Anfänge  der  Cultur  übers,  v.  Spengel  u.  Poske  2,193:  'Andere  glauben, 
dass  die  Mury  [Alpdämonen]  nur  Kinderblut  saugen  und  bei  Erwachsenen  bloss 
Alpdrücken  hervorrufen.’  Das  Aussaugen  der  Kinder  bezieht  sich,  wie  Tylor  nach- 
weist, auf  gewisse  abzehrende  Kinderkrankheiten. 
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Was  die  Gefährlichkeit  des  Alpdrucks  betrifft,  namentlich 
dann  wenn  er  oft  und  mit  grosser  Intensität  auf  tritt,  so  meint 
Börner  (a.  a.  0.  S.  io),  dass  eine  hochgradige  Dyspnoe  mit  der 
dadurch  bedingten  Cirkulationshemmung  leicht  Gehirnhämor- 
rhagie,  vielleicht  selbst  akute  Oedeme  des  Gehirns  veranlassen 
könne;  nach  Radestock  (a.  a.  0.  S.  130)  geht  der  Alpdruck  zu- 
weilen geistigen  Krankheiten  voraus  und  zeigt  sich  bei  orga- 
nischen Herzkrankheiten,  asthmatischen  Affektionen  und  höheren 
Graden  der  Hypochondrie  und  Hysterie  in  Wiederholungen; 
nach  Macnish  (S.  iio)  kann  der  Alp  Schlagfluss  herbeiführen 
oder  bei  besonders  reizbaren  Subjekten  epileptische  und  hyste- 
rische Zufälle  begründen. 

Zum  Schluss  noch  ein  paar  Worte  über  den  in  neuerer  Zeit 
beobachteten  Vor  Stellungsinhalt  der  Alpträume!  Derselbe  ist 
nach  Macnish,  der  selbst  sehr  viel  an  Alpdruck  zu  leiden  hatte, 
ausserordentlich  verschieden  (a.  a.  0.  S.  98),  doch  lassen  sich  im 
Ganzen  zwei  Klassen  von  Alpträumen  unterscheiden,  je  nachdem 
der  Charakter  derselben  ein  furchtbarer,  in  hohem  Grade  be- 
ängstigender oder  ein  milderer,  liebenswürdiger,  ja  sogar,  was 
bisweilen  vorkommt,  ein  wollüstiger  (erotischer)  ist.  Einen 
furchtbaren  und  beängstigenden  Eindruck  macht  der  Alp  vorzugs- 
weise dann,  wenn  er  als  behaartes  Tier,15)  namentlich  als 
schwarzer  Zottelhund  (Pudel)16),  der  gewöhnlichsten  Verkörpe- 
rung bösartiger  Dämonen17),  auftritt,  doch  offenbart  er  sich  auch 
häufig  als  Katze,  Marder,  Igel,  Maus,  Bär,  Bock,  Schwein,  Pferd, 
Tiger,  Schlange,  Unke,  Aal,  Drache18),  oder  endlich  als  ein  sonder- 
bares 'Bastardtier’  halb  Hund  halb  Affe.19)  Die  Gestalt  des  Tieres,  in 
dem  sich  der  Alp  verkörpert,  scheint,  wie  wir  schon  oben  gesehen 
haben,  wesentlich  von  der  Art  des  Respirationshindernisses,  wel- 
ches die  Dyspnoe  hervorruft,  abzuhängen,  z.  B.  von  der  Beschaffen- 
heit der  die  Respirationsmündungen  verschliessenden  Bettdecke, 

15)  Börner  a.  a.  0.  S.  8.  22.  El.  H.  Meyer,  Germ.  Mythol.  Berlin  1891 
§ 107. 

16)  Börner  a.  a.  0.  S.  8,  17  ff.  22.  Badestock  a.  a.  0.  S.  127.  128. 
129.  Wuttke,  Der  deutsche  Volksaberglaube  d.  Gegenwart2  § 402  etc  Roscher, 
Kynanthropie  S.  2 9 ff. 

17)  Vgl.  Roscher,  Kynanthropie  S.  2 5 ff. 

1 8)  Vgl.  Wuttke  a.  a.  0.  § 402.  Radestock  S.  127.  Börner  a.  a.  ü. 
S.  22.  El.  H.  Meyer  a.  a.  0.  § 107. 

19)  Börner  a.  a.  Ü.  S.  1 7 f . 
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welche  entweder  glatt  und  weich  oder  rauh  und  hart  sein  kann.20) 
Wenn  der  Alp  hie  und  da  sich  auch  in  sächlicher  Gestalt,  z.  B. 
in  Form  eines  Strohhalms,  einer  Flaumfeder,  oder  als  Rauch 
offenbart 21),  so  lässt  sich  dies  leicht  aus  dem  Umstande  erklären, 
dass  der  Schläfer  beim  Erwachen  aus  dem  Alptraum  bisweilen 
einen  Strohhalm  oder  eine  Flaumfeder  (Bettfeder),  die  seiner 
Lagerstätte  entstammen,  in  den  zusammengekrampften  Fingern 
hält  (vgl.  Wuttke  § 404.  Laistner  a.  a.  0.  I S.  54)  und  in 
diesen  Dingen  dann  die  zuletzt  angenommene  Gestalt  des  von  ihm 
gepackten  Alpwesens  erblickt,  oder  dass  er  den  das  Schlafzimmer 
erfüllenden  und  ihn  durch  Atemnot  quälenden  Rauch  beim  Er- 
wachen für  die  letzte  Metamorphose  des  Dämons  hält. 

Tritt  der  Alp  in  menschlicher  Gestalt  auf,  so  sind  auch 
dann  seine  Formen  ausserordentlich  verschieden:  bald  ist  er  ein 
Mann  bald  ein  Weib,  bald  hässlich  bald  schön,  bald  ein  zwerg- 
artiger Kobold  „von  kaum  menschlicher  Gestalt“,  bald  ein  unge- 
heurer Riese22),  bald  ist  er  stumm,  bald  lässt  er  sich  mit  dem 
Träumenden  in  ein  Gespräch  ein23),  bald  erscheint  er  in  der  Ge- 
stalt eines  Lebenden  bald  in  der  eines  Toten24),  was  natürlich  zu 
der  Annahme  geführt  hat,  dass  Lebende  (z.  B.  Hexen)  ebenso  wie 
Tote  die  Fähigkeit  besitzen,  dem  Schläfer  im  Traum  zu  erscheinen 
und  ihn  zu  quälen.25)  So  hatte  z.  B.,  wie  Spitta  a.  a.  0.  S.  242 


20)  Die  Vorstellung  eines  Igels  (Meyer  a.  a.  0.  § 107)  z.  B.  kann  leicht 
entstehen,  wenn  der  Träumende  auf  stachlichtem  Stroh  liegt  und  die  Bauchlage 
einnimmt.  Das  Gegenteil  davon  ist  der  mit  Maulwurfspelz  bekleidete  Alp 
(vgl.  Börner  a.  a.  0.  S.  20),  der  natürlich  eine  Verstopfung  der  Respirations- 
mündungen durch  einen  besonders  weichen  Stofi'  voraussetzt. 

21)  Wuttke  a.  a.  0.  § 402. 

22)  Wuttke  a.  a.  0.  § 402.  Radestock  a.  a.  0.  S.  i2Öf.  128  f.  Börner 
a.  a.  0.  8.  20.  23.  Laistner,  Rätsel  der  Sphinx  I S.  42.  Meyer  a.  a.  0.  § 107. 

23)  Vgl.  Börner  a.  a.  0.  S.  1 1 : 'Nur  in  seltenen  Fällen  ist  das  Ungethüm 
weniger  barbarisch,  bei  Weibern  bisweilen  sogar  liebenswürdig.  Es  lässt  sich 
auf  Unterhaltungen  ein  und  ist  manchmal  selbst  so  unvorsichtig,  den  Schleier 
der  Zukunft  vor  dem  Heimgesuchten  zu  lüften.  In  solchen  Fällen  wird  der  Alp 
als  Emissär  der  Gottheit  angesehen,  von  dem  sowohl  die  Qualen  als  auch  sonstige 
Geschenke  bereitwilligen  Herzens  entgegengenommen  werden.’ 

24)  Wuttke  § 402.  405.  Meyer  § 94.  101.  107.  Mogk  b.  Paul,  Grundr. 
d.  germ.  Philol.  I S.  1013;  vgl.  Roscher,  Kynanthropie  S.  58  t'.  Laistner  I, 
98  f.  105.  Radestock  S.  127. 

25)  So  gehen,  namentlich  bei  den  slavischen  Stämmen,  die  Alpe  in  Vampyre 
über;  vgl.  Manniiakdt  'Ueber  Vampyrismus’  in  d.  Zeitschr.  f.  deutsche  Mythol. 
4 S.  259 — 282.  Wuttke  § 7^5  ff-  Cuhasch,  Der  Alp  S.  12  f. 
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berichtet,  ein  achtzehnjähriges  im  höheren  Stadium  der  Tuberkulose 
daniederliegendes  Mädchen  infolge  von  Atemnot,  so  oft  sie  ein- 
schlummern  wollte,  den  grässlichen  Traum,  ihre  verstorbene  Gross- 
mutter  komme  zum  Fenster  herein  und  kniee  ihr  auf  der  Brust, 
um  sie  zu  erdrücken.  Ein  anderer  von  Raoul  Glaber  mitge- 
teilter Alptraum  hatte  folgenden  Inhalt  (Radestock  a.  a.  0. 
S.  126):  „Ich  sah  einmal  Nachts  gegen  Morgen  vor  mir  am  Fusse 
meines  Bettes  ein  scheussliches  kleines  Ungeheuer  von  kaum 
menschlicher  Gestalt  erscheinen.  Es  schien  mir  von  mittlerer 
Grösse  zu  sein,  einen  dünnen  Hals,  mageren  Wuchs,  sehr  schwarze 
Augen  und  eine  enge  faltige  Stirn  zu  haben.  Die  Nase  war  breit, 
der  Mund  .gross,  die  Lippen  wulstig,  das  Kinn  kurz  und  spitzig; 
ein  Bocksbart,  gerade  spitze  Ohren  [wie  Pan!],  schmutzige 
trockene  Haare,  Hundszähne,  spitziger  Hinterkopf,  vorspringende 
Brust,  Buckel,  welke  Lenden,  schmutzige  Kleidung  vervollständigten 
dieses  Bild.  Es  fasste  den  Rand  meines  Bettes,  schüttelte  ihn  mit 
furchtbarer  Gewalt  und  sprach:  Du  wirst  nicht  lange  mehr  hier 
bleiben.  Alsbald  erwache  ich  vor  Schreck  . . . springe  aus  dem 
Bette,  eile  zum  Kloster  und  werfe  mich  vor  dem  Altar  nieder, 
wo  ich  lange  Zeit  erstarrt  vor  Furcht  liegen  bleibe.“ 

Bisweilen  kommen  auch  beim  Alpdruck,  ebenso  wie  beim 
sogen,  panischen  Schrecken26)  und  bei  Geistesstörungen27),  'Kollek- 
tiverscheinungen’  vor,  d.  li.  eine  ganze  Menge  von  Individuen 
wird  wie  von  einer  Epidemie  gleichzeitig  vom  Alpdruck  befallen, 
und  alle  haben  dabei  die  gleichen  Visionen.28)  Von  den  hierher 
gehörigen  Fällen  möge  folgendes  besonders  interessante  Beispiel, 
das  Radestock  a.  a.  0.  S.  128  erzählt,  hier  angeführt  werden: 
„Ein  ganzes  Bataillon  französischer  Soldaten,  welche  in  einer  alten 
Abtei  bei  Tropea  in  Kalabrien  einquartiert  waren,  wurde  um  die 
Mitternachtsstunde  vom  Alp  befallen,  erhob  sich  wie  ein  Mann 
vom  Lager  und  rannte,  von  panischem  Schrecken29)  gejagt, 

26)  Roscher,  Selene  u.  Verwandtes  S.  157  ff.  Archiv  f.  Religionswiss.  I S.  67  ff. 

27)  Rhein.  Mus.  1898,  S.  188  u.  204.  Lexikon  d.  griech.  u.  röm.  Mythol.  III, 
Sp.  463. 

28)  Vgl.  A.  Krauss,  D.  Sinn  im  Wahnsinn.  Eine  psychiatrische  Unter- 
suchung S.  632,  der  auf  Grund  solcher  „Kollektiverscheinungen“  ein  spezifisches 
'Alpmiasma’  annimmt,  das  solche  Zustände  herbeiführe.  Spitta  a.  a.  0.  S.  240, 
Anm.  1.  Ein  zweites  sehr  charakteristisches  Beispiel  s.  uut.  Anhang  III. 

29)  Schon  hier  mache  ich  darauf  aufmerksam,  in  wie  nahen  Beziehungen 
der  Alpdruck  zum  panischen  Schrecken  (der  Menschen  und  Tiere)  steht. 
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kopfüber  hinaus  ins  Freie.  Auf  die  Frage,  was  sie  denn  so  ent- 
setzt habe,  antworteten  alle  wie  aus  einem  Munde,  der  Teufel  sei 
in  Gestalt  eines  grossen  schwarzen,  zottigen  Hundes  durch 
die  Thür  hereingekommen,  sei  ihnen  mit  Blitzesschnelle  auf 
die  Brust  zu  gefahren  und  wieder  durch  eine  dem  Eingang  ent- 
gegengesetzte Thür  verschwunden.  Dieselbe  Scene  wiederholte 
sich  in  der  folgenden  Nacht,  ungeachtet  sich  die  Offiziere  nach 
allen  Seiten  verteilt  hatten,  um  gegen  den  Teufel  Wache  zu 
stehen,  und  nun  wäre  keine  Macht  der  Erde  mehr  im  Stande  ge- 
wesen, die  Soldaten  in  ihr  Nachtquartier  zurückzubringen.  Diese 
sonderbare  Erscheinung  erklärt  sich  sehr  einfach.  Die  Soldaten 
hatten  an  einem  heissen  Junitage  einen  forcirten  Marsch  von 
40  Miglien  gemacht,  waren  dann  in  der  Abtei,  die  eigentlich  nicht 
so  viele  Leute  fassen  konnte,  eingepfercht  worden,  hatten  sich 
dort  auf  ein  wenig  Stroh  gebettet  und,  weil  es  an  Decken  fehlte, 
sich  nicht  entkleidet.  Die  Erschöpfung,  das  schlechte  Lager  und 
die  beengenden  Kleidungsstücke  bewirkten  zusammen  die  physio- 
logische Erregung,  welche  bald  eine  naheliegende  reproducirte 
Vorstellung  zu  ihrem  Inhalte  nahm.  Die  Ortsbewohner  hatten 
nämlich  den  Soldaten  gesagt,  in  der  Abtei  würden  sie  Wunder 
erfahren,  indem  der  Teufel  dort  in  Gestalt  eines  schwarzen 
zottigen  Hundes  sein  Wesen  treibe.“  Vgl.  unten  Anhang  III. 

Die  nach  Börner  (a.  a.  0.  10  f.  u.  27;  s.  oben  S.  9)  nicht 
selten  mit  Alpdruck  verbundenen  erotischen  Träume  lassen 
sich  in  zwei  Klassen  teilen,  jenachdem  das  erotisch  auftretende 
Alp  wesen  männlichen  oder  weiblichen  Geschlechtes  ist,  was 
wiederum  in  der  Regel,  aber  nicht  notwendig,  von  dem  Geschlechte 
des  Schlafenden  abhängt.  Demgemäss  unterscheidet  der  germanische 
Aberglaube  noch  heute  zwischen  weiblichen  Buhlgeistern  (mare 
fern.),  die  bei  weitem  die  häufigsten  sind,  und  männlichen  (mar 
mascul.).30)  In  beiden  Gestalten  erscheinen  nach  mittelalterlichem 
und  heutigem  Aberglauben  Teufel  und  Hexen,  d.  h.  bösartige 
dämonische  Lebende,  den  Schlafenden  im  Traume,  um  sie  zu  ver- 
führen oder  zu  quälen,  (man  denke  an  die  Incubi  und  Succubi  des 
Mittelalters!)31)  Ja  es  gibt  zahlreiche  z.  T.  hochromantische  Märchen 

30)  Wuttke  § 402.  Meyer  § 105  ü'.  Grimm,  Deutsche  Mythol.4  S.  3841’. 
1041.  Nachtr.  S.  372.  Mogk  b.  Paul,  Grundr.  d.  germ.  Philol.  1 S.  1013  etc. 
Laistner,  Rätsel  d.  Sphinx  I,  41  ff. 

31)  Roskofe,  Gesell,  d.  Teufels  I321.  11,217.  232.  251.  257  ff.  391.  439. 
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und  Sagen,  wonach  die  Schläfer  sich  in  die  ihnen  im  Traume  er- 
schienenen Maren  verliebten  und  sogar  Kinder  mit  ihnen  erzeugten.32) 
Natürlich  handelt  es  sich  auch  hierbei  oft  um  Folgen  organischer 
Geschlechtsleiden,  wie  namentlich  aus  den  von  Krauss  (Der  Sinn 
im  Wahnsinn.  Eine  psychiatr.  Untersuchung  S.  618)  beobachteten 
Fällen  hervorgeht.  Als  Beispiele  führe  ich  hier  nur  zwei  wohl- 
beglaubigte Fälle  an,  einen  von  keinem  Geringem  als  Esquirol 
beobachteten,  wonach  eine  mit  einem  organischen  Leiden  inner- 
halb der  Gebärmutter  behaftete  geistesgestörte  Frau  allen  Ernstes 
behauptete,  seit  einer  Million  Jahren  das  Weib  des  Teufels  zu 
sein,  bei  dem  sie  jede  Nacht  schlafe  und  von  dem  sie  fünfzehn 
Kinder  geboren  habe,  und  einen  andern  von  Radestock  a.  a.  0. 
S.  128  angeführten,  wonach  Salomon  Maimon,  als  er  lange  Zeit 
sich  mit  der  Kabbala  beschäftigt  hatte,  träumte,  dass  die  dämo- 
nische Lilitli33)  sich  auf  ihn  stürze,  während  er  zu  anderer  Zeit, 
nach  Beschäftigung  mit  erhabenen  Vorstellungen,  im  Traume  die 
holdselige  Umarmung  der  engelhaften  Schechina  genoss.34) 

Laistner  a.  a.  0.  1,  49;  vgl.  S.  45  f.  Cubasch,  D.  Alp  S.  10.  Tylor,  Anf.  d. 
Cultur  2,  S.  191  ft’.  Vgl.  auch  Görres  b.  Scheible,  Kloster  V S.  421  f.  Soldan- 
Heppe,  Gesch.  d.  Hexen prozesse  I 181.  P.  Gener,  La  Mort  et  le  Diable.  Paris 
1880  S.  520  f. 

32)  Wuttke  § 402.  Laistner  a.  a.  0.  1,  142  ff.  194!}'.  (Melusinensage). 
Gervas.  v.  Tilbury,  Otia  imper.  ed.  Liebrecht  S.  41  u.  145.  Soldan-Heppe, 
Gescb.  d.  Hexenprozesse 2 I,  181.  A.  Graf,  Naturgesch.  d.  Teufels,  deutsch  von 
Teuscher.  S.  1 8 1 ff. 

33)  Vgl.  über  Lilitb  als  weiblichen  Bubiteufel  und  Nachtgespenst:  Soldan- 
Heppe,  Gesch.  d.  Hexenprozesse  I,  174  ff.  Kohut,  Jüd.  Angelologie  u.  Dämono- 
logie 1866  S.  87  t-. 

34)  Ein  besonders  merkwürdiges  Beispiel  eines  sinnlichen  mit  erotischen  Em- 
pfindungen gemischten  Traumes  (leiblicher  Umgang  mit  Christus)  s.  b.  Radestock 
a.  a.  0.  S.  289  Anm.  133.  Vgl.  auch  P.  Gener  a.  a.  0.  (Anm.  31)  S.  669  ff., 
sowie  die  bekannten  Sagen  von  der  Geburt  Merlins  und  Roberts  des  Teufels. 


Abhandl.  d.  K S.  Geaellach.  d.  Wiaeenacli.,  phil.-hiat.  Cl.  XX.  n. 


n. 

Wesen  nnd  Entstehung  des  Alptraums  nach  den  Anschauungen 

der  antiken  Aerzte. 

Nachdem  wir  so  durch  objektive  Darstellung  der  heutzutage 
von  dem  Wesen  und  der  Entstehung  des  Alptraums  geltenden 
Theorien  einen  festen  Standpunkt  gewonnen  haben,  von  dem  aus 
wir  die  Anschauungen  der  antiken  Aerzte  hinsichtlich  des  Ephialtes 
richtig  zu  beurteilen  im  Stande  sind,  gehen  wir  nunmehr  zu  der 
Darstellung  und  Würdigung  dieser  letzteren  selbst  über. 

Der  erste  griechische  Mediciner,  von  dem  wir  bestimmt  wissen, 
dass  er  den  Alptraum  in  den  Kreis  seiner  wissenschaftlichen  Unter- 
suchung gezogen  hat,  ist  Themis on  von  Laodicea,  der  Stifter  der 
sogen,  methodischen  Schule,  ein  Zeitgenosse  Casars  und  Ciceros, 
gewesen.  Leider  erfahren  wir  von  ihm  nur  dies,  dass  er  in  seinen 
Briefen  den  Alptraum  nicht  wie  die  übrigen  Aerzte  icpiaXrrjg  nannte, 
sondern  mit  dem  zwar  seltenen  aber  doch  recht  charakteristischen 
Ausdrucke  jtviyaXicov  bezeichnete. 35)  Viel  Genaueres  erfahren  wir  da- 
gegen von  den  Theorien  des  hervorragenden  Methodikers  Soranos36), 

35)  Cael.  Aurelianus  Morb.  chron.  1.  I cap.  3 ed.  Amman  (Amst.  1722) 
p.  288:  Themison  secundo  epistularum  libro  TtviyaUcova  vocavit  [incuboneml, 
siquidem  praefocat  aegrotantes.  Paul.  Aeg.  p.  301j  ed.  Venet.  anni  1528  =p.  66 
ed.  Basil.  a.  1538:  Se^ilGcov  ö'e  öia  tov  öexcctov  rav  EiuGzohnCov  nviycdüovu 
7iQOGG>v6jjL(xG£v  [ tov  Ecpiüh Tijvj  l'Gcog  ano  zov  nviyEzv.  Psellos  carm.  de  re  med. 
v.  822  b.  Ideler,  Med.  et  Phys.  gr.  minor.  I p.  226:  2 Ielv'ov  7t<X'&og  n EcpvxEv  6 
nviyaUtov , ||  "Ov  EcpLccXzr]v  lovojiaGav  ot  nccXcu. 

36)  Uebrigens  hatte  sich  in  der  Zeit  vor  Soranos  ausser  Themison  auch  Rufus 
v.  Ephesos  mit  dem  Alpdruck  beschäftigt-,  vgl.  das  aus  den  Excerpten  des  Arabers 
Rhazes  stammende  Fragment  des  Rufus,  das  Daremberg-Ruelle  in  ihrer  Ausgabe 
des  Rufus  p.  460  in  folgender  lateinischer  Uebersetzung  mitteilen:  Rullus  dixit: 
Quando  supervenit  incubus,  incipiatur  a vomitu  et  purgatione  et  subtilietur  ejus 
dieta,  et  purgetur  caput  cum  sternutationibus  et  gargarismatibus , et  postea 
inungatur  ex  castoreo  et  ei  similibus,  quod  non  possit  pervenire  ad  epilepsiaru. 
Heber  die  Epilepsie  als  Ursache  oder  Folge  des  Alpdrucks  s.  ob.  S.  13  u.  unt.  S.  22. 
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vielleicht  des  fruchtbarsten  und  bedeutendsten  antiken  Mediciners 
nächst  Hippokrates  und  Galenos,  dessen  Ansichten  uns,  wie  man 
schon  längst  erkannt  hat,  in  der  lateinischen  Bearbeitung  des 
Caelius  Aurelianus  (5.*  Jahrhundert)  vorliegen37)  und  grösstenteils 
in  die  späteren  medicinischen  Handbücher,  namentlich  in  das  des 
Paulus  Aegineta  (7.  Jahrhundert),  sowie  in  die  Werke  des  Oreibasios 
(4. — 5.  Jahrhundert)  und  des  Aetios  (Anfang  des  6.  Jahrhunderts) 
übergegangen  sind.38)  Noch  bei  dem  späten  Byzantiner  Michael 
Konstantinos  Psellos  ( 1 1 . Jahrh.)  sowie  in  den  von  V.  Rose 
herausgegebenen  Anecdota  Graeca  et  Ctraecolat.  II  p.  231  finden 
sich  mancherlei  Anklänge  an  die  Alp-Theorie  des  Soranos. 

Was  nun  zunächst  die  Ansichten  der  antiken  Aerzte  vom 
Wesen  des  Alptraums  betrifft,  so  geht  schon  aus  dem  von 
Themison  wahrscheinlich  der  Volkssprache39)  entlehnten  Ausdrucke 
jtviyaXiav  deutlich  hervor,  dass  dieser  in  der  Vorstellung  des  „Er- 
stickens, Erwürgtwerdens“  ( Jtviyeiv , xviytG'&ta)  das  wesentlichste 
Merkmal  des  Alpdrucks  erblickte,  wie  denn  dasselbe  Symptom  auch 
von  Soranos,  sowie  von  Oreibasios,  Aetios,  Paulus  Aegineta  u.  A. 
besonders  hervorgehoben  wird.40)  Als  weitere  Symptome  werden 


37)  Vgl.  Rose,  Anecdota  Graeca  et  Graecolat.  II  p.  167.  Wellmann  in  Pauly- 
Wissowas  Realenc.  III  Sp.  1256  ff.  Cael.  Aurel,  a.  a.  0.:  Est  autem  supradicta 
passio  epilepsiae  tentatio.  Nam  quod  neque  deus  neque  semideus  neque  Cupido  [?] 
sit,  libris  causarum,  quos  aizioXoyov^ievovg  appellavit,  plenissime  Soranus 
explicavit  (vgl.  über  diese  Stelle  unt.  Anm.  51). 

38)  Aetios  ed.  Yenet.  a.  1534  p.  ioqb  nennt  als  Quelle  für  sein  Kapitel 

icpuxlzov  den  Poseidonios,  wohl  nicht  den  berühmten  Apameenser,  sondern 

einen  späteren  Arzt,  der  auch  in  dem  Traktat  n.  fiEXayyoUug  b.  Galen,  ed.  Kühn 
XIX  p.  710  u.  7 1 7 citiert  wird.  Ygl.  auch  Oribasius  ed.  Daremberg  III  p.  607/8. 

39)  Hinsichtlich  der  Wichtigkeit  der  Volkssprache  für  die  Bildung  der 
medicinischen  Termini  technici  vgl.  Rhein.  Mus.  1898  S.  202  Anm.  1 und  jetzt 
vor  allem  das  ausgezeichnete  Werk  M.  Höflers:  Deutsches  Krankheitsnamenbuch. 
München  1899. 

40)  Soranus  b.  Cael.  Aurel,  a.  a.  0.:  Ista  igitur  passione  possessos  sequitur 
corporis  tardissimus  motus  atque  torpor  et  magis  per  somnium  gravedo 
atque  pressura  et  veluti  praefocatio.  Paul.  Aeg.  a.  a.  0.:  zoig  öh  iv  avzä 
(t.  EcpidXr't])  ysvofievoig  nccQaxoXov&si:  öv  Gxivrjß  lu  xcd  v<xQ%cäöi]g  ßvvuia&rjßig 
nctQu  zovg  vnvovg  <Jcat>  nviyfiov  cpavzuaicc.  Oribasius  Synops.  8,2  ed.  Bussemaker 
et  Daremberg  Paris  1873  V p.  402:  n^ooCfucc  ös  icpiccXzov  zavzu ' jtWlj,  ucpcovia, 
ßuQog.  Aetius  ed.  Venet.  a.  1534  P-  104'':  n^oi]yeizca  yctQ  zov  icpiuXzov  nvlig 
tim  ucpiovLci  neu  ßügog  xcä  axLVTjßia.  Scribon.  Larg.  de  compos.  medic.  100: 
tacit  bene  haec  compositio  | d.  i.  die  Hiera  des  Iluxxiog  'Avzloyog-,  vgl.  Scrib.  a.  a.  0.  97 
u.  Galen.  XIII  p.  284  K.J  ad  ...  subitas  praefocationes  ex  qualibet  causa 
ortas  et  ad  eos  qui  saepius  existimantur  ab  incubonibus  deludi.  Dioscor.  H 
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angegeben  die  Vorstellung  des  Schlafenden,  dass  ihm  jemand  auf 
der  Brust  sitze  oder  plötzlich  auf  diese  springe  (stürze)  oder 
steige  und  sie  mit  seiner  Last  schwer  bedrücke  oder  zusammen- 
schnüre, ferner  das  Gefühl  der  Bewegungslosigkeit  oder  Erstarrung 
sowie  des  Unvermögens  sich  der  Sprache  zu  bedienen,  wobei  es 
öfters  nur  zu  einzelnen  unartikulierten  Lauten  (s.  S.  7.  10)  kommt.41) 
Hie  und  da  entsteht  nach  Soranos  und  Paulus  Aegineta  die  Vor- 
stellung, dass  der  auf  der  Brust  sitzende  Dämon  den  Schlafenden 
zu  notzüchtigen  suche  aber  entweiche,  sobald  dieser  seine  Finger 
ergreife  oder  die  eigenen  Hände  (Finger)  falte  oder  zur  Faust  zu- 
sammenballe.42) 

p.  105  Spr.:  ng'og  df  zovg  vno  xS>v  EcpiaXxiäv  ßvvsycog  nviyo^ isvovg  iüvxai 
yXvKv ßiSxjg  ol  /.liXarsg  kokkol.  ib.  m.  m.  3,  147.  Rose,  Anecd.  Graeca  et  Graecolat. 
II  p.  231 : Ex  quibus  eum  qui  incubone  vexatur  adprehendis?  Ex  difficili 
motu  corporis  atque  torpore,  somno  etiam  a solito  [=  insolito?  s.  ob.  S.  9] 
gravi,  quo  sensu  obpresso  gravatur,  ut  praefocari  se  dormiente<m)>  sentiat 
aut  aliquem  inruisse  putet,  qui  eius  corpus  premendo  exanimare  contendat. 

41)  Soranus  b.  Cael.  Aur.  a.  a.  0.:  Iucubonem  aliqui nomen  ducere 

dixerunt  . . a phantasia,  qua  patientes  afficiuntur,  si  quidem  veluti  ascendere 

atque  insidere  suo  pectori  sentiunt  quicquam sibi  quenquam  irruisse 

repente  existimant,  qui  sensibus  oppressis  corpus  exanimet  [s.  Rose  Anecd.  II 
p.  231  ob.  Anm.  40]  neque  clamare  permittat.  Quo  fit,  ut  saepe  eruni- 
pentes  non  articulata  sed  confusa  voce  exclament.  Paul.  Aeg.  a.  a.  0.: 
7 xviyfiov  cpavxaßia  Kal  KaxäXr]i\ug  tog  ininEßövxog  xivog  (isxa  xov  aSwaxsiv 
nqoßEKßoav  7)  cpcovsLv  & ß t]  jux vx co g.  ib.  z.  Anfang:  r.  icpiaX xrjv  ol  {i'ev  . . . . 
avoficcßd'aL  Xiyovßiv  . . . ano  xov  cpavxaßtovßQ'ai  zovg  iv  avxtfi  yevofisvovg  cog 
icpaXXo  (aevov  xivog.  Plin.  h.  n.  27,87:  Grana  nigra  paeoniae  auxiliantur  et 
suppressionibus  nocturnis.  Orib.  a.  a.  0.:  acpcovia,  ßagog.  Aet.  a.  a.  0.: 
äcpcovia , ßagog,  aKivijßi'a.  Paul.  Aeg.  a.  a.  0.:  8vßKiVT]ßia,  vaQKcbörjg  ßvvaiß&rjßig, 
k.  x.  X.  (s.  ob.).  Rose  An.  a.  a.  0.:  difficilis  motus,  torpor  (s.  ob.  Anm.  40). 
Psell.  carm.  a.  a.  0.  v.  6 ff . Kal  ßv^inEßövxog  i^anivrjg  xov  na&ovg  ||  NaQKcöv 
b ndßyoov  ösiKvvßL  vaQxrjv  £ev tjv,  | Nocbv  yay  ibg  ninov&Ev  o v ßd'Evei  Xtyeiv , || 
’AXX'  oiExai  [=  voei,  ßovXsxai ] (xev  Kal  KivEiß&ai  Kal  XsyEiv,  ||  Mevel  de  vaQKÜv 
zf]  kXlvx 1 ßsßXrjfiEvog,  ||  Aokel  8e  Kal  ßdßxayfia  SvßcpoQOv  tpEQEiv  k.  x.  X.  Vgl.  auch 
Galen.  VI,  834  K.:  onozs  vno  nXij&ovg  yvf. imv  1)  x^vyiKr]  dvva/ug  EvoyXEixai  ßagvvo- 
jxi vrj,  | ixöyig  /. i'ev  KLVovfiivovg  Eavxovg  Kax'  ovag  cpavxdfeßd'ai  Kal  ßaOzd^Eß&ai 
a%& rj  xivu. 

42)  Soran.  b.  Cael.  a.  a.  0.:  Quidam  denique  ita  inanil)us  adficiuntur  visis, 
ut  et  se  videre  credant  irruentem  sibi  et  usum  turpissimae  libidinis  per- 
suadentem:  cuius  si  digitos  apprehendere  nixi  fuerint,  fugatum  existi- 
mant. Paul.  Aeg.  a.  a.  0.:  evlol  8e  cpavxaßiovvxai  Kal  aKovEiv  noXXäxig  ron  tni- 
nEßovzog  Kal  dcp qo8 iß lcov  avxov  OQsyEß&ai , cpEvyEiv  8e  xcöv  8 axx  vXco  v 
Gvva%&ivTcov.  Die  Worte  des  Caelius  sind  ganz  klar;  sie  bedeuten  offenbar, 
dass  nach  dem  Volksglauben  der  vom  Alptraum  Gequälte  den  Alp  bei  seinen 
Fingern  packen  müsse,  um  ihn  zu  verscheuchen,  eine  Anschauung,  die  sich  ganz 
ähnlich  auch  in  Deutschland  und  bei  den  Slaven  findet;  vgl.  Wuttke  a.  a.  0. 
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Auch  förmliche  Alpdruckepidemien  haben  schon  die  antiken 
Aerzte  beobachtet;  vgl.  Cael.  Aurel,  a.  a.  ().:  'Memorat  denique 
Silimachus  (schreibe:  Callimachus),  Hippocratis  sectator,  contagione 
quadam  plurimos  ex  ista  passione  veluti  lue  apud  urbem  Romam 
confectos’.  Gemeint  ist  hier  offenbar  der  bekannte  Hippokrateer 
Kallimachos,  Schüler  des  Herophilos,  der  dem  3.  od.  2.  Jahrhundert 
vor  Chr.  angehört.43)  Im  Uebrigen  betonen  die  antiken  Aerzte, 
namentlich  Soranos,  nachdrücklich,  dass  der  Alptraum  nur  dann 
für  eine  gefährliche  Krankheit  zu  halten  sei,  wenn  er  bei  dem- 
selben Individuum  öfters  (chronisch)  auftrete 44),  in  welchem  Falle 
er  Bleichsucht,  Abmagerung,  Schlaflosigkeit  und  Verstopfung,  ja 

§ 404.  Laistner,  Rätsel  d.  Spliinx  I 41  (derjenige,  welchen  die  Murawa  drückt, 
mufs  ihr  die  kleine  Zehe  berühren,  alsdann  verlässt  sie  ihn).  I 52  (man  muss 
der  Pschezpolnica  den  Finger  festnageln,  dann  entflieht  sie),  ib.  S.  53  (man 
mufs  die  Murawa  oder  die  alpdrückende  Hexe  mit  den  Fingern  packen  oder  hei 
den  Haaren  festhalten) ; vgl.  ebenda  S.  54.  55.  57.  59.  — Schwieriger  ist  der 
Ausdruck  xcdv  daxxvXcov  Gvvayd’Evxcov  bei  Paulus  Aegineta,  da  man  nicht  recht 
weiss,  ob  die  Finger  des  Alpdämons  oder  die  des  Gequälten  gemeint  sind.  Im 
ersteren  Falle  hat  der  Ausdruck  ungefähr  denselben  Sinn  wie  die  Worte  des 
Soranos  bei  Caelius,  in  letzterem  Falle  kann  man  an  den  antiken  Aberglauben 
denken,  dass  das  Händefalten  oder  das  Zusammenballen  der  Finger  zur  Faust  (xjmmv 
r.  yEi oag:  Anton.  Lib.  29  [Gegensatz:  aviivca  x.  %EiQag  ib.],  digitos  pectinatim 
inter  se  implectere  |iungere]:  Plin.  h.  n.  28,59.  Ov.  Met.  9,299.  x.  ysiQag 
6vve%£iv : Istros  b.  Schol.  z.  II.  T 1 1 9)  für  einen  wirksamen  Gegenzauber  galt 
(vgl.  auch  Welcher,  Kl.  Sehr.  3,  191,  12.  Liebrecht,  Z.  Volksk.  322.  360. 
Grimm,  D.  Mythol.4  984).  Nach  Wuttke  a.  a.  0.  § 419  schützt  man  sich  gegen 
Alpdrücken,  'wenn  man  die  Daumen  einzieht’  (vgl.  § 401).  'Wem  es  gelingt, 
mit  der  grossen  Zehe  dreimal  wider  das  Bettgestell  zu  drücken,  der  verscheucht 
die  Murawa’  (Veckenstedt,  Wend.  Sagen  S.  131.  Laistner  a.  a.  0.  II  S.  230). 
Allen  diesen  Annahmen  liegt  natürlich  die  Erfahrung  zu  Grunde,  dass  der  Alp- 
druck sofort  verschwindet,  sobald  der  Schlafende  durch  eine  kleine  Bewegung  der 
äussersten  Extremitäten  (Finger  und  Zehen)  die  verlorene  Bewegungsfähigkeit 
wieder  gewinnt  (s.  ob.  S.  7 Anm.  5). 

43)  Vgl.  über  ihn  Susemihl,  Gesch.  d.  gr.  Litt,  in  d.  Alexandrinerzeit 
I 778.  827.  II  682.  S.  auch  Cael.  Aur.  Acut.  morb.  3,  17  p.  235  cd.  Amman, 
wo  statt  Salimachus  ebenfalls  Callimachus  zu  schreiben  ist. 

44)  Soran.  b.  Cael.  a.  a.  0.:  Accidens  igitur  semel,  ita  ut  nullam  vigilantibus 
querelam  aut  displicentem  sanitatem  |=  d.  valetudo  = Uebelbefinden]  faciat  sed 
solius  somni  turbatio  noscatur,  minime  passio  dici  potest,  sicut  neque  semel 
effectus  per  somnum  seminis  lapsus,  quem  Graeci  ovsiQoyovov  [schreibe  övEiQcoyfiov  \ 
appellant,  passio  nuncupatur,  nisi  iugiter  atque  cum  corporis  incommoditate 
fuerit  effectus.  Oribas.  a.  a.  0.  <I>vXaHX£Ov  ovv  xd  deivdv  aQ%6(i£vov , y^oviGav 
yuQ  Kal  <(ßvv£ycög)>  vvxxug  inmlnxov  voßi'jfiaxa  xeov  fisyaXcav  ....  ayyiXlEi,  womit 
Atitios  u.  Paul.  Aeg.  fast  wörtlich  übereinstimmen.  (Vgl.  Anm.  47).  Auch 
Scribonius  Larg.  100  u.  Psellos  carm.  v.  12  erblicken  im  Alpdruck  nur  dann  eine 
Krankheit,  wenn  er  öfter  (saepius,  noXXüyug)  eintritt. 
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sogar  bisweilen,  wenn  er  besonders  heftig  und  häufig  sei,  Epilepsie 
und  den  Tod  zur  Folge  haben  könne  (s.  ob.  S.  1 3).45)  Seinem  innersten 
Wesen  nach  ist,  wie  Soranos  annimmt,  jeder  Alpdruck  mit  einem  epi- 
leptischen Anfall  identisch46);  genau  dasselbe,  wie  die  Epileptiker 
im  wachen  Zustande,  erleiden  die  vom  Alpdruck  Befallenen  während 
des  Schlafes47),  daher  man  das  Uebel  gleich  im  Entstehen  energisch 
bekämpfen  müsse,  damit  es  nicht  chronisch  werde  und  Epilepsie, 
Geistesstörung  {[iccvia]  oder  Schlagfluss  daraus  hervorgehe.48)  Dem 
herrschenden  Volksglauben,  dass  der  Alp  ein  Gott  oder  böser 
Dämon  sei,  treten  die  antiken  Aerzte,  als  getreue  Schüler  und 
Nachfolger  ihres  grossen  Meisters  Hippokrates49)  mit  Entschieden- 
heit entgegen50),  insbesondere  hatte  Soranos  in  seinen  ainoloyovptva 


45)  Cael.  Aur.  a.  a.  0.:  Plurinmm  autem  possessis  [d.  i.  diu  morbo  labo- 
rantibus|  accidit  pallor  et  corporis  tenuitas,  quippe  cum  somnum  timendo 
non  capiant.  Apparet  igitur  stricturae  passio  [=  Verstopfung?  vgl.  astringere 
a.  a.  0.  p.  174  t.  und  als  Gegensatz  dazu  solutio  p.  21  u.  25  oder  relaxarej 
ex  gravedine,  tarda  autem  ex  temporis  tractu  [d.  i.  diuturnitate]  et  non  semper 
sine  periculo  salutis.  Cum  enim  vehementer  impresserit  praefocatio,  quosdam 
interficit.  ib.  am  Ende:  aut  ex  supradictis  adiutoriis  aegritudo  solvetur  aut, 
si  pejoraverit,  epilepsia  necessario  sequetur.  Scribon.  Larg.  100:  Usque  eo  . . 
vexantur  ut  interdum  vitae  periculum  adeant.  Psell..  carm.  a.  a.  0.  v.  14  f. 

46)  Cael.  Aur.  a.  a.  0.  Est  autem  supradicta  passio  epilepsiae  tentatio. 
Vgl.  Aristot.  n.  VTtvov  3:  o[iotov  6 vTtvog  imkrjTpEt,  xed  eGx  1 xqotxov  xlvcc  6 m tvog 
tTttXrjtyig , x.  x.  I.  Uebrigens  hatte  schon  vor  Soranos  der  ephesische  Arzt  Rufus 
den  Alpdruck  für  ein  Symptom  beginnender  Epilepsie  erklärt:  vgl.  Rufus  d’Ephese 
ed.  Daremberg  et  Ruelle  p.  460  (ob.  Anm.  36). 

47)  Oribas.  a.  a.  0.  t7uXrp\nuv  äyyellti  |o  itpiälxrjg],  bxav  inl  xrjv  xetpcdiju 
cpEQrjtca  rj  alxia'  ÖGu  yccQ  oi  imXnrjTtxtxol  f.iExci  r)(iEQ<xv  xtxvxct  oi  icpicdxixoi 
nüßiovGi  xotficöfjtEvot.  Ebenso  fast  wörtlich  Aetios  und  Paulus  Aegineta  a.  a.  0. 
In  der  That  stimmen  mehrere  charakteristische  Merkmale  der  Epilepsie  bei 
Aretaeus  p.  1 ff.  Kühn  auffallend  mit  den  Symptomen  des  Alpdrucks  überein, 
z.  B.  die  vccQxr]  (p.  2),  der  cpoßog  cog  ETttövxog  d'rjQtov  i)  Gxtrjg  cpcivxaGii die 
%£tQEg  GnaGfitp  £vvEQ%6[iEvut  (p.  3),  die  ayyeiw v xcöv  iv  x ro  aViivt  diuxuGtg  (s.  ob. 
S.  6),  die  acptovli]  cog  iv  xtviyi , vj  nvtS,  cog  aTtayyojXEvep  (p.  4),  die  yovrjg  ccTtoxQtGtg 
(p.  5).  Die  Epileptiker  sind  ferner  övGoveiqol  noXXoiGt  aXXoxöx otGt  (p.  73)  urRl 
werden  leicht  wahnsinnig  (p.  72). 

48)  Paul.  Aeg.  a.  a.  0.  cpvkccxxiov  ovv  xö  Öelvov  apyo/xEvov'  ygoviGag  yciQ 
[6  icptcd TTjg]  <xaiy  Gvvsyedg  vvxxog  inminxtov  voGi^ia:  x 1 x&v  /.lEyakcov,  cc7i07tkrjgtav  oj 
(uxvlcxv  rj  intkrityLCiV)  ayyiXXet.  Genau  ebenso  Oribas.  u.  Aö't.  a.  a.  0.  Aehnliches 
gilt  vom  somnus  venereus  ( ovetQcoyfiog ) nach  Cael.  Aur.  m.  chron.  5,  7. 

49)  Vgl.  Hippokrat.  de  morbo  sacro  I p.  590  ff.  K.  und  dazu  meine  Be- 
merkung im  Rhein.  Mus.  1898  S.  173  Anm.  1. 

50)  Oribas.  a.  a.  0.  Ovx  egxlv  6 xcdovpEvog  icptakxrjg  öcdficov  xccxog. 
Afe't.  a.  a.  0.  Ovx  e'gxiv  b xaA.  icp.  Saificov.  Vgl.  auch  Psell.  b.  Leo  Allatius,  De 
Graecor.  quorund.  opinationibus.  Col.  Agripp.  1645  p.  139,  ferner  die  Stelle 
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jenen  Aberglauben  ausführlich  widerlegt.51)  Sobald  der  Anfall 
vorüber  und  man  erwacht  ist,  merkt  man,  dass  Gesicht  und 
Leibesöffnungen  (jropoi?)  mit  feuchtem  Schweiss  bedeckt  sind,  auch 
empfindet  man  Schwere  im  Nacken  und  einen  leichten  Hustenreiz.52) 

Was  sodann  die  Entstehung  (Aetiologie)  des  Alpdrucks  an- 
langt, so  haben  schon  die  Alten  die  Beobachtung  gemacht,  dass 
er  häufig  aus  Verdauungsstörungen  infolge  allzu  reichlicher 
Mahlzeiten,  üppiger  Trinkgelage  und  schwerverdaulicher  Speisen 
entspringt53);  von  seiner  erst  durch  Börner  entdeckten  Erzeugung 

aus  der  Schrift  De  Babutzicariis  bei  Du  Cange,  Gloss.  med.  et  inf.  Gracc.  p.  17g 
und  Cassius  b.  Plut.  vita  Bruti  37. 

51)  Cael.  Aurel,  a.  a.  0.:  Nam  quod  neque  dcus  neque  semideus  noque 
Cupido  (schreibe:  cupido)  sit,  libris  causarum,  quos  cdxioXoyov[.üvovg  appellavit, 
plenissime  Soranus  explicavit.  Vgl.  auch  Tertull.  de  an.  44.  Mit  Recht  nimmt 
Rohde  (Rhein.  Mus.  37,  467,  1)  an  Cupido  Anstoss  und  glaubt,  dass  Caelius 
hier  ein  von  Soranus  selbst  gesetztes  HPGJC  in  EPCjüC  verlesen  oder  bereits 
verschrieben  vorgefunden  habe  (vgl.  Hör.  epod  5,  Qi  ft’,  u.  Dilthey,  Rh.  Mus. 
27,  400).  Mir  ist  es  wahrscheinlich,  dass  Soranus-Caelius  hier  an  die  erotischen 
Alpträume  (Artemid.  on.  1,  1 p.  3,  9 ff.  p.  139,  21  Herch.  Cael.  Aur.  m.  chron. 
5,  7)  und  zugleich  an  die  Lehre  des  Herophilus  b.  Ps.-Plut.  de  plac.  phil.  5,  2 
(vgl.  Susemihl,  Alex.  Lit.  I,  79 2,  90)  denkt,  wonach  unsere  Begierde  oder  unser 
erotischer  Trieb  derartige  Träume  hervorbringe  (vgl.  Hippocr.  n.  evvnv.  II  15  K. 
oxoßa  de  doxeei  6 üv&QCOTTog  &eaQrjv  rav  Gvvrföav  xfjvyTjg  etil&v fiit]  v Grjfxcävei. 
Artemid.  on.  I,  1 p.  3,  ioff.  prooem.  p.  199,  17  yivo^ievov  el~  etxi&v fttag  [ evvnviov ]. 
p.  200,  12  Herch.  Schol.  Aristoph.  Nub.  16.  Suid.  s.  v.  SveiQortolea.  Aretaeus 
p.  83  ed.  Kühn.  Ps.-Aristot.  Probl.  30,  14.  Galen.  VI  834  K.),  während  Soranus 
selbst  auch  in  solchen  erotischen  Alpträumen  nur  eine  epilepsiae  tentatio  erblickt, 
zumal  da  ja  epileptische  Anfälle  oft  mit  Gonorrhöe  verbunden  sind  (Galen.  VIII 
439.  440  K.  Aretaeus  p.  5 ed.  Kühn),  ohne  dass  ein  erotischer  Trieb  (cupido) 
vorhanden  ist.  Ich  lese  daher  statt  Cupido,  was  neben  deus  keinen  rechten  Sinn 
giebt,  cupido.  Vgl.  Cael.  Aur.  m.  ehr.  5,  7,  p.  578  Amman:  somnus  venereus 
( = öveiQay/xög)  est  consequens  visis,  quam  Graeci  (pctvxccGiav  vocaverunt,  per 
somnum  aegrotantes  afficiens  ob  desiderium  venereae  voluptatis  vel  iugem  atque 
continuam  libidinem.  Solche  oveigayfioi  sind  nach  Cael.  m.  ehr.  I,  4 p.  294 
Amman  ebenfalls  Symptome  von  Epilepsie  (vgl.  Oribas.  Eupor.  4,  122). 

52)  Soran.  b.  Cael.  Aur.  a.  a.  0.:  Tune  autem,  cum  somno  surrexerint, 
faciem  atque  transforationis  partes  (=  noQovgV)  uvidas  et  humectas  sentiunt, 
attestante  gravedine  cervicis  cum  tussicula  levi  [leni?],  molli  stimulatione  com- 
mota.  Der  Hustenreiz  ist  wohl  nur  eine  natürliche  Folge  der  vorausgegangenen 
Dyspnog;  vgl.  Cass.  Fel.  Probl.  nr.  82  p.  167  Ideler  u.  ob.  Anm.  5. 

53)  Soranus  b.  Cael.  Aur.  a.  a.  0.:  Afficit  crapula  vel  indigestione 

iugi  vexatos.  Artemid.  on.  I,  1 p.  3,  12  Hercher;  vgl.  I,  7 p.  13,  23.  Galen. 
VI,  834  Kühn.  Aetios  a.  a.  0.  xcd  yuQ  anetyieu  e£,  addijcpuyiäv  xTQorjyovvxat 
xov  7t d'&ovg.  Paul.  Aeg.  Gvvißxuxca  de  Ttepi  xovg  xQcanuk&vxag  xal  Gvveycog  cc- 

nenxovvxccg.  Mich.  Psell.  de  Babutzicariis  b.  Du  Cange,  Gloss.  med.  et  inf.  Graec. 
p.  179:  d A£ydjU.£vog  BaQv%vug  \='Ecpiü Attjc;]  eßxi  . . . n a&og  xd  tieqI  zrjv  xeqpcdrjv 
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durch  mechanischen  Verschluss  der  Respirationsmündungen  wissen 
sie  natürlich  noch  nichts.  Ferner  ist  schon  im  Altertum  richtig 
beobachtet  worden  (s.  ob.  S.  1 1 f.),  dass  der  Zustand  der  Schlaf- 
trunkenheit oder  der  Uebergang  vom  Wachen  zum  Schlafen  und 
umgekehrt  die  Entstehung  des  Alptraums  ausserordentlich  be- 
günstigt und  dass  während  derselben  die  Visionen  des  Traumes  schon 
eine  Zeitlang  vor  dem  Einschlafen  oder  noch  nach  dem  Erwachen 
in  vollster  Lebendigkeit  bestehen  können,  so  dass  in  den 
Schlafenden  die  Selbsttäuschung  entsteht,  das  Traumbild  mit 
wachen  Augen  und  in  leibhaftiger  Wirklichkeit  vor  sich  zu  sehen. 
So  sagt  z.  B.  Macrobius  z.  Somn.  Scip.  I,  3,  7,  wahrscheinlich 
einem  antiken  Arzte  folgend:  ' <pävTa6[ia  vero  hoc  est  visum,  cum 
inter  vigiliam  et  adultam  quietem  54)  in  quadam,  ut  aiunt,  prima 
somni  nebula  adhuc  se  vigilare  aestimans,  qui  dormire  vix  coepit, 
aspicere  videtur  irruentes  in  se  vel  passim  vagantes  formas  a natura 
seu  magnitudine  seu  specie  discrepantes  variasque  tempestates 
rerum  vel  laetas  vel  turbulentas.  In  hoc  genere  est  ejtidXrr/g, 
quem  publica  persuasio  quiescentes  opinatur  invadere  et  pondere 
suo  pressos  ac  sentientes  gravare’.  Auch  die  Thatsache,  dass  ge- 
wisse Krankheiten,  insbesondere  solche,  die  von  hitzigem  Fieber 
( rjjtiaXog , jivgerög)  begleitet  sind,  allerlei  schreckhafte,  alpdruck- 

i'S,  dva’&v/.uaGe cog  dvccnveov , rj  övGxtxxeQyaGxcov  XQOcp&v.  Eustath.  z.  II.  p.  561,  6: 
EcpiccXxrjg  de  ..  . %<xl  enl  nd&ovg  rj  lel-ig  xeixca  gxo  [xctyixov . Vgl.  auch  den  Zu- 
satz zu  Suid.  s.  v.  'Ecpid\xr\g:  n)  eig  xr\v  %ecpei\r]v  avccxQeyovGcc  avad'vfiicxGeg  eg 
dddxjcpayi'ag  xcd  ccitetyicig  naQa  tciXQOig  EcpiuXxijg  Xeyexea.  Gervas.  Tilb.  Otia  imp. 
3,  86  p.  39  Liebr.:  Lamias,  quas  vulgo  mascas  aut  in  Gallica  lingua  strias 
nominant,  physici  dicunt  nocturnas  esse  imaginationes,  quae  ex  grossitie  humorum 
animas  dormientium  turbant  et  pondus  faciunt.  Vgl.  auch  Apul.  Met.  2,  18,  wo 
ein  schrecklicher  Alptraum  daraus  erklärt  wird,  dass  der  Betreffende  rp°culis  et 
vino  sepultus  extrema  somniavit’.  Weiter  heisst  es  daselbst:  hnerito  medici  sciti 
cibo  et  er ap ula  distentos  saeva  et  gravia  somniare  autumant.  Mihi  denique 
quod  poculis  vesperi  minus  temperavi  nox  acerba  diras  et  truces  imagines  ob- 
tulit’.  Aehnlich  sagt  schon  Cic.  de  divin.  I 29,  60:  'onusti  cibo  et  vino  perturbata 
et  confusa  [somnia]  cernimus’;  vgl.  auch  Plat.  Polit.  p.  571  C — D,  der  zu  diesen 
durch  schwelgerische  Mahlzeiten  und  Trinkgelage  verursachten  Träumen  die  Vor- 
stellung rechnet  ixtjxqI  fi.iyvvG&ca  ctXXco  xe  oxeoovv  dv&Qconcov  xal  &eäix  xcd  &i]qUov 
(vgl.  dazu  Artemid.  on.  1,  79  u.  80). 

54)  Auch  nach  den  Beobachtungen  der  neueren  Aorzte  kommen  gerade  in 
dem  dem  Schlafe  vorausgehenden  Zustande  oft  Sinnestäuschungen  vor;  vgl. 
Sander  in  Eulenburgs  Realencycl.  d.  ges.  Heilkunde"  XVIII  S.  331  (Art.  Sinnes- 
täuschungen). Vgl.  Jamblich,  de  myst.  3,  2 p.  104,  15P.  1)  fxexagv  tou  vnvov  xe  xcd 
iyQtjyÖQGecog  xuxccGxaGig  y.id  7;  Äxoxi  dveyeiQOfievrj  ■>)  1)  navxeXrjg  tyyijyooGig  näi’xa 
&eicc  eGxi  xcd  ngbg  vnoö o%i]v  xeov  fftrov  emxr\Seia. 
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ähnliche  Visionen  von  grosser  Lebhaftigkeit  erzeugen,  war  den 
antiken  Aerzten  wohlbekannt;  vgl.  z.  B.  Hippocr.  aphor.  111  736  lv.: 
ev  Toiöi  jrvQeroiOiv  01  ex  räv  VJtvcov  <p6ßoi 55)  ?}  ovtao'po/  xaxo v, 
wozu  Galen.  XVII  B p.  748  K.  bemerkt:  re&ed^e^a  jtoXXdcxig  iv 
oXeÜQioig  roGrjUMU  xa'i  cyoßovg  xal  Jtövovg  xal  GJtaß^iovg  e£  vjtvov 
yevo^ievovg.  Hippocr.  II  514  K.:  oxörav  xafte vö'y,  avatöGei  ccJth  tov 
vjtvov  xal  cpoßeevai , oxorav  ivvitvicc  idy  (poßega  [vorher  p.  513  war 
von  (pQixrj  xal  jtvQtTog  die  Rede],  ib.  III  544  K.:  Kgiriag  ev  jtvQerolg 
vjto  ivvjtviüw  dr/Xelvo.  Galen.  XVI  p.  221  K.:  ev  rolg  < pQevinxoig 
[voörjiiaGi  ] vovg  xdfivovrag  ßXejteöi fai  [-etrl]  Xeyo  r d evvjtvia  ßacpCog 
ovrcjg  <bg  exd'Qoeiöd'ai  räv  vjtvov  avrovg  dvaJtrjdävrag  $7  epfreyyo- 
11  e vovg  did  vrjv  eve Qyeiccv  väv  (pavraG^idTav.56)  Selbst  der  Laie  hat 
so  häufige  Gelegenheit,  alptraumähnliche  Fieberdelirien  und  Fieber- 
phantasieen  zu  beobachten,  dass  es  durchaus  nicht  wunderbar  er- 
scheinen kann,  wenn  in  der  Sprache  des  Volkes  hie  und  da  die 
beiden  Begriffe  Fieber  (rjjtiaXog)  und  Alptraum  (iitiaXog)  mit  ein- 
ander vertauscht  werden  und  der  gewöhnlich  ’EepiäXrrjg  benannte 
Dämon  des  Alpdrucks  mehrfach  auch  als  ’HjteaXog , ’HjtiaXrjg,  ’HjtiöXrjg 
bezeichnet  wird.57)  Auch  Aristoteles  (jr.  ivvjtv.  1)  erkennt  die  nahe 


55)  Von  diesen  cpößot,  die  nach  Hippocr.  aphor.  III  p.  725  K.  Galen  XVII 
B 628  K.  namentlich  auch  die  kleinen  Kinder  im  Schlafe  befallen  (s.  oben  Anm.  14 
das  über  die  pavores  nocturni  Bemerkte),  hat  natürlich  der  Traumgott  OoßrjxcoQ 
bei  Ov.  Met.  11,640  seinen  Namen  erhalten,  dem  man  insbesondere  die  Er- 
zeugung von  allerlei  schreckhaften  Tierbildern  zuschrieb.  Lucian  (Vera  hist.  2,33) 
nennt  ihn  Taqal jtW  (vgl.  zum  Namen  Aristot.  n.  ivv-jivicov  3:  or h de  x Etagay  (ie- 
vat  cpcdvovxai  cd  oipsig  xal  xEQaxwÖEtg  xal  ovx  eqqco(xevu  xd  ivvnvia , oiov  xotg 
{iE\ayyoXtxocg  xcd  txvqexxovGl  xcd  olvcopEvoig’  nävxa  yaQ  xd  xotavxa  xta&r]  txvev- 
fiaxcdör]  övxa  7t olkrjv  txolel  xtvrjGtv  xcd  xaQafy'jV^. 

56)  Hierher  gehören  wohl  auch  die  ösipaxa  vvxxbg  naQiGxdpEva  xal  cpoßot 
xal  TtaQuvotai  xal  dva7trjöi]6t,Eg  ex  xijg  xlLvr\g  xal  cpoßi] xqcc  xcd  cpEvigug  k% co,  d.  i. 
jene  nächtlichen  Delirien  und  Alpträume,  die  man  als  Symptome  der  Epilepsie  im 
weiteren  Sinne  auffasste  und  von  denen  Hippokrates  xt.  tSQijg  vogov  I p.  592  f.  K. 
redet.  Das  Volk  erblickte  in  ihnen,  wie  wir  aus  Hippokrates  erfahren,  'Exdxxjg 
ixaßov^al  xal  i)qcocov  ecpoöoi , d.  h.  Einwirkungen  bösartiger  Totengeister,  gegen 
die  man  xaftagpot  und  inaoiöat  anzuwenden  pflegte.  Vgl.  auch  Gervas.  v.  Tilbury, 
Otia  imper.  3,  93  p.  45  Liebr. : De  phantasiis  nocturnis  opiniones.  Sunt  qui 
dicunt  huius  modi  phantasias  ex  animi  timiditate  et  melancholia  hominihus 
apparere  videri,  sicut  in  phreneticis  et  laborantihus  majoribus  hemitritaeis 
solet  evenire.  Alios  asserunt  tales  imaginationes  videre  in  somniis  tarn  exp  resse, 
quod  sibi  ipsis  vigil are  videntur.  Constant.  Manass.  8,  32  ff.  xtolhxxLg  ö'e  xal 
xcov  xqocpwv  notoxiqxEg  xal  xtfo]\h]  ||  xal  xihuva^ovtEg  %vpol  xal  voGoi  xal  ösdcai 
ExtuyEiv  Svvavxai  xtGtv  ovEtQOvg  x agaycod  e tg. 

57J  S.  unten  S.  51  f. 


Wilhelm  Heinrich  Roscher, 


[XX,  2. 


26 


Verwandtschaft  von  Delirien  und  Träumen  an,  indem  er  sagt: 
T(i)  ccvTfp  gj  y.a'i  aygr/yogoxeg  iv  xcdg  vodotg  ärtaxaittEiYu  vovt  avx'o 
y.m  iv  reo  vjtroj  jtoiei  x o jtaftog,  und  Aristophanes  Wesp.  1037  f. 
-denkt  offenbar  an  schwere  mit  gefährlicher  Atemnot  und  Alp- 
druck verbundene  Fieberkrankheiten  und  deren  Dämonen58),  wenn 
er  sich  rühmt,  als  ein  zweiter  Herakles  (vgl.  unt.  S.  50  Anm.  140): 

ro lg  TjjtiaXotg  ijti%tiQrj6cu  Jliovdiv  kcc'i  xotg  JtvQExoiö iv , 

0/  xovg  JtKTEQccg  x’  ijyyov  vvkxgjq  kcc'i  xovg  JtccJtnovg  cutistv tyov. 

Mit  den  Ansichten  der  antiken  Aerzte  von  der  Entstehung 
des  Alptraums  stehen  auch  die  von  ihnen  dagegen  verordneten 
Heilmittel  und  diätetischen  Maass regeln  in  bestem  Einklang. 
Die  meisten  und  wichtigsten  von  ihnen  haben,  der  Grundlehre 
der  antiken  Medicin  von  den  Säften  entsprechend,  den  Zweck,  die 
schädlichen  krankhaften  Säfte  zu  entfernen  und  in  gesunde  zu 
verwandeln.  Diesem  Zwecke  dienen  vor  allem  der  an  erster 
Stelle  empfohlene  Aderlass  und  verschiedene  Abführmittel59), 
namentlich  eine  Mischung  von  schwarzem  Elleboros  und  dem 
Safte  der  Skammonia,  mit  einem  Zusatz  von  Anison,  Daukos  und 
Petroselinon60),  ferner  die  schwarzen  Kerne  der  Paionie,  ein  ur- 
altes Hausmittel,  das  man  gegen  cpoßoi,  dainoveg,  i^iJto^iJtcU  und 
kaltes  Fieber,  d.  h.  gegen  Alpdruck  und  Delirien  aller  Art,  anzu- 


58)  Wie  aus  der  Bemerkung  des  Scholiasten  z.  d.  St.  ' Jlövyog  di  cprjßi , 
öalficov,  ov  ! HmccXr]v  Kal  Tlcpvv  Kal  Evönav  [?]  KalovGt,'  deutlich  hervorgeht,  ver- 
stand Didymos  unter  den  ijnlaloc  und  txvqexoI  die  bösartigen  Krankheitsdämonen, 
welche  derartige  Leiden  (Fieber  u.  Alpdruck)  hervorbringen. 

59)  Galen.  XI,  326  K.  tat \)xr\  ( iovov  . . . öiaXYazzsi  rö  Ka&rj^al  uva  xoiovzco 
cpagyaKco  xov  zifivovza  cpXißa  KEvcoGai  ro  al(ia,  xa&oßo v iv  (i'sv  Talg  cpkeßozoylaig 
oIovjteq  EfinQoG&EV  ivviräoyßt  EKKglvExai , kutu  öe  zag  zaDaoßcig  egaXXaxzofievov 
eGxiv  ov  xrj  %Qoa  (iovov  dAAcr  zal  xrj  GvGxaGEi.  Oribas.  Synops.  8,  2 [7t.  icpiahxov]: 
XQtj  ovv  xi/ivovxa  tplißa  Kal  Ka&ccQGEig  TtaQaXayßavovxa  kevovv  oAov  rö  Gcd/ia 
xov  ndcG%ovxog.  Ebenso  Aütius  u.  Paul.  Aeg.  a.  a.  0.  Auch  Caelius-Soranus 
empfiehlt  u.  A.  phlebotomia. 

60)  Oribas.  a.  a.  0.  (läliGxa  de  ßorj&El  xovzoig  (liXag  iXXißoQog,  ei  ÖQa%(ifi  (ua 
07T0V  Gnayficovlag  (iiGyEig  ößoXovg  XQslg  Kal  xiva  xcov  EvcoSmv,  aviGov , davzov,  7Texqo- 
GeUvov.  Ebenso  Act.  u.  Paul.  Aeg.  a.  a.  0.  — Elleboros  und  Aderlass  empfiehlt 
übrigens  Galen.  XI  344  f.  auch  hei  anonlrj^la , ETtdrjipla  und  ftsAay^oAta.  Nach 
Dioskor.  m.  m.  4,  149  soll  eine  Mischung  von  s’AAr'ßopos  und  GKafifiavla  als  Kä&aQGig 
dienen  bei  Epilepsie,  Melancholie  und  Wahnsinn  (Delirium).  Vgl.  ib.  4,  168  u. 
Rufus  Ephcs.  ed.  Daremherg  et  Ruclle  p.  361.  Ueher  die  Wirkung  des  aviGov 
vgl.  Dioscor.  3,  58.  Galen.  XI,  833.  XIX,  725;  des  öavzog  Diosk.  3,  76.  Galen. 
XI,  747.  862;  des  TtEXQOGEhvov  Diosk.  3,  70.  Galen.  XI,  747. 
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wenden  pflegte61);  daher  die  Paionie  im  Volksmunde  geradezu 
tcpKxXu'a  oder  i<piäXtHov  genannt  wurde.62)  Als  wirksame  diätetische 
Maassregel  empfiehlt  Soranus-Caelius  namentlich  ein  mehrtägiges 
Fasten63);  ferner  soll  die  Kost  eine  leicht  verdauliche  und  ein- 
fache sein,  und  alle  Speisen,  welche  Blähungen  bewirken  (tu 
(pvodnhj),  müssen  streng  vermieden  werden.64)  Zu  diesen  cpvöädrj 
gehören  vor  allem  die  Bohnen,  deren  Genuss  den  Pythagoreern 
streng  verboten  war,  weil  sie  für  schwer  verdaulich  (övöJtEJtroi) 
galten  und  durch  ihre  blähende  Wirkung  schlimme  Träume  und 
Alpdruck  erzeugten.65)  Ja  Plinius  berichtet  sogar  von  einem 
merkwürdigen  Aberglauben,  wonach  die  'Seelen  der  Toten’, 


61)  Carm.  de  vir.  herbar.  163  ff.  ed.  Haupt:  xqt](ivu(ievi]  övvaxai  ydg  dxto- 
x ptifsai  xaxoxijxag  ||  cpccQ^icMiöcov  cpoßeQcov  xal  ßaGxava  cpvV  c'.v&peoxroov,  ||  xrpog  re 
cpoßovg  övvaxi 1 xal  Sat^ovag  i)ö'  Exaxxop,xxdg  ||  xal  xxvqexov  cpqixEGGi  xarapyopEvov 
GxvyEOvxi  ||  vvxx eqivov  xe  xal  j][iEQiv6v,  ycdenöv  xe  x exuqxov.  Vgl.  d.  Schol.  z.  d.  St. 
Dioskor.  3,  147:  oi  61  filkavEg  [1 :x\g  xtauoviag  xoxxoi]  xal  xx qbg  xovg  vxio  scpiakxcov 
xtvcyfiovg  . . . xxoiovGl.  Plin.  n.  h.  25,  29:  [Paeonia|  medetur  et  Faunorum  iu 
quiete  ludibriis.  27,  107:  hac  in  Piceno  feminis  abigunt  quos  mira  persuasione 
Fatuos  [=  Faunos)  vocant.  27,  87:  [Grana  nigra  paeoniae]  auxiliantur  et  sup- 
pressionibus  nocturnis.  Vgl.  [Dioscor.]  II  p.  105  Spr.  Galen.  XI,  859  xtEQiaxtxo- 
fiEvxjv  avtrj v Evkoycog  [xtExxiGXEvrai]  xxaiöicov  Extikrjiptag  iciG&ca  (s.  Anm.  62). 

62)  Carm.  de  vir.  herb.  162  ed.  Haupt:  u&uvccxoc  (idxuQEg  EcpidkxEiöv  xe 

ßocoGiv.  Aet.  Amid.  ed.  Ven.  1534  P-  6b:  rkvxvGiöi].]  xavxrjv  xal  xtaicoviav  xcd 
TtEvxÖQoßov  xal  icpiakxiav  ovofia^ovGi  . . . xal  xtEQiaxtxofiEvrjv  avxrjv  Evkoycog  xxexxl- 
GXEVG&ai  xtaiöcov  ixtilrjip lag  IccGd-ai  (=  Galen.  XI,  859  ed.  K. ; s.  Anm.  61). 

Man  beachte  auch  hier  wieder  die  Beziehungen  des  icpicckxrjg  zur  ixrdrppLa ! 

63)  Caelius  a.  a.  0.:  abstinentia  usque  ad  tertium  diem,  quam  Graeci 

diatriton  vocaverunt. 

64)  Caelius:  cibus  dandus  simplex,  succi  facilioris,  parvus,  sorbilis.  Oribas.  a.a.  0. 

rj  dl  Siatxa  egxco  Xexixi]  xal  xd  cpvGcbdr]  cpvkaxxEG&ai  yQi],  Ebenso  Aet.  und  Paul. 
Aeg.  a.  a.  0.  Vgl.  auch  Rufus  Ephes.  ed.  Daremberg  et  Ruelle  p.  460:  sub- 

tilietur  . . diaeta. 

65)  Dioskor.  2,  127:  Kvafiog  Ekki]vxxbg  xcvEVfxaxcbörjg , cpvGcbdr]g , övGxxExrxog^ 
dvGÖvEiQOg.  ib.  2,  13°:  cpaGxokog  cpvGmörjg,  xx  vsv  (iccx  cov  yEvvrjx xxog,  övGxxExxxog. 
Plut.  Q.  conv.  8,  10,  1 oxx  EGxl  tc ov  ßgco/xarcov  l'via  övGovEiQa  xal  xaQaxxixa 
xcov  xaff’  vxxvov  bipsoov  fiaQxvQioig  iyQ&vxo  xoig  . . . xva/xoig  . .,  rav  dxxEyEG&ai 
xeXevovGc  xovg  ÖEOfiEvovg  xTjg  öid  rrav  oveIqcov  (lavxixfjg.  Diog.  Laert.  8,  24.  Clem. 
Al.  Strom.  3 p.  435  D Sylb.  dxxayoQEVovGi  xväfxco  xQfjG&ai  . . bxi  xxvEVfiaxoxxoibv  xal 
dvGxtExxxov  xal  xovg  ovELQOVg  xex apayfXEvovg  xxolei  xo  oGxXqlov  |xni]  oxi  av&Qcöxxcov 
xEcpakrj  dxiELxaGxal  xvapog  xaxa  xo  ixxvkk cov  exslvo'  T GÖv  xol  xva(.covg  xqayEiv 
xEcpakdg  xe  roxi) cov  [vgl.  dazu  Lobeck,  Aglaoph.  p.  251  f.  Abel,  Orphica  frgm. 
262/3],  Geopon.  2,  35,  3,  wo  derselbe  bald  dem  Orpheus  bald  dem  Pythagoras 
oder  Empedokles  zugeschriebene  Vers  citiert  wird.  Vgl.  auch  Cic.  de  divin. 
L 3°j  62.  2,  58,  1 19.  Apollon,  hist.  mir.  46,  vor  allem  aber  Hippokr.  I p.  589  f.  K. 
und  dazu  Roiide,  Psyche2  II,  76,  1. 
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d.  h.  bösartige  Dämonen  (, jtovrjQol  öai^ioveg),  in  den  Bohnen  wohnen 
sollten66),  welche  Anschauung  sofort  verständlich  wird,  wenn  man 
bedenkt,  dass  in  schlimmen  Träumen,  im  Alpdruck,  in  Krankheiten 
aller  Art  die  bösartigen  Dämonen  persönlich  wirkend  und  die 
Schlafenden  oder  Kranken  durch  ihr  Erscheinen  ängstigend  und 
quälend  gedacht  wurden  (s.  unten),  daher  man  sie  auch  in  ge- 
wissen schädlichen  Speisen  wohnend  und  durch  deren  Genuss  in 
die  Leiber  der  Menschen  übergehend  wähnte.67)  Demselben  höchst 
wahrscheinlich  uralten  Yolksaberglauben  begegnen  wir  auch  bei 
Porpliyrios,  der  in  seiner  Schrift  de  philos.  ex  orac.  haur.  p.  149 
Wolff  (=  Euseb.  pr.  ev.  4,23,3)  von  den  xovrjQoi  dai\iovEg , die 
mit  den  Speisen  in  die  Körper  der  Menschen  eindringen  und  in 
diesen  allerlei  Unheil  anrichten,  insbesondere  aber  Blähungen 
(< pvGca ) bewirken,  Folgendes  bemerkt:  Kai  xa  Ga^iaxa  x oivvv  iiegxu 
ccjto  ['?]  xovxav.  Kai  yuq  [läXiGxa  Talg  Jtoialg  xqocpaig  yaiQOvGi.  2Jixov- 
[iEVi ov  yuq  Tjficbv  JtqoGiaGi  xa'i  flqoGi^ävovGi  xn  Gronau,  xal  öia  xovxo 
aC  ayvEiai , ov  diu  xovg  ihovg  jiqot/yovqEvog,  äXX’  tv  ovxot  iatoGxCßGi. 
MdXiGxa  de  at'qaxi  ycdqovGi  xa'i  xaig  äxud'uqGiuig , xa'i  aJtoXavovGi 
xovxcov , eiGovvovreg  ) roig  yqa^ievoig.  OXcog  yuq  7]  EJtixaGig  xfjg 
JtQog  x 1 ErtixXvqiag  xal  tj  x ov  rtvEvqaxog  xfjg  öqefceag  oq^iij  ciXXa- 
yo&Ev  ov  GcpoöqvvExai  7)  ex  xfjg  xovxcov  JtaqovGi'ag.  OV  xal  Eig 
aGfjqovg  cpd'oyyovg  xa'i  (pvGug 69)  ävayxa^ovGi  xovg  avd’qooJtovg 

66)  Plin.  h.  n.  18,  118  fabacia  (fabata)  . . . bebetare  sensus  existimata,  in- 
somnia  quoque  <(dira?  turbulenta?  horrenda  ?)>  facere  [insomnium  bedeutet  sonst 
immer  den  Traum,  nie  die  'Schlaflosigkeit’].  Ob  haec  Pythagoricae  sententiae 
damnata,  ut  alii  tradidere,  quoniam  mortuorum  animae  sint  in  ea.  Qua 
de  causa  parentando  utique  adsumitur.  Vgl.  dazu  Crusius  Rb.  Mus.  39,  164  ff. 
u.  den  in  der  vorigen  Anm.  citierten  orphiscli-pythagoreischen  Yers.  Hinsichtlich 
der  Pflanzengestalt  der  Dämonen  und  Totengeister  verweise  ich  auf  Oldenberg, 
Rel.  d.  Yeda  266,  3.  564,  1.  Mannhardt,  Wald-  u.  Feldkulte  2 1 f . Tylor, 
Anfänge  d.  Cultur  2,  xof. 

67)  Zu  diesen  in  Pflanzen  wohnenden  Dämonen  gehört  vor  allem  Dionysos, 
der  Gott  des  mit  narkotischer  Kraft  begabten  Weines,  Epheus  (Dioskor.  2,  210. 
Plin.  n.  h.  24,  75)  und  vielleicht  auch  des  Hanfs  (vgl.  Rohde,  Psyche“  2,  17,  1). 
Er  wurde  geradezu  mit  dem  Eplieu  und  Weinstock  identificiert  (vgl.  Lex.  d. 
Mythol.  I 1060),  er  ging  durch  den  Genuss  der  Früchte  dieser  Pflanzen  in  den 
Menschen  über  und  beseelte  u.  begeisterte  ihn  (ei /ffonüinöpög,  Besessenheit);  vgl. 
Rohde  , Psyche  II  S.  14  ff.  Aehnlich  verhält  es  sich  wohl  mit  dem  indischen 
Soma:  Oldenberg,  Rel.  d.  Veda  175  ff. 

68)  Vgl.  Porphyr,  ep.  ad  Marc.  11  (p.  200  Nauck):  oüd’  uv  uXkog  xuxoöal(i(ov 
üv&Qontog  | c'cv  yivoi ro ) /)  6 novrjqcb v öcafiovcov  ivdialrrjficc  xrjv  tl)vyrjv  xaxußKEVciöag. 

69)  Bei  dieser  Gelegenheit  möge  auch  einer  sehr  verdorbenen  Stelle  im 
Etym.  Gud.  p.  224,  43  ff.  gedacht  werden,  die  ich  so  lesen  möchte:  iipiäkzrjv.  x'ov 
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iiutiftxsiv  (hk  x Tjg  6vvajtoXccvO£0jg  xfjg  [ist  ccvtgjv  yiyvo[i£vr]g.™)  Dass 
Porphyrios  bei  den  durch  die  jtovrjQol  ktäuo mg  erregten  <jvChu 
wahrscheinlich  an  die  in  gewissen  schädlichen  Speisen  wohnenden 
Dämonen  der  bösen  Träume  und  des  Alpdrucks  gedacht  hat, 
scheint  auch  aus  einem  Fragmente  bei  Proklos  (in  Tim.  142  D)  her- 
vorzugehen, das  schon  Zeller  (Philos.  d.  Gr.2  III,  2 S.  604  Anm.) 
auf  den  uralten  Glauben  an  Incubi  bezogen  hat  (vgl.  Psell.  de  op. 
däm.  p.  1 7 f . B.).  Die  aörjuoi  (pfroyyoi  gehen  wohl  nicht  bloss  auf  die 
iovyuccvK  und  jtoodai,  sondern  auch  auf  die  unartikulierten  Schreie 
der  vom  Alpdruck  Gepeinigten  (s.  oben  S.  7 Anm.  5 u.  S.  10). 

Was  endlich  den  Vorstellungsinhalt  der  antiken  Alpträume 
betrifft,  so  gilt  von  diesen  ungefähr  dasselbe  wie  von  den  modernen. 
Auch  im  klassischen  Altertum  trug  der  Alp  bald  einen  furcht- 
baren bald  einen  erotischen  bald  einen  aus  beiden  Eigenschaften 
zusammengesetzten  Charakter  und  offenbarte  sich  entweder  in 
tierischer  oder  menschlicher  (männlicher  oder  weiblicher)  oder 
auch  in  einer  aus  Tier  und  Mensch  zusammengesetzten  Gestalt. 
Die  verbreitetste  Anschauung  von  seinem  inneren  Wesen  war  die, 
dass  er  ein  böser  Dämon,  insbesondere  ein  bösartiger  Totengeist 
sei,  der  darauf  ausgehe,  den  Menschen  im  Schlafe  zu  quälen;  doch 
haben  nach  antikem  Volksglauben  bisweilen  auch  bösartige  Menschen, 
z.  B.  Zauberinnen,  Hexen  u.  s.  w.,  die  Fähigkeit  als  Alpe  aufzu- 
treten. Endlich  kommt  hie  und  da  die  Vorstellung  von  einem 
gütigen  und  wohlwollenden  Alpdämon  vor,  der  dem  Menschen 
sogar  nützliche  Dienste  leistet,  indem  er  ihn  gesund  macht,  ihm 
die  Zukunft  offenbart  und  Schätze  verleiht.  Das  erhellt  auf  das 
deutlichste  aus  folgender  kleinen  Sammlung  von  Alpträumen,  die 
übrigens  auf  absolute  Vollständigkeit  keinen  Anspruch  erhebt. 

1)  In  tierischer,  und  zwar  in  Bocksgestalt,  tritt  ein  Alp 
auf  in  dem  rhetorischen  Romane  des  Iamblichos,  von  dem  uns 
Photios  in  seiner  Bibliothek  eine  leider  nur  allzu  summarische 
Skizze  erhalten  hat.  Photios  p.  74“  berichtet  nur:  vmi  rqäyov  n 
(fjtcG[iu  £qcc  Ihvwvidog'  rjg  ccixtag  zai  01  Jtsy't  'Podävrjv  rov  Xsi- 
itojvog  artccLQovßi , d.  h.  das  Liebespaar  Rhodanes  und  Sinonis,  das 

ivdtü&nov  [vgl.  Wyttenbach  zu  Plut.  Mor.  44  A = vol.  I p.  292  f.  ed.  Lips.] 
xcu  £x  cpvß cöv  [cpvGijg?  Hss.:  cpvße(og\  TtaQEnöjxEvov  novov  |Hss.:  Xoyov\  r oig  av- 
&QU>n oig  x.  t.  A.  Vgl.  Anm.  133. 

70)  Nahe  verwandte  Anschauungen  finden  sich  auch  im  Parsismus,  im  Talmud 
u.  im  christl.  Mittelalter:  Kohut,  Jüd.  Angelologie  u.  Dämonologie  1866  S.  59. 
Graf,  Naturgesch.  d Teufels,  übers,  v.  Teuscher  S.  150. 
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den  Mittelpunkt  des  Romanes  bildet,  hat  sich  vor  den  Nach- 
stellungen des  Königs  von  Babylon  auf  eine  Wiese  geflüchtet, 
wird  aber  von  dort  durch  einen  Alpdämon,  der  in  Gestalt  eines 
Bockes  der  schönen  Sinonis  [im  Schlaf]  zusetzt,  vertrieben.  Da 
Iamblichos  von  syrischer,  also  semitischer,  Abstammung  und  in 
Babylon  erzogen  war,  so  haben  wir,  wie  schon  Mannhardt  (Ant. 
Wald-  u.  Feldkulte  S.  144)  mit  Recht  vermutet  hat,  in  dein 
roäyog  höchst  wahrscheinlich  einen  sogenannten  sair,  d.  h.  Bock, 
also  einen  jener  den  Panen,  Satyrn  und  Faunen  wesens verwandten 
Feldgeister  oder  Feldteufel,  die  mehrfach  im  alten  Testamente  ge- 
nannt werden,  zu  erblicken  (vgl.  auch  Rohde,  D.  griech.  Roman 
S.  367  Anm.  1.  Winer,  Bibi.  Realwörterb. 3 I,  422  f.).n) 

2)  Eine  ganz  ähnliche  Geschichte  von  einem  in  Satyrgestalt 
auftretenden  erotischen  Alpdämon  erzählt  Philostratos  im  Leben 
des  Apollonios  v.  Tyana  (6,  27).  Als  Apollonios,  heisst  es,  und 
seine  Begleiter  in  einem  äthiopischen  Dorfe  unweit  der  Katarrhakten 
des  Nils  eingekehrt  waren  und  das  Abendessen  einnahmen,  hörten 
sie  plötzlich  ein  Geschrei  von  Weibern,  die  sich  einander  zuriefen: 
'Greift  ihn  und  verfolgt  ihn’!  und  auch  ihre  Männer  aufforderten, 
den  'Ehebrecher  zu  züchtigen.  Das  Dorf  wurde  nämlich  schon 
seit  zehn  Monaten  von  dem  Gespenst  eines  Satyrs  heimgesucht, 
der  es  auf  die  Frauen  abgesehen  hatte  und  zwei  derselben,  in  die 
er  ganz  besonders  verliebt  war,  sogar  ermordet  haben  sollte.72) 
Es  wird  nun  weiter  erzählt,  wie  Apollonios  den  dämonischen  Satyr 
zähmte  und  unschädlich  machte,  indem  er  ihn  ebenso  wie  Midas 
den  Silen  (oder  Satyr)  durch  Wein  berauschte  und  in  eine 
nahe  gelegene  Nymphengrotte  bannte.  Eine  weitere  Parallele  zu 
dieser  Geschichte  fügt  Philostratos  aus  eigener  Erfahrung  hinzu, 
indem  er  sagt:  öarvQovg  de  elvcd  re  xcc'i  eQarixäv  aitreafrca  tiij 
ajiiOräaeV  01  da  yao  xara  vrjv  Afjpvov  räv  euavrov  nva  töqh'xo ov, 

71)  Mehr  bei  Bochart,  Hierozoikon  ed.  Rosenmüller  111,82  8;  vgl.  auch 
Politis,  MeXexij  ent  x.  ßiov  x.  vscox.  'EXX.  II,  46g  f.  Soldan-Heppe,  Gesch.  d. 
Hexenprozesse  I 175  ff. 

72)  Ein  ganz  ähnlicher  Buhlteufel  (ßAßfioöaLog)  wird  im  Buch  Tobiä  3,  8 
erwähnt.  Er  war  in  Sara,  die  Tochter  Raguels  verliebt  (6,  15)  und  hatte  deren 
sieben  Ehegatten  hintei’einander  in  der  Brautnacht  getötet.  Tobias  bannt  ihn 
durch  die  Verbrennung  einer  Fischleber  in  die  Wüste  (8,  2 ff.).  Vgl.  darüber 
v.  Baudissin  in  Herzogs-Plitts  Encyclopädie  unter  Asmodi  und  Kohut,  Jüd. 
Angelologie  u.  Dämonologie  in  ihrer  Abhängigkeit  vom  Parsismus  = Abhdlgeu. 
d.  D.  Morgenl.  Ges.  1866  IV  S.  72  ff.,  wo  die  persische  Herkunft  dieses  Dämons 
wahrscheinlich  gemacht  wird. 
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oi)  ry  prjTQi  eXeysro  ng  Ejucponuv  öarvQog,  ag  sixbg  yv  ry  iöxoQia 
rav ry,  veßgida  ydo  £vii(f  vü  iowei  ivy^ievco  xard  vor  vönov , fjg  o i 
Jtodeaveg  ot  Jtqcoroi  fcvvei  Xyqbttg  ryv  deqyv  JtEql  ro  0 teovov  avrol 
äcpyjtTovro.™)  Beachtenswert  erscheint  übrigens  in  dem  von 
Philostratos  berichteten  Erlebnis  des  Apollonios  von  Tyana  der 
Umstand,  dass  unter  den  Weibern  des  äthiopischen  Dorfes  eine 
förmliche,  zehn  Monate  dauernde  Alpepidemie  geherrscht  haben 
sollte,  die  aber  nach  den  oben  (S.  15)  angeführten  Analogien 
durchaus  nichts  Unwahrscheinliches  hat. 

3)  Einen  völlig  anderen  und  zwar  nichterotischen  Charakter 
trägt  ein  Alptraumtypus,  den  wir  aus  Horaz  Epod.  5,91h.  er- 
schlossen können.  Hier  bedroht  ein  unglücklicher  von  mehreren 
hexenartigen  Weibern  zur  Gewinnung  eines  wirksamen  Liebes- 
zaubers unbarmherzig  gemordeter  Knabe  kurz  vor  seinem  Ende 
seine  blutgierigen  Mörderinnen  mit  den  Worten: 

Quin,  ubi  perire  iussus  exspiravero, 
nocturnus  occurram  furor, 
petamque  voltus  umbra  curvis  unguibus, 
quae  vis  deorum  est  man i um, 
et  inquietis  adsidens  praecordiis 
pavore  somnos  auferam. 

Offenbar  droht  der  unglückliche  als  arooog  und  ßLcaoddvtaog 
sterbende  Knabe74)  seinen  unbarmherzigen  Mörderinnen,  nach 
seinem  Tode  ein  als  Alpdämon  wirkender  furchtbarer  Totengeist, 
ein  jtovyqbg  dccifi av,  zu  werden,  der  an  ihnen  schreckliche  Rache 

73)  Bei  der  häufigen  Vermischung  der  Begriffe  Pan  und  Satyros  (Faunus) 

in  hellenistischer  Zeit  könnte  man  in  diesem  Falle  auch  recht  wohl  an  Pan  als 
den  Hauptvertreter  des  Alpdrucks  in  den  letzten  Jahrhunderten  des  klassischen 
Altertums  denken.  Vgl.  Furtwängler,  D.  Satyr  aus  Pergamon  S.  30  f.  — Eine 
ganz  ähnliche  Vorstellung  liegt  übrigens  höchst  wahrscheinlich  der  von  der  Er- 
zeugung des  Sophisten  Apsines  berichteten  Legende  zu  Grunde.  Von  ihm  heisst 
es  bei  Suidas  s.  v.  'Atyiv rjg:  raÖKQSvg,  6 7t <x geig  t og  A 6yog  ek  Tlavög. 

Man  darf  wohl  annehmen , dass  dessen  Mutter  im  Traume  Umgang  mit  Pan  ge- 
habt zu  haben  wähnte  und  demnach  ihren  Sohn  Apsines,  der  ausserdem  vielleicht 
eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  Pan  hatte  (vgl.  Georg.  Cedren.  1,615,  1 3 tf.) , für 
dessen  Sohn  hielt. 

74)  Vgl.  hinsichtlich  der  cuoqoi,  ßicao&ccvcnoi  u.  s.  w.  meine  Nach  Weisungen 
in  der  Abhdlg.  über  das  von  d.  Kynanthropie  handelnde  Fragment  d.  Marcellus 
v.  Side  S.  41  Anm.  109  und  Rade, stock,  Schlaf  u.  Traum  S.  1 6 f . Vgl.  auch 
Porphyrio  z.  Hör.  epist.  2,  2,  209:  lemures  umbras  vagantes  hominum  ante  diem 
mortuorum  et  ideo  metuendas. 
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nehmen  werde.  Ganz  deutlich  ist  der  Alpdruck  mit  den  Worten 
'nocturnus  occurram  furor’  und 'inquietis  adsidens  praecordiis’  be- 
zeichnet, womit  man  das  'veluti  ascendere  atque  insidere  pectori’, 
das  Caelius-Soranus  vom  Alpdrücken  gebraucht,  vergleichen  kann. 
Auch  das  'pavore  somnos  auferam’  findet  so  eine  treffliche  Er- 
klärung, denn  bei  Caelius-Soranus  heisst  es  vom  Incubo  an  einer 
anderen  Stelle:  'plurimum  possessis  accidit  pallor  et  corporis 
tenuitas,  quippe  cum  somnum  tim  endo  non  capiant’.75)  Viel 
schwieriger  ist  die  Erklärung  der  Worte  'petamque  voltus  umbra 
curvis  unguibus’,  womit,  wie  es  scheint,  ein  Zerkratzen  oder  Zer- 
fleischen des  Gesichtes  durch  ein  mit  Krallen  ausgestattetes  Wesen 
angedeutet  wird.  Vielleicht  darf  man  zum  Verständnis  dieser 
Krallen  an  die  ovvyeg  {leyäXoi  der  Keren  bei  Hesiod  Aspis  254 
sowie  an  die  mit  Krallen  versehenen  Ftisse  der  Harpyien,  Seirenen 
und  des  etruskischen  Charon  erinnern,  in  denen  sich  noch,  wie 
ich  unlängst  nachgewiesen  habe,  die  ursprüngliche  Vorstellung 
von  der  Geiergestalt  solcher  Totendämonen  erhalten  hat.76)  Vgl. 
auch  Gervasius  v.  Tilbury,  Otia  imper.  S.  39  Liebr.,  wo  in  dem 
Kapitel  'De  lamiis  et  nocturnis  larvis’  die  Lamien  als  'laniae  a 
laniando,  quia  laniant  infantes’  gedeutet  werden  (mehr  b.  Grimm, 
Deutsche  Mythol.3  1012  f.). 

Dasselbe  gilt  von  den  striges  der  Römer,  eulenartigen 
Dämonen  mit  krummen  Krallen  (Ov.  fast.  6,  134)  und  Raub- 
vogelschnäbeln, welche  die  Wangen  der  Kinder  zerfleischen  (Ov. 
a.  a.  0.  148)  und  nach  Geierart  deren  Eingeweide  fressen  (v.  137; 
vgl.  Preller,  Röm.  Myth.3  2,  23 8).77)  Uebrigens  erscheinen  auch 

75)  Vgl.  auch  Plut.  v.  Bruti  37  röte  fi'ev  (d.  h.  nach  dem  Erscheinen  des 
bösen  Dämon)  enr\yqvnv)]Gev  [6  Bpoütog].  Furchtbare  Träume  und  Alpdruck 
endigen  gewöhnlich  mit  einem  plötzlichen  Erwachen,  dem  dann  bisweilen  die  grösste 
seelische  Unruhe  folgt;  vgl.  z.  ß.  Iamblicli.  dram.  b.  Hercher,  Erotici  gr.  I,  224,  6 
und  das  oben  über  den  pavor  nocturnus  der  Kinder  Gesagte. 

76)  Roscher,  Kynanthropie  S.  47  b Anm.  136.  S.  85.  Waser,  Charon 
S.  78  Anm.  6. 

77)  Vgl.  auch,  was  Deinon  bei  Plin.  h.  n.  10,  136  von  den  indischen  Sirenen 
erzählt:  mulceri  earum  cantu,  quos  gravatos  somno  lacerent.  Ebenso  zer- 
fleischen nach  neugriechischem  Aberglauben  die  ebenfalls  in  diesen  Dämonenkreis 
gehörigen  xakixdvtGaQoi.  in  der  Nacht  den  ihnen  Begegnenden  das  Gesicht; 
Schmidt,  Volksleb.  d.  Neugr.  I,  145.  Ich  vermute,  dass  sich  dieses  Motiv  aus  der 
Beobachtung  eines  plötzlich  über  Nacht,  insbesondere  bei  Kindern,  ausbrechenden 
und  mit  schweren  Alpträumen  verbundenen  Gesichtsausschlags,  der  sogen,  im- 
vvxrlg,  erklärt;  vgl.  Plin.  h.  n.  20,  44.  Gels.  5,2  8,  15.  Hippocr.  de  aäre  aq.  loc.  3. 
Dioskor.  m.  m.  2,  46. 
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sonst  öfters  die  Gemordeten  (ßicaofrävectoL)  ihren  Mördern  bei 
Nacht  im  Traume  oder  in  den  Hallucinationen  des  halbwachen 
Zustandes  der  Schlaftrunkenheit  als  gespenstische  kccxo'i  da^ioveg, 
wie  z.  B.  der  Geist  des  gemordeten  Julius  Caesar  dem  Brutus 
und  Cassius  Pannensis , um  sie  zu  erschrecken  und  ihnen  ihren 
baldigen  Untergang  zu  weissagen.78) 

4)  In  dem  äusserst  drastisch  geschilderten  Alptraum  bei 
Apuleius  Met.  1,  1 1 ff.  sind  es  zwei  Hexen,  die  dem  unglücklichen 
Aristomenes  im  Schlafe  erscheinen  und  ihn  aufs  Furchtbarste 
peinigen.79)  Nach  einem  üppigen  Abendgelage  (insolita  vino- 
lentia:  c.  11;  cibo  et  crapula  distentus:  c.  18),  so  erzählt 
Aristomenes,  sei  er  zusammen  mit  seinem  Freunde  Sokrates  zu 
Bett  gegangen.  Dieser  sei  sogleich  in  tiefen  Schlaf  versunken, 
er  aber  habe  die  Thüre  wohl  verriegelt  und,  um  einen  noch 
festeren  Verschluss  zu  bewirken,  sein  Bett  vor  dieselbe  gestellt. 
Als  er  endlich  eingeschlafen,  sei  plötzlich  mit  gewaltigem  Krach 
und  ungeheurer  Wucht  die  Thüre  aufgesprungen  und  habe  durch 
ihr  Aufspringen  sein  davorgestelltes  Bett  umgeworfen,  so  dass  er 
unter  dasselbe  zu  liegen  gekommen  sei.  Zugleich  seien 
zwei  alte  Hexen  eingetreten  und  hätten  seinen  schlafenden  Freund 
mit  einem  Schwerte  durchbohrt,  ihm  das  Blut  abgezapft  und  die 

78)  Plut.  Brut.  36  (vgl.  App.  b.  civ.  4,  134.  Flor.  4,  7,8)  bezeichnet  sich 
das  dem  Brutus  erscheinende  Gespenst  (cpdß[ia)  selbst  geradezu  als  6 oog  dcujiiwi' 
xaxog.  Genau  dasselbe  gilt  nach  Val.  Max.  1,  7,  7 von  dem  'homo  ingentis 
magnitudinis , coloris  nigri,  squalidus  barba  et  capillo  immisso’,  welcher  dem 
Cassius  Parmensis  kurz  vor  seinem  Tode  (concubia  nocte  cum  sollicitudinibus  et 
curis  mente  sopita  in  lectulo  iaceret)  erschreckte.  In  beiden  Fällen  kann  der 
xaxog  dut(.Lcov  nur  Caesar  oder  dessen  Personalgenius  sein  (vgl.  Plut.  Caes.  6g). 
Auch  hier  handelt  es  sich  höchst  wahrscheinlich  um  einen  Alptraum,  doch  fehlt 
die  Angabe  der  für  diesen  am  meisten  charakteristischen  Symptome,  des  icpah- 
Af a&cu  — irruere  und  des  ßuQvi >uv  (&\ißuv\—  gravare  (pondus  facere).  Aehnlich 
verhält  es  sich  übrigens  auch  mit  dem  schrecklichen  Traume  des  Caecina  bei 
Tac.  ann.  1,  65. 

79)  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  diesem  Traume  eine  ähnliche  Vorstellung 

zu  Grunde  liegt,  wie  wir  sie  in  manchen  nordischen  Sagen  beobachten  können, 
dass  nämlich  die  Seelen  der  Lebendigen  die  Fähigkeit  besitzen,  sich  (im  Schlafe) 
vom  Leibe  zu  trennen  und  anderen  im  Traume,  der  dadurch  zu  einer  Art  von 
Wirklichkeit  wird,  zu  erscheinen:  ich  meine  die  skandinavischen  Fylgjursagen. 
Vgl.  darüber  Mogk  iu  Pauls  Grundr.  d.  germ.  Philol.  I S.  1017  und  Roschek, 
Kynanthropie  S.  58  f.  Analogien  dazu  finden  sich  auch  bei  den  Deutschen 

(Wuttke,  Volksabergl.  § 405.  Mogk  a.  a.  0.  S.  1013  t.)  und  Griechen  (Sagen 
von  Aristeas  und  Hermotimos:  Rohoe,  Psyche2  2,  92  ff;  vgl.  auch  Plut.  de  sera 
num.  vind.  22). 
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Wunde  mit  einem  Schwamme  verschlossen.  Darauf  hätten  sich 
die  beiden  Hexen  an  ihn,  der  vor  Entsetzen  von  kaltem  Schweisse 
übergossen  worden  sei  (c.  13  sudore  frigido  miser  perfluo),  ge- 
macht, ihn  unter  seinem  Bette  hervorgeholt  und:  'varicus  super 
faciem  meam  residentes  vesicam  exonerant,  quoad  me  urinae 
spurcissimae  madore80a)  perluerunt’  (c.  13  a.  E.).  ln  diesem  klassi- 
schen Alptraume  finden  sich  fast  alle  Merkmale  wieder,  die  nach 
den  Angaben  der  antiken  Aerzte  für  denselben  charakteristisch 
sind:  er  ist  entstanden  durch  'crapula  vel  indigestio’  (Caelius- 
Soranus),  es  tritt  reichlicher  Schweisserguss,  namentlich  im  Ge- 
sichte, ein  (Caelius:  Tune  autem,  cum  somno  surrexerint,  faciem 
atque  transforationis  partes  uvidas  et  humectas  sentiunt),  was 
dann  zu  der  ekelhaften  Vorstellung  führt,  dass  die  beiden  Hexen 
ihm  das  Gesicht  verunreinigt  hätten,  ferner  wird  das  Gefühl  des 
ßägog  (pressura)  und  der  jtvi£  durch  das  umgestürzte  und  auf 
dem  Schläfer  liegende  Bett  und  die  sich  ihm  auf  das  Gesicht 
setzenden  Weiber  gar  trefflich  motiviert  und  endlich  der  schreck- 
liche Zustand  und  das  Entsetzen  des  unglücklichen  Schläfers  nach 
dem  Erwachen  durch  die  Worte 'inanimis,  nudus  et  frigidus  et  lotio 
perlitus,  quasi  recens  utero  matris  editus,  immo  vero  semimortuus’ 
(c.  14)  höchst  drastisch  gekennzeichnet. 

5)  Einen  sehr  merkwürdigen  erotischen  Alptraum,  der  mytho- 
logisch von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  weil  nach  seiner  Analogie 
eine  grosse  Menge  von  Geburtssagen  sich  erklären  lassen,  be- 
richtet uns  Herodot  (6,  65  ff.)  in  seiner  Erzählung  vom  spartanischen 
Könige  Damaratos. 

Als  dem  Damaratos  — so  erzählt  Herodot  — von  seinem 
Widersacher  Leotychides  zum  Vorwurf  gemacht  worden  war,  dass 
er  nicht  der  echte  Sohn  des  Königs  Ariston  sei,  weil  bereits 
dieser  selbst  seine  Vaterschaft#  in  Zweifel  gezogen  hatte,  beschwor 
Damaratos  in  feierlichster  Weise  seine  Mutter,  ihm  hinsichtlich 
seines  Ursprungs  die  volle  Wahrheit  zu  sagen,  und  diese  enthüllte 
ihm  Folgendes80'1):  'Als  Ariston  mich  geheiratet  hatte,  kam  in  der 
dritten  Nacht,  die  ich  im  Hause  zubrachte,  eine  Gestalt  (<p ccöiik), 


8oa)  Aehuliches  gilt  von  den  neugriechischen  mit  den  Panen  und  Satyrn 
vielfach  verwandten  Kalikantsaren ; B.  Schmidt,  Volksleb.  d.  Neugr.  T,  149.  Mehr 
hei  Laistner,  Rätsel  d.  Sphinx  II,  232  f.  und  315  (Murawa). 

8ob)  Das  gleiche  Motiv  findet  sich  in  d.  Sage  v.  Robei’t  d.  Teufel:  Graf, 
Naturgesch.  d.  Teufels  aus  d.  Italien,  v.  Teuscher  S.  200  f. 
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die  dem  Ariston  glich,  zu  mir,  schlief  bei  mir  und  setzte  mir  die 
Kränze,  die  sie  trug,  auf.  Darauf  entfernte  sie  sich  wieder,  und 
Ariston  kam.  Und  als  dieser  die  Kränze  an  mir  sah,  fragte  er, 
wer  sie  mir  gegeben  hätte,  worauf  ich  erwiderte,  er  selbst  habe 
sie  mir  ja  aufgesetzt.  Dies  stellte  er  in  Abrede:  da  beschwor 
ich’s  und  sagte,  es  sei  nicht  recht  von  ihm,  es  zu  läugnen,  da  er 
doch  erst  kürzlich  gekommen  sei  und  mir  nach  dem  Beischlaf 
die  Kränze  gegeben  habe.  Nun  erst,  als  er  mich  schwören  sah, 
merkte  Ariston,  dass  sich  ein  göttliches  Wunder  ereignet  habe. 
Und  einerseits  erkannte  man,  dass  die  Kränze  aus  dem  Heroon 
des  Astrabakos  am  Eingang  des  Königspalastes  waren,  anderseits 
erklärten  die  Wahrsager,  es  sei  eben  dieser  Heros  gewesen.  Da 
hast  du  nun,  mein  Sohn,  alles  was  du  wissen  willst:  entweder 
stammst  du  von  diesem  Heros,  und  der  Heros  Astrabakos  ist 
dein  Vater,  oder  Ariston,  denn  in  jener  Nacht  habe  ich  dich 
empfangen.’  Diese  Legende  ist  deshalb  für  uns  wichtig,  weil  sie 
aus  historischer  Zeit  stammt,  besonders  gut  überliefert  ist  und 
ziemlich  zahlreiche  Analogien  aus  historischer  und  mythischer 
Zeit  besitzt:  man  denke  an  die  Sage  von  der  Geburt  Alexanders 
des  Grossen,  dessen  Mutter  Olympias  ihren  Sohn  im  Traume  von 
dem  in  Blitzgestalt  erschienenen  Zeus  empfangen  haben  sollte81), 
an  die  übernatürliche  Geburt  des  Platon,  Seleukos82)  und  Augustus83), 
an  die  thasische  Legende  von  der  Geburt  des  Theagenes84),  endlich 


81 ) Plut.  vita  Alex.  M.  2,  2:  ’OAupmaib  txqo  xrjg  vvxxog,  f]  ßvv£iqyjd'r]ßuv 

elg  xov  £Öo£e  ßQOvxrjg  y£vo[i£vr}g  i[in£ß£iv  uvxTjg  xr\  yaßxQl  k£quvv6v  x.  x.  L 

82)  Justin  1 5,  4,  3 ff. 

83)  Suet.  div.  Aug.  94:  In  Asclepiadis  Mendetis  Tlieologumenon  libris  lego: 
Atiam,  cum  ad  sollemne  Apollinis  sacrum  media  nocte  venisset,  posita  in  templo 
lectica,  dum  ceterae  matronae  donnirent,  obdor misse;  draconem  repente  irrepsisse 
ad  eam  pauloque  post  egressum;  illam  expergefactam  quasi  a concubitu  mariti 
purificasse  se;  et  statim  in  corpore  eius  exstitisse  maculam  velut  picti  draconis, 
nec  potuisse  uni  quam  exigi,  adeo  ut  mox  publicis  balineis  perpetuo  abstinuerit; 
Augustum  natum  mense  decimo  et  ob  hoc  Apollinis  filium  existimatum.  Aelm- 
liches  behauptete  man  auch  von  Aristomenes  (Paus.  4,  14,  7 f.) , von  Aratos 
(Paus.  4,  14,  7 f . 2,  10,3)  und  vom  älteren  Scipio;  vgl.  Preller- Jordan,  Röm. 
Myth.  1,  236.  2,  196,3.  Nach  Platon  (Staat  p.  571  C.  D)  und  Artemidor  ou. 
p.  81,  12  u.  82,  7 Herch.  kommt  die  Traumvorstellung  /.uyvvß&ai  oxaovv  uv&qco- 
tuov  kuI  fff  rar  y.ul  thgawr  häufig  vor.  Bei  der  Empfängnis  Buddhas  träumt 
seiner  Mutter,  ein  weisser  Elephant  dringe  in  ihre  rechte  Seite  ein. 

84)  Paus.  6,  11,  2:  QdßLOi  de  ov  TijA.oßfrevovg  nutöu  elvai  Ssayivijv  xpuölv, 

uliu  I£(JUG-}ul  jxsv  HfjUY.lil  XUV  Tl{l06&£W]V  ®Cl6l W,  TOl'  &£ ayh’OVQ  Ö£  xTj  fl  )jX(jl 

HQUKleovq  6vyy£v£0&ca  qpccßfia  iotnog  Tfftoöffö'fi. 
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an  die  Fabeln  von  Zeus  und  Alkmene,  Zeus  und  Danae,  Zeus  und 
Semele,  Mars  und  llia85)  u.  s.  w.  (vgl.  Rohde,  Psyche2  I S.  196,  2. 
Gener,  La  mort  et  le  diable.  Paris  1880  p.  520  t.).  Ja  noch 
heute  ist  der  Trieb,  gleiche  oder  ähnliche  Legenden  zu  bilden, 
durchaus  nicht  erstorben;  wie  aus  folgender  von  Pashley  (Travels 
in  Greta  II  p.  221)  in  Kreta  aufgefundenen  Yolkssage  erhellt:  r'Evag 
xaxccyavüg  (d.  i.  ein  bösartiger  Totengeist  = Vampyr)86)  tyvoiGev 
eig  xrjv  ’AvdutoXiv  xal  litXäx&ve  xüo\  ävd'Qaitovg  x«\  eyö xqciGe  xcci 
uu(v  yvvaixa.  ' ö dvdoccg  x6tj  eiyt  Xeiitei,  xca  hjtfjye v trag  xocxayavccg, 
xai  avxi ) d'ccQQcovxag  Jtäg  eivai  6 avdqa  xGrj , — xr.'t  x b itovqvb  dhv 
i^iJtüQet  xcci  ijX itf  xcci  6 avdqa  xöv] , xcci  Xeyei  xG y — ' Ti  eyeig ; xcci 
fj  yvvaixa  Xeyei ‘ ' TloXXijv  giqocv  {<£  ejtXäxo iGeg  xb  ßoccdv , xa\  dhv 
rjujtooc) . Kal  d avdqccg  Xeyei ' ' ’Eyca  dhv  rjXd'a , xcc'i  JtccXiv  rj  yvvaixa 
eilte'  ”j Edu  aGu  dhv  ijXfteg  eGv,  ?jxovi  6 xaxccyaväg Vöx eoivcc  xbv 
e^eyaGuGi  xai  higoqxiGavi  xovi  xcci  liteud>ccv  xov  eig  xijv  2JccvxoocvrjV.s‘) 
Im  Mittelalter  sind  natürlich  aus  den  antiken  Heroen,  Dämonen 
und  Göttern,  die  sich  in  erotischen  Alpträumen  mit  Menschen 
vermischen,  Teufel  geworden,  welche  bald  als  lncubi  bald  als 
Succubi  auftreten  und  hie  und  da  Kinder,  d.  i.  böse  Zauberer, 
Hexen  u.  s.  w.,  zeugen,  eine  Vorstellung,  die  bekanntlich  in  den 
Hexenprozessen  eine  grosse  Rolle  spielt  (Soldan-Heppe,  Gesell,  d. 
Hexenprozesse2  I,  181.  Roskoff,  Gesch.  d.  Teufels  2,  252.  Politis, 
MeXexnj  2 S.  437 — 441  f.)  Welch’  hoher  poetischer  Auffassung 
und  Darstellung  übrigens  das  hier  behandelte  Alptraummotiv 
fähig  ist,  zeigt  Goethes  Gedicht  'Braut  von  Korinth’,  dem  be- 
kanntlich die  von  Phlegon  de  mirab.  1 überlieferte  Vampyrge- 
schichte zu  Grunde  liegt. 

6)  Einen  anderen  erotischen  Alptraumtypus  lernen  wir  aus 
einem  hochinteressanten  hellenistischen  Relief  (abgebildet  bei 
Schreiber,  Relief bilder  Taf.  LXI)  kennen,  dessen  Verständnis  uns 
0.  Crusius  in  seinem  schönen  Aufsatz  „Die  Epiphanie  der  Sirene“ 
(Philol.  L S.  93  ff.)  erschlossen  hat.  Hier  sehen  wir  dargestellt, 
wie  eine  Sirene  von  schöner  üppiger  Gestalt,  mit  halbausgebreiteten 
Fittichen  und  Menschenbeinen,  die  aber  in  spitze  raubtierartige 


85)  Schwegler,  Röm.  Gesch.  I 385,  3. 

86)  Schmidt,  Volksleb.  d.  Neugr.  I,  160. 

87)  Vgl.  ausserdem  Politis,  Mskhij  im  roß  ßlov  r.  veiot.  c£M.  2 p.  442. 
Schmidt,  Volksleb.  d.  Neugr.  I,  165,  6.  7.  Mannhardt,  Ztscbr.  t‘.  deutsche 
Mythol.  4,  268,  1.  Grap  a.  a.  0.  S.  185  (vgl.  ob.  Anm.  32  u.  34). 
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Klauen  auslaufen,  sich  rittlings  aut  einen,  wie  es  scheint,  im 
Freien  schlafenden  Hirten  oder  Landmann,  offenbar  in  erotischer 
Absicht,  niederlässt.88)  Mit  Recht  weist  Crusius  (S.  95)  darauf 
hin,  dass  in  der  hellenistischen  Litteratur,  die  zum  Verständnis 
des  Bildwerks  herangezogen  werden  muss,  die  Sirenen  als  Töchter 
des  Acheloos  und  einer  Muse  für  najadenartige  Wesen89)  galten 
und  nach  Deinon  b.  Plin.  n.  h.  10,  136  die  durch  ihren  Gesang 
eingeschläferten  Menschen  im  Schlafe  überwältigten  und  zer- 
fleischten (gravatos  somno  lacerant;  vgl.  oben  Nr.  3 S.  32).  Ganz 
ähnliche  Vorstellungen  linden  wir  bei  den  nordisch-germanischen 
Elfen.  Auch  diese  sind  durch  Schönheit  ausgezeichnet  und  baden 
sich  gern  in  den  Strahlen  der  Sonne  (man  beachte,  dass  unsere 
Sirene  ebenfalls  ein  daemon  meridianus  ist;  vgl.  Crusius  S.  ioöf.). 
'Will  sich  ein  Elfenmädchen  mit  einem  Menschen  verbinden, 
so  fliegt  es  mit  dem  Sonnenstrahl  durch  irgend  eine  Oeffnung, 
durch  das  Schlüsselloch  oder  eine  Ritze  des  Zimmers  (also  ge- 
nau so  wie  die  Alpdämonen)  zu  ihm  hinein.  Ihrem  Hügel 
zu  nahen  ist  gefährlich;  schon  mancher  Jüngling  hat  sich 
schlafend  an  einen  Elfenhügel  gelegt  und  ist  nie  wieder  zu 
seinen  Mitmenschen  gekommen.90)  Besonders  lieben  sie  den 
Tanz,  den  sie  während  der  Mondscheinnacht  auf  Wiesen  auf- 
führen.91) Ein  Schlag  von  ihnen  lähmt  oder  bringt  Krankheit.92) 
Aus  der  Luft  herab  schiessen  sie  ihre  Pfeile;  hiervon  kommt  der 
elve-  oder  elleskud  (Elfenschuss),  der  den  Tod  bringt.93)  In  der 
neuisländischen  Volkssage  gehen  sie  Liebschaften  mit  Menschen 
ein’  u.  s.  w.94)  Nahe  verwandte  Gestalten  sind,  wie  schon  Crusius 

88)  Man  vergleiche  mit  dem  Inhalt  dieses  Traumes  Joseph.  Antt.  17,6,4: 
6 Mccxft tag  ...  iv  vvKxl  . . . s'öo&v  iv  ovelqk xi  cofuk^nivca  ywcani  und  vor  Allem 
die  einen  liegenden  Jüngling  überfallende  Sphinx  darstellenden  Bildwerke  (Ilberg, 
Sphinx  S.  22;  vgl.  auch  Melusine  ed.  Gaidoz  I 174),  wo  dieses  Ungeheuer  viel- 
leicht auch  einen  Alpdämon  bedeutet. 

89)  Vgl.  Apoll.  Rh.  4,  892  f.  Auch  die  Najaden  galten  vielfach  für  Töchter  von 
Flussgöttern,  insbesondere  des  Acheloos;  vgl.  Bloch  i.  Lex.  d.  Mythol.  III  Sp.  552 ff. 

90)  Aehnliches  gilt  von  den  Nymphen:  Bloch  a.  a.  0.  III  Sp.  554  f. 

91)  Den  im  Mondschein  auf  Wiesen  tanzenden  Elfen  entsprechen  die  Sirenen 

als  Gespielinnen  der  auf  einer  Wiese  Blumen  pflückenden  Persephone;  vgl. 
Förster,  D.  Rauh  u.  d.  Rückkehr  d.  Persephone  S.  68  f.  nebst  Anm.  4.  S.  71 
Anm.  i.  S.  87.  92  f. 

92)  S.  unten  S.  42  f. 

93)  Aehnliches  gilt  von  den  Nymphen;  vgl.  B.  Schmidt,  Volksleb.  d.  Neugr. 

I,  122,  1 u.  Bloch  a.  a.  0.  514.  Roscher  im  Lex.  d.  Myth.  III  Sp.  461.  464. 

94)  Vgl.  Mogk  in  Pauls  Grundr.  d.  germ.  Philol.  I,  1030. 
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(a.  a.  0.  S.  99)  gesehen  hat,  die  vampyrartigen  Empusen  und 
Lamien,  von  denen  es  hei  Philostratos  (v.  Apoll.  Ty.  4,  25)  heisst: 
EQäöi  ai' rat  xat  acpQod iö iav  [ihr,  GaQxäv  dt  iiccXiGt  ävfrQforteitov 

£QäGi  xa't  JtaXevovGi  roig  arpQOÖ  16 ioiq,  ovg  av  tWAwfJt  datGaG&ai. 
Bei  dieser  Gelegenheit  möge  an  die  den  Alpträumen  pathologisch 
so  nahe  stehenden  oveiQojy^oi  (insomnia  Veneris,  somni  Venerei)95), 
d.  i.  die  erotischen  mit  Gonorrhöe  verbundenen  Träume,  erinnert 
werden,  in  denen  die  antiken  Aerzte  ebenso  wie  in  den  Alp- 
träumen Vorboten  oder  Symptome  der  Epilepsie  und  des  Wahn- 
sinns erblickten96),  und  welche  vom  Volke  ebenfalls  cat'o  öat^övov 
Evegyeiag  abgeleitet  wurden.97) 

7)  Ein  ganz  olfenbarer  Alptraum  oder  eine  Alpvision  wird 
uns  ferner  in  der  Genesis  geschildert.  Hier  heisst  es  cap.  32  v. 
23  ff.  in  der  Uebersetzung  von  Kautzsch  (Freiburg  i.  Br.  1890 
S.  33h)-  (J)  „Sodann  erhob  Jakob  sich  in  jener  Nacht  und  über- 
schritt mit  seinen  beiden  Frauen,  seinen  beiden  Leibmägden  und 
seinen  elf  Söhnen  die  Furt  des  Jabbok.  (E)  Hierauf  brachte  er 
sie  über  den  Fluss  hinüber  und  brachte  hinüber  'alles’,  was  ihm 
gehörte.  Jakob  aber  blieb  allein  zurück.  Da  rang  einer  mit 
ihm  bis  zum  Anbruch  der  Morgenröte.  Und  als  er  sah,  dass 
er  ihn  nicht  bezwingen  könne,  schlug  er  ihn  auf  die  Hüft- 
pfanne,  so  dass  die  Hüftpfanne  Jakobs  verrenkt  ward98),  wäh- 
rend er  mit  ihm  rang.  Da  sprach  jener:  Lass  mich  los,  denn 
die  Morgenröte  bricht  an!  Er  antwortete:  Ich  lasse  dich  nicht 
los,  ausser  du  segnest  mich!  Da  fragte  er  ihn:  Wie  heissest 


95)  S.  ob.  S.  9 u.  Anm.  51  u.  vgl.  ovelqgoGGco  b.  Hippocr.  ed.  K.  II  p.  512; 
vgl.  I,  37 2.  Schob  Arist.  nub.  16.  dvELQcoy^iög:  Ps.-Aristot.  hist.  an.  10,  6.  Dioscor. 
m.  m.  3,  148.  Artemidor.  on.  p.  3,  9 Herch.  insomnia  Veneris:  Plin.  h.  n.  26,  94. 
somnus  Venereus:  Cacl.  Aur.  m.  ehr.  5,  7.  Vgl.  den  mythischen  övEiQcoypog  des 
Achilleus  b.  Lykophr.  143  u.  172  f.  u.  Tzetz.  z.  d.  St.  Uebrigens  steht  bei  Cael. 
Aurel,  ed.  Amman  regelmässig  ovsLQÖyovog  statt  ovELQcoyfiog. 

96)  Soran.  b.  Cael.  Aurel,  morb.  ehr.  5,  7 p.  578  Amman:  somnus  venereus] 
altorius  passionis  aliquando  signum  antecedens  fit,  ut  epilepsiae  aut  furoris,  quam 
Graeci  fiaviav  vocant.  Aret.  p.  83  ed.  K.:  [ n . jucmijg]:  h xl  xoyvipijg  öe  roü  xnxov 
ovELqdnxovGi ' a.cpQo6i.GL(ov  öe  uGiExog  EJU&Vfifa].  Vgl.  auch  Galen.  VII 1 p.  440  K. 

97)  Suid.  s.  v.  ovELQOixokEio  ’ . . ro  Öe  oveiqloGGelv  inl  xeov  uvxofidxag  yovrjv 
axpüv xxov,  07X eq  öl  EQ(oxoXi]7Xxoi  7taGyovGiv,  rj  ccnb  ßgco^axcov  i]  ano  öccLf.iovcov 
EVEQyELccg  xovxo  nÜGypvxEg  (s.  ob.  S.  9)-  Nach  Apollod.  b.  Schob  z.  Hom.  Od.  t \>  198 
verleiht  Hermes  als  dvELQonoiinög  Schutz  vor  schi'ecklichen  Träumen  (deiftcrr«)  und 


n\ELGX1]V  ETXKLpQOÖlGLUV  ÖCCL  XCOV  OVELQKXIOV. 

98)  Gemeint  ist  eine  Lähmung  des  nervus  ischiadicus.  Wer  an  ihm  leidet, 
hinkt;  vgl.  Knobel,  Genesis2  S.  260  f. 
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du'?  Er  antwortete:  Jakob!  Da  sprach  er:  Du  sollst  künftig 
nicht  mehr  Jakob  heissen,  sondern  Israel;  denn  du  hast  mit  Gott 
[Elohim]  und  mit  Menschen  gekämpft  und  bist  Sieger  geblieben. 
Da  bat  Jakob:  Thue  [mir]  doch  deinen  Namen  kund!  Er  ant- 
wortete: Warum  fragst  du  doch  nach  meinem  Namen?  So- 
dann segnete  er  ihn  daselbst.99)  Jakob  aber  nannte  jene  Stätte 
Pniel:  denn  [sprach  er]  ich  habe  Gott  [Elohim]  von  Angesicht 
zu  Angesicht  gesehen  und  kam  doch  mit  dem  Leben  davon.100) 
Und  als  er  an  Pniel  vorüber  kam,  ging  die  Sonne  auf;  er 
hinkte  aber  wegen  seiner  Hüfte.  (R)  Darum  essen  die  Israeliten 
bis  auf  den  heutigen  Tag  die  Spannader  nicht,  die  über  die  Hiift- 
pfanne  läuft,  weil  er  Jakob  auf  die  Hüftpfanne  geschlagen  hat.“  — 
Wenn  es  auch  in  dieser  merkwürdigen  Legende  des  Elohisten 
nicht  ausdrücklich  ausgesprochen  ist,  dass  der  nächtliche  Ring- 
kampf  Jakobs  mit  Elohim  als  Traum  oder  Alptraum  aufzufassen 
sei,  so  kann  doch  bei  reiflicher  Erwägung  aller  in  Betracht  kom- 
menden Momente  kaum  daran  gezweifelt  werden,  zumal  da  jede 
andere  Deutung  des  Kampfes,  z.  B.  als  heftiges  'Ringen  im  Gebet’ 
(Herder,  Hengsten berg)  oder  als  wirkliche  Thatsache,  unüber- 
windliche Bedenken  erregt.101)  An  dem  Umstande,  dass  der  nächt- 
liche Ringkampf  nicht  ausdrücklich  als  Traumerlebnis  bezeichnet 


99)  Nach  5.  Mos.  7,  13  ff.  ist  unter  dem  Segen  zu  verstehen:  Fruchtbarkeit, 
Reichtum,  Gesundheit  und  Sieg. 

100)  Dass  derjenige  Sterbliche,  der  einen  Gott  gegen  dessen  Willen  erblickt, 
sterben  müsse  oder  blind  werde,  ist  eine  sehr  verbreitete  Anschauung:  man  denke 
an  die  Sagen  von  Aktaion,  von  Semele,  von  Teiresias.  Vgl.  auch  Nägel.sbach, 
Hom.  Theol.2  167  Anm.* 

101)  Die  meisten  neueren  Erklärer  der  Genesis  (Tuch,  de  Wette,  Bauer, 
Ujibreit,  Knobel)  fassen  natürlich  den  Ringkampf  Jakobs  mit  Elohim  als  „Dich- 
tung“ d.  h.  als  Mythus,  verzichten  jedoch  auf  dessen  wissenschaftliche  Deutung 
und  verwerfen  merkwürdiger  Weise  die  schon  früher  einmal  ausgesprochene  Ver- 
mutung, dass  der  Ringkampf  als  Traum  aufzufassen  sei  (Ziegler  in  Henkes  N. 
Mag.  2,  29  ff.;  vgl.  Winer,  Bibi.  Realwörterb.3  I 523  und  Dillmann,  Genesis4  345). 
Wenn  Dillmann  a.  a.  0.  sagt:  „Dass  das  Ringen  mit  Gott  im  Sinne  der  Sage 
ein  leibliches  und  äusseres  gewesen  sein  soll,  ist  unleugbar  und  wird  zum  Ueber- 
fluss  durch  das  Hinken  Jakobs  (V.  32)  bestätigt.  Nur  Missverstand  konnte  das 
Erzählte  für  einen  blos  innerlichen  Vorgang  erklären,  sei  dies  nun  ein  lebhaftes 
Traum  gesicht  oder  ein  heftiges  Ringen  im  Gebet,“  so  lässt  er  dabei  ausser  Acht, 
dass  lebhafte  Alpträume  dem  Schlafenden  vielfach  als  objektive  äussere  Erlebnisse 
erscheinen  und  vor  allem,  dass  sämtliche  in  der  Legende  enthaltenen  Motive, 
z.  B.  auch  die  Lähmung  der  Hüfte,  sich  in  Alpträumen  vviederfinden,  wie  ich  im 
Folgenden  nachweisen  werde. 
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wird,  darf  umsoweniger  Anstoss  genommen  werden,  als  auch  sonst 
öfters  Träume,  und  zwar  namentlich  Alpträume,  die  sich  durch 
besondere  Lebhaftigkeit  auszeichnen,  nicht  als  solche  sondern  als 
wirkliche  Erlebnisse  hingestellt  werden102),  wie  wir  denn  auch 
schon  oben  gesehen  haben,  dass  selbst  moderne  an  scharfe  Selbst- 
beobachtung gewöhnte  Aerzte  subjektive  Traumerscheinungen  von 
grosser  Intensität  bisweilen  mit  realen  Erlebnissen  des  wachen 
Zustandes  verwechselt  haben  (s.  ob.  S.  iof.  u.  Anm.  13).  Hierzu 
kommt  noch  die  nicht  unwichtige  Thatsache,  dass  gerade  der 
Eloliist,  dem  wir  unsere  Legende  zu  verdanken  haben,  auch  sonst 
Gott  in  Träumen  sich  offenbaren  lässt.103)  Sehen  wir  jetzt  ge- 
nauer zu,  so  lassen  sich  in  der  That  alle  in  dieser  Legende  vor- 
kommenden Motive  mit  Leichtigkeit  auch  in  Träumen,  besonders 
in  Alpträumen  und  in  daraus  entstandenen  Sagen  nachweisen.  So 
vor  allem  das  Motiv  des  nächtlichen  Ringkampfes.  Dasselbe 
kommt  nach  Artemidor  nicht  blos  häufig  in  Träumen  vor104), 
sondern  spielt  auch  in  unzweifelhaften  Alpträumen  eine  Rolle.  So 
wird  uns  z.  B.  in  einer  wendischen  Sage  bei  Veckenstedt,  Wen- 
dische Sagen  S.  109  Nr.  4 von  dem  wendischen  Alpdämon  Ser- 
polnica  Folgendes  erzählt:  'Eine  Frau  ging  spät  Abends  aus,  um 
Gras  zu  mähen,  überhörte  den  Zwölfuhrschlag  und  wurde  von 

102)  Ygl.  z.  B.  Od.  t 546,  wo  der  im  Traume  der  Penelope  erschienene 
Adler,  in  dessen  Gestalt  sich  Odysseus  birgt,  ihr  zuruft:  ovx  d v a <? , aXV  vnaQ 
£g&Iou,  0 toi  TSTeho^ivov  tGrca  x.  t.  L,  ferner  die  merkwürdige  Heilungsgeschichte 
der  Sostrata  im  zweiten  Kataloge  von  Epidauros  (’Ecp.  acp’i-  1885  Z.  26 — 35), 
wo  berichtet  wird,  diese  Patientin  sei,  nachdem  sie  unverrichteter  Sache,  ohne  ein 
deutliches  Traumgesicht  erhalten  zu  haben,  den  Rückweg  angetreten  hatte,  von 
Asklepios  auf  der  Heimreise  nicht  etwa  im  Traume,  sondern  im  wachen  Zustande 
geheilt  worden.  Auch  der  schönen  horazischen  Ode  (II  19)  liegt  wohl  eine  der- 
artige lebhafte  Traumvision  zu  Grunde.  Hie  allerbeste  Analogie  gewährt  uns 
aber  der  später  (s.  unt.  S.  45  f ) zu  behandelnde  Alptraum  des  Hygeinos  (Kaibel, 
epigr.  gr.  802),  der  ausdrücklich  als  wirkliches  Erlebnis  bezeichnet  wird. 

103)  Ygl.  Genesis  28,  1 2 ff . (Jakobsleiter).  37,  5 ff.  (Josephs  Träume).  20,3. 
6 (Traum  Abimelechs).  31,  1 1 ff.  24.  46,2.  Num.  12,6.  Uebrigens  wird  auch 
der  Traum  des  Bileam  (Num.  22,  8 ff.  u.  20)  nicht  [ausdrücklich  als  solcher  be- 
zeichnet. Gleichwohl  denken  auch  hier  die  meisten  neueren  Erklärer,  z.  B.  Knobel 
(Genesis2  S.  18 2),  an  einen  Traum. 

104)  Artemidor  on.  1,  60  — p.  56  Hercher,  wo  besonders  die  Worte  zu  be- 
achten sind:  onoTiQov  au  nalai'ovTO  g ouag  1)  vixrj  yivrjrai  tovtov  xal 
7]fitQav  tö  xgaTog  sGTai.  Nach  Artemidor  bedeutet  ein  Ringkampf  mit  einem 
Unbekannten  (tu  ngog  r tua  tcöu  ov  yucoQificou  naXalsiu)  xiuö  vvovg  öia  i'oßwv, 
was  sich  ja  in  gewissem  Sinne  auch  bei  Jakob  bewahrheitet,  denn  er  trägt  aus 
dem  Ringkampfe  mit  dem  Unbekannten  eine  Lähmung  der  Hüftpfanue  davon. 
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der  Serpolnica  angegriffen,  mit  der  sie  eine  ganze  Stunde  hindurch 
rang.  Erst  als  es  Eins  schlug,  liess  das  Gespenst  ab,  und  ganz 
entkräftet  und  zerzaust  kam  die  Frau  nach  Hause.’105)  Aehnlich 
heisst  es  von  der  litauischen  Medine106)  oder  Waldfrau:  'Wer  durch 
den  Wald  geht,  dem  kann  es  begegnen,  dass  ihn  die  Waldfrau 
zwingt,  mit  ihr  zu  ringen;  bleibt  er  Sieger,  so  wird  er  reich 
belohnt  [wie  Jakob  durch  den  Segen!],  lässt  er  sich  aber  be- 
siegen, so  frisst  sie  ihn  auf’  (Veckenstedt,  Litauische  Mythen 
i,  201  = Laistnee,  Rätsel  der  Sphinx  i,  33).  Nach  Kohlrusch 
(Schweizer  Sagenbuch  S.  318)  und  Perty  (D.  myst.  Erscheinungen 
der  menschl.  Natur  1,  140;  vgl.  Laistner  a.  a.  0.  I,  68)  ist  bis- 
weilen der  Alptraum  so  lebhaft,  dass  der  Schläfer,  mit  dem 
Alpe  ringend,  ans  dem  Bette  stürzt,  welcher  Sturz  selbstver- 
ständlich Verrenkungen,  Lähmungen  und  Wunden  aller  Art  zur 
Folge  haben  kann. 

Ein  zweites  deutliches  Alptraummotiv  erblicke  ich  in  der 
Dauer  des  Ringkampfes  bis  zum  Anbruch  der  Morgenröte  und 
in  der  an  den  siegreichen  Jakob  ergangenen  Aufforderung  Elohims 
ihn  loszulassen,  denn  die  Morgenröte  breche  an.  Es  gehört 
nämlich  zu  den  Merkmalen  der  nächtlichen  Dämonen  und  somit 
auch  der  Alpe,  dass  sie  an  das  Element  der  Nacht  und  Finsternis 
gebunden  sind  und  entweichen  müssen,  wenn  entweder  ein  Licht 
angezündet107)  wird  oder  der  Morgen  anbricht108)  oder  der  den 
Anbruch  des  Morgens  verkündende  erste  Hahnenschrei  ertönt.109) 
Zum  Beweise  berufe  ich  mich  auf  folgende  von  Veckenstedt,  Lit. 
Mythen  H,  145  f.  (vgl.  Laistner  a.  a.  0.  I,  43)  mitgeteilte  litauische 
Sage,  die  sich  aut  die  Kaukie110)  bezieht,  d.  h.  kleine  Alpdämonen 

105)  Vgl.  dazu  Usener,  Götternamen  S.  95.  Wir  werden  später  sehen,  dass 
auch  sonst  Waldgeister  als  Alpdämonen  auftreten,  z.  B.  die  keltischen  Dusii  und 
der  italische  Silvanus  und  Faunus. 

106)  Laistner,  Rätsel  der  Sphinx  1,33. 

107)  Wuttke,  Der  deutsche  Volksaberglaube  § 772.  Laistner,  Rätsel  der 
Sphinx  I,  53. 

108)  Der  erste  Morgenstrahl  vertreibt  die  Dämonen  der  Nacht:  Lenore  v. 
Bürger  Vers  28.  Laistner  a.  a.  0.  I,  31.  49.  223. 

109)  Hahnenkrat  kündet  den  Tag  und  verscheucht  die  Geister:  Grimm,  D. 
MytholJ  Nachtr.  192.  Wuttke  § 62.  156.  215.  772.  Laistner  I,  9 ff.  31.  39 
(=  Schmidt,  Griech.  Märchen  S.  135  ff.  Nr.  6).  69.  Ebenso  auch  nach  parsi- 
scher  Lehre  (Vendid.  18,  36 — 40  und  Spiegel  zu  § 62)  und  nach  dem  Talmud: 
Kohut,  Jüd.  Angelologie  u.  Dämonologie  S.  51. 

rio)  Vgl.  auch  Usener,  Götternamen  S.  92  t. 
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mit  langen  grauen  Bärten,  welche  zur  Zeit  des  Vollmonds  ins 
Zimmer  schlüpfen,  um  die  Schlafenden  zu  würgen:  „Ein  Bauer, 
der  oft  von  ihnen  geplagt  wurde,  befragte  die  Nachbarn  um  Rat 
und  zündete,  sobald  er  merkte,  dass  die  Kaukie  kamen,  eine 
Fackel  an:  da  mieden  sie  ihn,  denn  sie  fürchten  das  helle 
Licht.  Ein  anderer  in  gleicher  Not  kaufte  auf  den  Rat  des 
Pfarrers  drei  Hähne,  die  er  stets  wach  hielt,  so  dass  sie  auch 
in  der  Nacht  krähten.  Kaum  hatten  in  der  nächsten  Nacht  die 
Kaukie  wieder  angefangen  ihn  zu  quälen,  so  krähten  die  Hähne, 
und  die  Kaukie  verschwanden.“ 

Auch  der  Umstand,  dass  Elohim  dem  Jakob,  der  ihn  nach 
seinem  Namen  fragt,  diesen  nicht  nennen  will,  deutet  entschieden 
auf  einen  Alptraum.  Nach  germanischem  Aberglauben  muss  man 
den  Alp,  um  ihn  zu  fangen,  d.  h.  in  seine  Gewalt  zu  bekommen, 
bei  seinem  wirklichen  Namen  nennen  (Wuttke,  Deutscher  Volks- 
aberglaube2 § 404).  'Gegen  [die  oft  als  Alpe  auftretenden]  Hexen- 
tiere schützt  man  sich  und  zwingt  sie,  ihre  menschliche  Gestalt 
wieder  anzunehmen  (wobei  die  Hexe  meist  nackt  dasteht),  wenn 
man  sie  dreimal  beim  Taufnamen  ruft’  (Wuttke  § 415).11 111)  Ge- 
nau derselbe  Volksglaube  lässt  sich  auch  bei  den  slavischen 
Wenden  nachweisen,  deren  Alpdämon  Murawa  heisst  (Laistner  I, 
41  f.):  „Vermutet  man  ohngefähr,  wer  es  sei,  den  man  [als  Alp] 
auf  sich  liegen  fühlt,  so  muss  man  ihn  beim  Namen  rufen, 
und  die  Murraue  entweicht“  (Laistner  I,  50).  Dies  Motiv  spielt 
eine  grosse  Rolle  in  zahlreichen  von  Laistner  a.  a.  0.  I 213  ff', 
gesammelten  Märchen  und  Sagen,  unter  denen  die  vom  'Rumpel- 
stilzchen’ die  bekannteste  ist. 

Wenn  es  ferner  in  der  Genesislegende  heisst,  dass  Jakob  aus 
dem  nächtlichen  Bingkampfe  mit  Elohim  eine  Verrenkung,  d.  h. 
Lähmung,  der  Hüftpfanne  davongetragen  habe,  so  lässt  sich  auch 
dieses  Motiv  ohne  Schwierigkeit  aus  dem  Bereiche  der  Alpträume 

1 1 1)  Vgl.  auch  Grohmann,  Aberglauben  und  Gebräuche  aus  Böhmen  und 
Mähren  S.  2 6 No.  126  (Laistner  a.  a.  0.  I,  50):  „Wenn  der  Heimgesuchte  die 
auf  ihm  hockende  Tiergestalt  [des  Alps]  mit  dem  Namen  derjenigen  Person  an- 
spricht, welche  in  solcher  Tierverwandlung  den  Alpdruck  ausübt,  so  steht  diese 
in  ihrer  eigenen  Gestalt  vor  ihm  und  kann  nicht  mehr  schaden.“  Ein  Satz  des 
Davoser  Volksglaubens  lautet:  Kennt  man  den  Namen  eines  Doggi  (=  Alp)  oder 
eines  Fänken,  so  hat  man  sie  in  seiner  Gewalt  (Val.  Bühle»,  Davos  in  seinem 
Walserdialekt  1,365  Nr.  28  = Laistner  I,  213).  S.  auch  Kroll  im  Rh.  Mus. 

1897  S.  346. 
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erklären.  Ich  erinnere  vor  allem  an  die  Thatsache,  dass  rheu- 
matische Schmerzen,  die  man  sich  bei  unvorsichtigem  Schlum- 
mer im  Freien  holt,  Hexen-  oder  Alpschüsse  genannt  werden, 
welche  Benennung  unwiderleglich  beweist,  dass  der  Volksglaube 
solche  Schmerzen  und  Lähmungen  denselben  Wesen  zuschrieb,  die 
sich  im  Alptraum  sichtbar  darstellen  (Grimm,  D.  Myth.4  S.  381. 
Laistner  a.  a.  0.  I,  333).  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem 
'Schlag’  der  neugriechischen  Neraiden,  von  dem  besonders  die- 
jenigen betroffen  werden,  die  sich  um  die  Mittagsstunde  an  ein- 
samen Orten  im  Freien,  namentlich  an  Quellen  und  Flüssen,  dem 
Schlafe  hingeben,  und  der  sich  in  geistiger  oder  körperlicher  Er- 
krankung äussert  (Schmidt,  Volksleb.  cl.  Neugriech.  I,  ii9ff.). 
Man  beachte,  dass  auch  die  Lähmung  des  Jakob  am  Ufer  eines 
Flusses  (Jabbok)  stattfindet,  dessen  kalte  Ausdünstungen  während 
der  Nacht  leicht  starken  Temperaturwechsel  (Cornelius,  Meteoro- 
logie S.  275)  und  somit  rheumatische  Lähmungen  zu  erzeugen  im 
Stande  sind.  I11  diesen  Zusammenhang  gehört  endlich  auch  der 
brandenburgische  Alpdämon  Scherber  (=  Serp,  Serpel),  d.  i.  eine 
männliche  Parallele  zur  Serpolnica  (s.  oben  S.  40),  welche  den  von 
ihm  Geplagten  mit  einem  krummen  Messer  (Sichel1?)  in  die  Ferse 
hackt  (Laistner  I,  48;  vgl.  334),  sowie  die  in  den  österreichischen 
Alpenländern  als  Alpdämon  auftretende  Habergeiss,  in  deren  Fuss- 
spuren  barfuss  zu  wandeln  höchst  gefährlich  ist,  weil  man  dann 
alsbald  den  'Gallschuss’,  einen  stechenden  Schmerz  im  Fusse, 
wie  er  durch  Rheumatismus  oder  Gicht  erzeugt  wird,  verspürt 
(Alpenburg,  Mythen  S.  385.  Laistner  I,  334). 

So  haben  wir  schliesslich  nur  noch  den  Segen112),  zu  dem 
Jakob  den  von  ihm  im  nächtlichen  Ringkampf  besiegten  Elohim 
zwingt,  als  Alptraummotiv  zu  erweisen.  Zum  Verständnis  desselben 
verweise  ich  abermals  auf  die  litauische  Medine  oder  Waldfrau, 
welche  den,  der  durch  den  Wald  geht,  nötigt,  mit  ihr  zu  ringen 
und  ihn,  wenn  er  Sieger  bleibt,  reich  belohnt,  wenn  er  sich 
aber  besiegen  lässt,  auffrisst  (Veckenstedt,  Lit.  Mythen  I 201. 
Laistner  a.  a.  0.  I,  33;  vgl.  74).  Sehr  häufig  besteht  der  Sieg 
des  Menschen  über  den  Alpdämon  darin,  dass  er  ihm  seine  Kappe 
raubt  und  ihn  dadurch  zwingt,  ihm  einen  Schatz  zu  verleihen 
oder  zu  verraten,  eine  Vorstellung,  die  schon  Petronius,  Sat.  38 


11 2)  Hinsichtlich  der  Bedeutung  des  Segens  s.  oben  S.  39  Anm.  99. 
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kennt,  wenn  er  von  einem  armen  Manne,  der  plötzlich  auf  un- 
begreifliche Weise  reich  geworden,  sagt:  'quom  Incuboni  pilleum 
rapuisset,  thesaurum  invenit.’  Das  Motiv  kommt  in  zahl- 
reichen italienischen,  neugriechischen,  germanischen  und  slavi  sehen 
Sagen113)  vor,  von  denen  ich  nur  folgende  besonders  charakte- 
ristische hervorheben  will:  „Bei  den  Sandomierer  Waldbewohnern 
heisst  der  Alp  Vjek  (der  Alte)  oder  Gnotek  (Drückerlein;  vgl. 
zur  Etymologie  Bezzenbergers  Beitr.  io,  299).  Wo  er  am  Tage 
sitzt,  das  ist  nicht  zu  wissen.  Er  ist  nicht  gross,  aber  schreck- 
lich schwer.  Wenn  der  Mensch  schläft,  so  legt  er  sich  auf  ihn 
und  drückt  ihn  aus  allen  Kräften  so,  dass  jener  sich  nicht  rühren 
kann.  Die  Leute  sagen,  wenn  Jemand  einem  solchen  Yjek  die 
Mütze  wegnehmen  könnte,  so  würde  der  ihm  viel  Geld  bringen 
(Archiv,  f.  slav.  Philologie  5,  644).“ 114)  Uebrigens  kann  der  Segen, 
den  der  Alpdämon  dem  Menschen  verleiht,  auch  in  der  Mitteilung 
wichtiger  und  nützlicher  Geheimnisse115)  oder  in  der  Gewährung 
von  Kraft  und  Gesundheit116)  bestehen:  daher  er  geradezu  ’SZcpalyg 
oder  ’EjtcnpeXrjg  genannt11')  und  als  vjtocprjrrjg  teQog  xcci  freoäjtcov 
’AözXrjjtiov118)  gepriesen  wird  (s.  den  folgenden  Alptraum).  Wie 
wir  später  sehen  werden,  ist  dieser  Zug  des  Segnens,  Wohlthuns 
und  Nützens  ganz  besonders  in  den  germanischen  Hausgeistern 
(spiritus  familiäres),  die  zugleich  Alpdämonen  sind,  ausgeprägt 
und  entwickelt  worden,  so  dass  es  nahe  liegt,  den  bisher  uner- 
klärten Namen  Mephistopheles,  den  nach  der  alten  Faustsage 


1 1 3)  Vgl-  Laistner,  Rätsel  der  Sphinx  I,  1 55  f.  222.  340.  II,  4g.  Politis, 
MeXezz]  ini  z.  ßiov  züv  vecoxeq.  'EXX.  II  437,  2ff. 

11 4)  Vgl.  Laistner,  Rätsel  der  Sphinx  I,  155. 

115)  Artemid.  on.  2,37  p.  13g  Hercli.  6 de  'EcpiäXzrig  6 avzog  Eivai  rc5 
Flavi  VEvofuGxai,  öiäcpOQa  de  Grj(icdvEi  ...  uzi  d’  ccv  aTioKQLVTjzai  zovzo  egziv 

dXrjd'Eg. 

116)  Artemid.  on.  a.  a.  0.  oxi  d’  av  ngoGicov  n Qcc^r]  zovg  voGovvzag 
dv  iGxrjG  iV  ov  yag  dno&avov  ixevco  zcqoGeiGi  noze  dv&Qama). 

11 7)  Hesych.  'Enwcpifo\g'  6 KaXovp-Evog  EcpidXzi]g.  — ’Ett idXijg'  6 EipidXxijg, 
nv  ...  . Kai  ijtuxpikrjv  KaXovGiv.  — 'Slcp£Xi]g'  6 'EcpidXzi^g.  — Soran.  b.  Cael. 
Aurel,  morb.  thron.  I,  3 p.  288  Amman:  Vocaverunt  [icpidXzrjv]  alii  imocpeXyv 
[edd.  epibolenlj,  quod  utilis  patientibus  perhibeatur.  Artemid.  a.  a.  0.  e ccv  de' 
zl  Kai  dtdeo  Kai  GvvovGiu£r],  ft eyaXag  uxpEXsLag  TtQoayoQEVEi,  fidXiGza  de  ozav  ftrj 


ß«QV- 

11 8)  Oribas.  Synops.  8,  2 ed.  Bussemaker  et  Daremberg:  Ovk  egziv  6 Ka- 
Xovfievog  £cpia Xzrjg  öaip.iov  KaKog , dX Xd  6 fisv  zig  vÖGog  iG%v()d,  6 de  vnotpr\zr\g  ieq og 
Kai  O’EQamov  AGKXrjitiov.  Vgl.  Etym.  Gud.  224,  46:  Ecp.  ...  Kai  6 aya&og  öalfiav. 
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ein  solcher  nützlicher  Hausgeist  führt,  mit  ’SZcpeXyg  und  ’ErtaytXrjg 
in  Zusammenhang  zu  bringen  (vgl.  Anhang  1). 

8)  Ganz  deutlich  findet  sich  die  eben  erwähnte  Anschauung 
einer  gesundheitfördernden,  segenverleihenden  Thätigkeit  des  Alp- 
dämons ausgesprochen  in  einem  bisher  vielfach  missverstandenen 
Epigramm  bei  Kaibel,  Epigrammata  Graeca  ex  lapid.  collecta 
nr.  802  119),  in  dem  ein  Hirt  oder  Jäger  (oder  Landmann?)  durch 
eine  Epiphanie  des  Pan-Ephialtes  während  seiner  Mittagsruhe  von 
schwerer  Krankheit  geheilt  zu  sein  bekennt.  Es  lautet: 

2/]ot  rode,  6vqixt<x,  v[^vvj]jtoX£,  [niXiye  d«tpo[?', 
ayvh  XoetQoyonv  xoigccve  Nuiädmv, 
öcbQov  'Vyetvog  £t£[i/]£[e]'P,  ov  aQyaXerjg  ajto  vovßov 
ccvrbg,  avcc[£\,  vyifj  xhfjxco)  ^o()rr£A[a](>[«]^’ 
jticöi  ycLQ[iv  xvfjv- ? eiv  ö'i-^eOöiv120)  tuoig  avcc[cp]avdbv  ijteöTrjg 
ovx  ovccq 121),  ccXXu.  f itöovg  ij^iarog  ä^icpt  d(jo(toi>£. 

Fast  alle  Gelehrten,  welche  die  interessante  Inschrift  be- 
sprochen haben,  z.  B.  Matranga,  Welcher,  Gerhard,  E.  Curtius, 
Kaibel,  Bruchmann122),  halten  die  Gottheit,  der  das  Weihgeschenk 
dargebracht  wird,  für  Apollon-Paian,  obwohl  dieser  sonst  nirgends 
GvQixrrjg  heisst.  Nur  Plew  (in  der  3.  Auflage  von  Prellers 
Griech.  Mythologie  1 p.  613,  5)  und  Drexler  (im  Philologus  N.  F. 


119)  Ygl.  auch  Inscr.  Gr.  Sic.  et  Italiae  no.  1014.  Die  Inschr.  ist  in  Rom  ge- 
funden und  gehört  nach  Kaibel  etwa  dem  zweiten  nachchristl.  Jahrhundert  an. 

120)  Die  Ergänzung  [kt i]v\eggl  oder  [eiv  o'C]egglv  (Drexler)  würdesich  natür- 
lich auf  einen  um  Mittag  ruhenden  Hilden  (vgl.  Roscher  im  Archiv  f.  Religions- 
wissenschaft I 76II'.)  beziehen;  sollte  es  sich  um  einen  Jäger  handeln,  so  würde 
ein  [gkvXcck]eggiv  am  Platze  sein.  Die  Konjektur  von  E.  Curtius  [teke\egglv 
halte  ich  für  weniger  wahrscheinlich,  doch  muss  immerhin  zugegeben  werden,  dass 
auch  diese  Lesung  nicht  undenkbar  ist,  wenn  wir  hier  ein  epidemisches  Auf- 
treten des  Alpdruckes  annehmen,  d.  h.  wenn  gleichzeitig  mit  dem  Hygeinos  auch 
seine  Kinder  vom  Alpdruck  befallen  wurden  (s.  oben  S.  21). 

121)  Vgl.  auch  Artemid.  on.  1,60  p.  56,8  Herch.,  wo  derselbe  Gegensatz 
von  ovccq  und  i)q,eqcc  vorliegt,  und  namentlich  Od.  x 546,  wo  der  in  Adlergestalt 
der  Penelope  erscheinende  Odysseus  dieser  im  Traume  zuruft:  &ccqgel,  'Ikccolov 
kovqi(  tiiXekXeitolo'  \ ovk  uvccq , aAA’  vticcq  eg&Xov,  ü toi  teteXeg/ievov  eGtcu  k.  t.  A. 
Mehr  dgl.  b.  Welcher,  Kl.  Sehr.  3,  143  u.  145  (aus  d.  Rhetor  Aristides). 

122)  Matranga  im  Bullettino  d.  Inst.  1853  S.  136.  Welcher,  Rh.  Mus. 
N.  F.  9 S.  155.  Gerhard,  Arch.  Anzeiger  1854  Sp.  437.  E.  Curtius,  Ab- 
handlung über  griech.  Quell-  und  Brunueniuschr.  Gott.  1859  S.  1 3 f.  Kaibel, 
Epigr.  gr.  Index  s.  v.  gvqlktcc  u.  v/xvij7TuXe,  sowie  in  dem  Register  z.  d.  Inscr.  Gr. 
Sicil.  et  Italiae  S.  738  s.  v.  TIcuüv.  Bruchmann,  Epitheta  deorum  p.  30. 
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7 S.  731)  haben  das  Epigramm  richtig  auf  Pan  bezogen,  der  auch 
sonst  wie  hier  vpvortoXog  (Nonn.  D.  11,  m.  16,  307),  vv^<päv 
fjyrjtcoQ  (Anth.  Pal.  9,  142,  1;  vgl.  övyyoQog  NviHpCyv  Orph.  hy.  11,  9) 
und  övQixzrjg  (Anth.  Pal.  9,  341,  3)  genannt  wird,  wie  Drexler 
a.  a.  0.  mit  Recht  bemerkt  hat.  Ferner  lässt  sich  für  diese  Deu- 
tung der  Umstand  geltend  machen,  dass  Pan  auch  bei  Longos 
sich  den  Menschen  ebenso  wie  hier  während  des  Mittagsschlafes  im 
Traum  offenbart.123)  Noch  weiter  werden  wir  im  Verständnis  unseres 
Epigramms  gefördert  durch  die  Einsicht,  dass  es  sich  in  dem 
Falle  des  Hygeinos  nicht,  wie  Plew  und  Rorert  annehmen,  um  einen 
gewöhnlichen  Traum,  sondern  um  einen  jener  lebhaften  Alpträume 
(oder  Alpvisionen)  handelt,  die,  wie  wir  soeben  gesehen  haben,  ge- 
rade dem  Pan-Ephialtes  zugeschrieben  wurden  und  nach  antikem 
Volksglauben  eine  Krankheiten  heilende  Wirkung  haben  sollten.124) 
Gegenüber  der  Ansicht  Drexlers,  dass  wir  es  hier  nicht,  wie  Plew 
und  Robert  meinen,  mit  einem  Traum  (Alptraum),  sondern  mit 
einer  im  wachen  Zustande  erlebten  Vision  zu  thun  hätten,  weil 
ausdrücklich  gesagt  werde,  der  Gott  sei  dem  Hygeinos  ovx  ovkq, 
äXXa  utoovg  jji icctog  a^tcpl  doouovg  erschienen,  verweise  ich  auf  die 
Thatsache,  dass  nicht  blos  die  Begriffe  Traum  und  Vision  vielfach 
in  einander  übergehen125),  sondern  auch  die  Alpträume  häufig  so 
lebhaft  sind,  dass  sie  selbst  von  geübten  Aerzten  mit  den  realen 
Erlebnissen  des  wachen  Zustandes  verwechselt  werden  können  (s. 
oben  S.  iof.  Anm.  13).  Der  unserem  Epigramm  zu  Grunde  liegende 
Thatbestand  ist  also  höchst  wahrscheinlich  dieser:  Ein  Hirt  oder 
Jäger  Namens  Hygeinos,  der  mit  einem  schweren  körperlichen 
Leiden  (aQyaXhj  vovoog)  behaftet  ist,  legt  sich  um  die  Mittags- 
stunde inmitten  seiner  Tiere  (Schafe,  Ziegen,  Hunde?)  zur  Ruhe 


123)  Long.  past.  2,  26  aficpl  [isßijv  i)fi£Qav  ig  vnvov  oiix  aftsEi  zov 
Gzpazzjyov  xazaneGÖvzog  avzög  6 üav  wcp&ij  zot-ccöe  Xsycov.  Ebenda  werden  allerlei 
schreckhafte  Visionen  bei  Tag  und  bei  Nacht  als  Tlavog  cpavzaGfiaza  x ul  axovc- 
fiaza  fxi]vlovzög  zi  zoig  vavzaig  gedeutet. 

124)  Ob.  S.  44  Anm.  116.  Auch  sonst  heilt  Pan  ebenso  wie  Asklepios  die 
Kranken  durch  Träume;  vgl.  Paus.  2,  32,  6:  Av xrjQiov  Tlavog  soziv  ibqov  [zu 
Troizen].  TQOL^rjVtcüv  yag  zozg  zag  agyag  syovGiv  i'ösigsv  ovsigata,  a f iysv  äxsoiv 
Aoifton  niEöavzog.  Auch  in  diesem  Falle  kann  es  sich  recht  wohl  um  Alpträume 
handeln,  die,  wie  wir  später  sehen  werden,  dem  Wesen  des  Pan  besser  ent- 
sprechen als  gewöhnliche.  Die  letzteren  wird  man  zu  Troizen  ebenso  wie  in  dem 
benachbarten  Epidauros  wohl  eher  dem  Asklepios  als  dem  Pan-Ephialtes  zuge- 
schrieben  haben. 

125)  Vgl.  Macrob.  Somnium  Scip.  1,  3»  7 (oben  S.  24)  u.  oben  Anm.  102. 
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nieder.  Da  erscheint  ihm,  während  er  noch  zu  wachen  glaubt, 
Pan-Ephialtes,  der  zugleich  Gott  der  Hirten  und  Jäger  ist,  in  einem 
überaus  lebhaften  Alptraum  und  macht  ihn  durch  diese  seine 
Epiphanie  wieder  gesund.126“)  In  der  Annahme  einer  leibhaftigen 
(nicht  blos  geträumten)  Erscheinung  des  Gottes  wird  Hygeinos 
durch  den  Umstand  bestärkt,  dass  gleichzeitig  seine  Tiere  von 
einem  (ebenfalls  dem  Gott  zugeschriebenen)  panischen  Schrecken 
befallen  worden  sind,  und  bringt  nun  aus  Dankbarkeit  für  seine 
Genesung  dem  rettenden  Gott  (1 QcpeXvjg,  ’ EjioxpeXrjg)  ein  Weih- 
geschenk dar.12Gb)  Wir  werden  später  sehen,  dass  Alptraum  und 
panischer  Schrecken  nahe  verwandte  Begriffe  sind  und  daher  viel- 
fach denselben  Dämonen  zugeschrieben  werden. 

126a)  Ganz  Aehnliches  gilt  von  den  Inkubationsträumen,  in  denen  der  be- 
treffende Gott,  Dämon  oder  Heros,  der  körperlich  an  der  Stätte  des  Tempel- 
schlafes wohnt,  dem  lebhaft  Träumenden  leibhaftig  erscheint,  um  ihn  entweder 
durch  persönliches  Eingreifen  oder  durch  mündliche  Mitteilung  von  Heilmitteln 
zu  kurieren  (Rohde,  Psyche2  I S.  120 — 122  nebst  den  Anmerkungen).  Auch  hier 
steigert  sich  die  Lebhaftigkeit  des  Traumes  bisweilen  bis  zu  dem  Grade,  dass  der 
Träumende  die  Epiphanie  des  Gottes  nicht  im  Schlafe  sondern  im  wachen  Zu- 
stande erlebt  zu  haben  glaubt,  wie  namentlich  aus  der  merkwürdigen  Heilungs- 
geschichte der  Sostrata  im  zweiten  Kataloge  von  Epidauros  (^Ecprjfi.  ccq^cuoX.  1885 
Z.  26 — 35)  deutlich  hervorgeht. 

126b)  Vielleicht  bezieht  sich  Pans  Beiname  Ilcaüv , den  er  Orph.  hy.  1 1,  1 1 
führt,  auf  seine  Eigenschaft  als  'EcpucXzijg,  Avzi]QLog,  ’QyiXrjg,  "Enzocpsfoig,  d.  i.  als 
Erretter  aus  Krankheiten  (s.  ob.  Anm.  116 — 1 1 8 u.  124).  Die  Vorstellung  vom 
Ephialtes  als  einen  rettenden  erlösenden  Heilgotte  erklärt  sich  ganz  einfach  aus 
dem  den  meisten  Alpträumen  folgenden  Gefühl  der  Errettung  und  Erlösung  (s. 
oben  S.  7). 


III. 

Die  antiken  Benennungen  des  Alps. 

Wir  haben  nunmehr  Wesen  und  Wirken  des  Alptraums  und 
Alpdämons  hinreichend  kennen  gelernt,  um  seine  sehr  mannig- 
faltigen antiken  Benennungen  etymologisch  verständlich  machen 
zu  können,  und  gehen  daher  jetzt  zu  einer  kurzen  Aufzählung 
und  Untersuchung  derselben  über. 

i)  Die  beiden  verbreitetsten  Ausdrücke  für  den  Alp  sind  be- 
kanntlich ’Ejt iccXrijg  und  ’EcpiäXryg,  die  sich  lautlich  wie  tJtioQv.og 
und  kpioov.og  zu  einander  verhalten.127)  Die  nichtaspirierte  Form 
soll  Alkaios  gebraucht  haben128),  sonst  gilt  sie  für  ionisch129), 
bisweilen  auch  für  attisch130),  während  Moeris  ’ErtiaXrrjg  und 
’EyiäXvrjg  im  Gegensatz  zu  dem  von  ihm  für  attisch  erklärten 


127J  Curtius,  Grundz.  d.  gr.  Etym.* 5  517.  Kretschmer,  Gr.  Vaseninschr. 

S.  228  f.  Eine  andere  Namensform  scheint  vorzuiiegen  in  dem  Namen  des  Lykiers 
’ EnäXxi]g  (II.  II  415). 

128)  Eustatli.  z.  Od.  p.  1687,  51:  exi  nQOG&EXEov  xcä  cog  xb  exel  Qrj&Ev 
TtdO'og,  jjyovv  xov  'EcpidXxyv,  'Eitidlx^v  xuxcc  naXaiav  ncxQ<x6i][isicü6iv  6 AXxalo  g 
Af'yfi  (s.  jedoch  auch  unt.  Anm.  1 4 1 ).  Vgl.  Ale.  frgm.  130  Bergk.  Ausser  Alkaios 
gebrauchen  diese  Form  auch  Macrob.  somn.  Scip.  1,  3,  7;  Phot.  lex.  s.  v.  Tlcpvg\ 
Eustatli.  z.  II.  561,  6 ff.  (s.  unten  Anm.  130). 

12  g)  Bei  Herod.  7,  213  ff.  lautet  der  Name  des  berüchtigten  Verräters 
,EmccXxr]g;  auf  einer  Vase  von  Keos  (?)  mit  einer  Darstellung  des  Giganten- 
kampfes wird  der  Name  eines  Giganten,  der  auf  attischen  Vasen  und  in  der 
Litteratur  'Ecpcdlx^g  lautet,  HIPIAATE^  geschrieben.  Kretschmer,  Gr.  Vasen- 
inschr. S.  60  f. , der  diesen  Namen  von  laAAco  (faAAw)  ableitet,  glaubt,  dass  der 
Maler  dieser  Vase  HEPIAATE*  geschrieben  habe  oder  habe  schreiben  wollen. 
Vgl.  auch  M.  Mayer,  Giganten  u.  Titanen  S.  196  fr.  u.  285  fr.  Meister,  Gr.  Dial. 
I,  11 7. 


130)  Eustatli.  z.  II.  561,  6 ff.  ev  ö'e  {j>}ro(jnuü  A e&xü  cpEQSxca  oxi  ’EjttaArijv 
'Axxcxoi  cpccGi  Sccifiova  xeva  [den  Aloaden,  oder  den  Giganten  oder  den  Alp?],  öicc 
dl  xov  cp  ' EcpiäXx  t]v  ävögbg  bvoficc  [den  bekannten  Staatsmann  ?].  EXEpcofh  öe  oxi 
imccXxtjg  b nviyaXlcov  vnb  xivcov , d Ö'  ccvxbg  xcä  i\nicxXog.  Suid.  s.  v.  EmäXx  tjv’ 
'Ofiiifjog  xcä  'HGcoÖog  xcä  ot  ' Axxixol  xbv  öaipova,  (ha  dl  xov  cp  xov  ävöga  Etpi- 
äXxijv,  xcä  xb  (jiyonvQExov  lEybpsvov. 
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Tifpvg  als  'hellenische’  Formen  bezeichnet.131)  Was  die  Bedeutung 
betrifft,  so  schwankten  schon  die  Alten  ebenso  wie  die  Neuern 
zwischen  der  Ableitung  von  idXXoi  (sende,  schiesse)132)  und  aXXo[icu 
(vgl.  Kretschmer,  Gr.  Vaseninschr.  S.  60  u.  228).133)  Lautlich  er- 
scheinen beide  Ableitungen  als  gleichberechtigt  (vgl.  Kretschmer 
a.  a.  0.),  doch  verdient  aus  sachlichen  Gründen  die  von  aXXeGfrcu 
entschieden  den  Vorzug,  weil  aXXeoftca  einerseits  viel  mehr  als 
täXXeir  der  Bedeutung  der  sonst  von  dem  Eintreten  des  Alpdrucks 
gebrauchten  Verba  wie  ijujfijtTuv-iyjtijdiiv),  irruere,  invadere,  incumbere, 
icpiojtuv,  tJitQyea&ca 134)  entspricht,  anderseits  auch  sonst  in  ähnlicher 
Weise  wie  vom  Alpdruck  von  den  schnellen  und  plötzlichen  Angriffen 
der  Krieger135)  oder  von  dem  schnellen  Herabfahren  der  Raubvögel 
auf  ihre  Beute  gebraucht  wird.136)  Ja  es  lässt  sich  sogar  eine  Be- 
deutung von  ecpäXXeati'ca  nachweisen,  die  dem  erotischen  Charakter 
des  Ephialtes  entspricht,  denn  Od.  a 320  heisst  es  von  dem  seinen 
alten  Vater  stürmisch  umarmenden  und  küssenden  Odysseus: 
xvGGt  di  [uv  nsQKpvg  irtiäX[ievog,  rjöh  JtQoG'qvda. 


131)  Moeris  p.  372  Ticpvv  ’Axxixag.  icpiciX xi]v  i)  iniuXxriv  'EXXrivixcög.  Vgl. 
Phot.  lex.  Ticpvg'  6 xuXov[ tevog  imüXxr\g. 

132)  Vgl.  Phiyn.  b.  Schol.  Ar.  vesp.  1348,  wo  Kaibel  (Hermes  24,  39) 
liest:  ovofiu  de  xovxa  y\  ijv  xe  &eo&ev  jjv  xe  pa)  ||  eGxco  ’EcpiuXxijg  uvdguyu&iug 
ovvexu,  ||  oxn)  [«ttei?]  in n']Xug  yQ7]Gxov  uvd(j  unoXcoXexev.  Etym.  M.  p.  403,  33 
’EcpiuX xi]g  ovoficc  xvotov.  nuou  xo  luXXa  xo  ixxeivco  yiyovsv  luXxrjg  xui  ’ EmüXxi]g 
xcd  Ecpi<xXxi]g.  Eust.  z.  II.  561,  6:  i)  de  diu  xov  cp  yQucprj  xov  icpiuXxov  7)  diu  xd 
iGcog  duOvveo&ui  xo  iuXXco  nuQci  xiGi  yivexut  rj  xuxu  xxvu  yXcöGGuv  XQonfj  xov  cfuXov 
elg  duGv  x.  x.  X. 

1 33)  Hesych.  ’EqHÜXxrjg ' d inini]dmv.  Etym.  Gud.  icpiuXxijv  xov  ivdiu&exov 
xul  ix  cpvGcöv  [?]  nupeno/xevov  növov  [?],  xoig  uv&Qidnoig  [?]  [■?)]  xov  icpuXXdfievov 
uv&Qwnoig  [?]  uxuxxcog  . . . xui  6 uyu&dg  duificov  (Anm.  69).  Paul.  Aeg.  3,  15 
Tdv  ecpiuXxi]v  (ovo/xuG&ui  XiyovGiv  und  xov  (puvxaGiovG&ui  xovg  iv  uv xä  yevofxevovg 
iog  i cpuXXo fiivov  xivog.  Psell.  carm.  de  re  med.  v.  822  ff.  b.  Ideler,  Med.  et 
phys.  gr.  min.  I p.  226  f.  und  de  Babutzicariis  b.  Du  Cange,  Gloss.  med.  et  inf. 
Graec.  p.  179. 

134)  Phrynich.  Bekkeri  p.  42,  1:  'HniuXiig'  0 inminxcov  xui  icpegncov 
xoig  xoi[uo[iivoig  duipcov.  Eust.  z.  Od.  p.  1687,  51  : ’HniuXog  ov  (idvov  Grjfiuivei 
xo  (jiyonvQExov  uXXu  xui  duifiovu  xoig  xoificofxivoig  ine  p,e  vov.  Macrob.  in  Somn. 
Scip.  I,  3,  7 : irruentes  vel  passim  vagantes  formas  opinatur  invadere  etc.  Bei 
den  Römern  heisst  der  Alp  Incubo  (-us)  von  incumbere  etc.  Uebrigens  ist  auch  der 
Gigantenname  ’EcpiuXxrjg  offenbar  von  icpuXXeG&ui  abzuleiten,  denn  Pliilostr.  v.  Apoll. 
5,  16  sagt  von  den  Giganten  ovquvu)  de  ininijdijGui  xui  [ii]  Gvyycoyeiv  xoig  &eoig 
in  uv  xov  eivui. 

1 35)  Horn.  II.  H 260  = M 404.  yi42i.  N 529.  531.  643.  #140.  Hes. 

Tbeog.  855. 

L36)  Od.  1 305;  vgl.  II.  N 531. 

Abliaudl.  d.  K.  S.  GoBaUsch.  d.  Wisaeusch.,  phil.-hiat.  CI.  XX.  ir. 
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2)  Ebenfalls  von  aXXead'ai  sind  abzuleiten  die  selteneren  Formen 
’Ejti-äX-vjg  (Genet.  - rjrog ) ’Erti-aX-og , ’I<pi-aX-ogni ) und  ’Ejti-aX-rog. 
Für  ’EjtiäXyg,  das  auch  von  Hesychios  und  Choiroboskos  (b.  Bekker, 
Anecd.  p.  1189)138)  bezeugt  wird,  beruft  inan  sich  namentlich  auf 
ein  Fragment  des  Sophron  (nr.  72  bei  Ahrens,  de  dial.  Dor.  p. 
473)j  welches  lautet:  ’EjtiaXrjg  o rbv  Jtartoa  stv iycov.139)  Da  wir 
den  nähern  Zusammenhang  der  Worte  nicht  kennen,  so  muss  es 
leider  zweifelhaft  bleiben,  ob  hier  der  Alpdämon  Fpiales  den  Vater 
eines  anderen  oder  seinen  eigenen  Vater  erwürgend  zu  denken 
ist.  In  letzterem  Falle  wäre  vielleicht  anzunehmen,  dass  der  Alp- 
dämon  ursprünglich  ebenso  wie  andere  novriQo'i  dtauortg  (z.  B.  Gello, 
Lamia)  ein  gottloser  Mensch  und  Vatermörder  war,  der  nach  seinem 
Tode  zum  quälenden  Würgegeist  wurde.140)  ’EjtiaXog  soll  Alkaios 
(fr.  130  Berge)  neben  ’ErtiäXrvjg  (s.  oben  S.  48)  gebraucht  haben.141) 
Hinsichtlich  des  offenbar  in  aktivischer  Bedeutung  auftretenden 
Suffixes  -rog  in  ’EjtiaX-TogU2)  verweise  ich  auf  Kühner,  Ausf.  gr. 
Gramm.2 1 S.  715  und  G.  Meyer,  Gr.  Gramm.  § 600.  Nur  zweifelnd 
wage  ich  in  diesem  Zusammenhang  die  von  Hesychius  s.  v.  ’EjtidXrjg 
erwähnte  Form  ejadXXqg  zu  nennen.  M.  Schmidt  zu  Hesych.  a.  a.  0. 
möchte  dafür  lieber  ejudXxr^g  oder  rjjtidXqg  (s.  S.  5 1 f.)  lesen. 

137)  Hesych.  'icpLaXog'  6 ’EcptdXxrjg.  Suid.  'icpiaXov'  xov  icpiaXxov.  Vergl. 
auch  ’ Itpi-dvaGGa , Icpi-yiveia  u.  Aehnliches. 

138)  Hesych.  ’EniuXrjg'  6 iqpiaXxrjg,  ov  AioXeig  icpiXrjv,  all 01  imd XXrjv 
dXzjv?  vgl.  Steph.  Thes.  s.  v.  ’EmdXijg]  Kal  in(ocpiXi]v  KaXovGiv.  Choiroboskos  b. 
Bekk.  Anccd.  p.  1 1 8g  ’ EmdXi]g , 'Eni.dXrjxog,  was  hier  ausdrücklich  als  ovofia 
kvqiov  bezeugt  wird.  Phot.  lex.  x)mdXx]g’  imdXrjg  k.  x.  X. 

139)  Ygl.  auch  Hesych.  Ticpvg'  6 icpidXxrjg , viaXvg , wofür  Rohde,  Rh.  Mus. 
37  S.  467,  1 vorschlägt  ?)  imdXrjg.  Man  könnte  natürlich  auch  xjntdXijg  oder 
i]TtiaXog  statt  des  völlig  unverständlichen  viaXvg  vermuten.  — Uebrigens  muss, 
da  Sophron  [fr.  9g1’  Ahrens]  an  einer  anderen  Stelle  sagte  'HgaKXrig  ’ HmdXijxa 
nviycov  [s.  unten],  immerhin  mit  der  Möglichkeit  gerechnet  werden,  dass  fr.  72 
Ahrens  ursprünglich  lautete:  H? udXx]g  6 x ov  naxiga  nviycov. 

140)  Ygl.  Maxim.  Mayer,  Giganten  u.  Titanen  S.  197  Anm.  89  u.  Roscher, 
Kynanthropie  Anm.  108.  — Wenn  Aristophanes  (Wesp.  1037  t.)  von  den  yniuXoi 
und  nvQixoi  sagt:  di  xovg  naxeQag  t’  i\yyov  vvkxgjq  Kal  xovg  ndnnovg  amnmyov 
und  zugleich  andeutet,  dass  er  diese  Unholde  als  ein  zweiter  Herakles  siegreich 
bekämpft  habe,  so  könnte  eine  Anspielung  auf  die  Stelle  des  Sophron  oder  auf 
dessen  Quelle  (Lokalmythus?  Epicharm?)  vorliegen  (vgl.  ob.  S.  26  u.  Anm.  58). 

1 4 1 ) Etym.  M.  p.  434, 5 ff.  6 dl  AXv.aiog  avxov  [d.  i.  x ov  datfxova  xov  xoig  xoifito/xipoig 
(e7v)>E(j%6[ievov]  ’ EniaXov  i’cprj.  Ygl.  dazu  Meister,  Gr.  Dial.  IS.  1 17  u.  ob.  Anm.  1 28. 

142)  Eustath.  z.  II.  p.  561,  6:  'EcpidXxi]g  dl  ov  fiovov  xvpiov , dXXa  Kal  int 
nd&ovg  1)  X it,ig  xEtxai  Gx  0 fxayixov , d Kal  intaXxog  Xiysxat.  ib.  p.  562,  34- 
Hesych.  EcpiXi\g’  iniaXxog. 
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3)  Schwieriger  ist  es  über  die  Formen  rjjtt'aXog,  rjmdXrjg  und 
tijtioXrjg  zur  Klarheit  zu  kommen.  Die  wichtigste  Notiz  darüber 
findet  sich  im  Etymologicum  Magnum  p.  434,  5 und  lautet: 
’HjtiaXog  x.a'i  ijitiäXrjg  xcd  jjJtioXrjg  (Jrj^iaivei  tov  (jiyortVQ erov  xcd  dut\i ovu 
Tolg  xomro^ievoig  \ejtyeQyp\cevov  ) . . . eiQrjrtu  xcc ra  cxvTicpQccaiv  ) 
ijrtiog'  irtayd'rjg  yccg  eörtv  . . . ’AjtoXXaviog 145)  de  cprjGi  tov  ijuäXrrjV 
ijXidXtjv  xctXefö&cu  xcc)  TQOJtfj  tov  a eig  o rjJtioXrjv.  Dass  diese 
Worte  aus  Herodian  (II  517,  36  Lentz)  stammen,  ersieht  man  aus 
Eustath.  z.  II.  561,  18:  ’Ev  de  roig  'Hoojdiccvov  xeiTcu  xcc)  TjJtnxXrjg 
i)rtt(xXr]Togu 6),  ob  yQrjßcg,  cprjö),  JtccQa  Uacpgovi  [fr.  9911  b.  Ahrens, 
De  graec.  ling.  dial.  II  p.  475],  oiov  ' HQaxXrjg  ’HjtLÜXrjTcc  itviyow. 
Wir  lernen  aus  diesen  Zeugnissen  einerseits,  dass  man  sowohl 
den  Fieberfrost  ( QiyojtvqeTog ) als  auch  den  Alpdruck  und  den  Alp- 
dämon mit  denselben  Ausdrücken  rjrticcXog,  rjrtiäXrjg  und  TjjtioXrjg 
bezeichnete,  anderseits  dass  man  die  drei  Wörter  xca  avTicpgaGiv 
von  rjjiiog  ableitete,  d.  h.  aus  dem  Streben  nach  Euphemismus  ent- 
standen dachte.  Die  doppelte  Bedeutung  von  rjjttaXog  und  fjjtiaXrig 
(=  Fieberfrost  und  Alpdruck)  lässt  sich  leicht  aus  der  oben 
(S.  9)  besprochenen  Thatsache  erklären,  dass  der  Alpdruck  be- 
sonders bei  Fieberdelirien  eine  häufige  Erscheinung  ist147);  da- 
gegen muss  es  einstweilen  dahingestellt  bleiben,  ob  wirklich  diese 


143)  Ygl.  Phot.  lex.  1) TUccb ]g"  snicckrjg,  6 nviyukLcov  vno  zivcov.  Phryn.  b. 
Bekker,  Anecd.  p.  42,  i:  ’HmuXrjg  6 emninzcov  xcd  scpegncov  zoig  xoifico/isvoig 
öcu'/acov.  t'o  de  duc  tov  0 [r]m6Xrjg'\  stsqov  zl  Gijpccdvei,  zo  xcckovfi svov  QiyonvQezov. 
Eust.  z.  II.  5^1,  1 7 ff • iTCiakzrjg  6 nviyukLcav  vno  zcvcov  6 6'  ccv zog  xcd  zjniakog. 
z.  Od.  1687,  53  ff.  to  S'  avzo  nu&og  [tov  ecpicckzrjv]  xcd  Hniaköv  ziveg  Zkeyov,  ezi 
ös  xcd  ’Hm6b]V)  cog  z'o  Qcavökrjv,  xaQ’a  drjkoi  6 eincov  bzc  ’ Hniakog  ov  /. covov 
örjficdvei.  zo  QiyonvQszov , kAA«  xcd  öcäfiovtx  zoig  xoi^cofievoig  ensQybjxevov^  öv  01 
nkelovg  Hniokrjv  cpaol  did  zov  ij.  Vgl.  unt.  S.  5 2. 

144)  Eust.  z.  II.  p.  640,  21:  txya&T]  de  ntxvzcryov  keigig  6 rjncog , ye  zov 

xcxxov  yniukov,  negl  ov  nQodedijkcozai.,  ög  cpccvkog  rav  bficog  evcovvfieLZca  köyco  ävzi- 
cpQccGecog. 

!45j  Vgl.  über  die  verschiedenen  Grammatiker  dieses  Namens  jetzt  Suse- 
mihl,  Gesch.  d.  gr.  Litt,  in  d.  Alexandrinerzeit  II  157,57.  161  f.  176L 

146)  An  der  Heteroklisie  der  Formen  ’ Hmdkrjzu  (Sophron)  und  ’Hncüh]v  ist 
kein  Anstoss  zu  nehmen:  vgl.  Benseler,  Namen  Wörterbuch  unter  Aupig,  Miyijg, 
Mvvrjg , Ilbkhjg,  &uvi]g,  Xoi^irjg  und  Kühner,  Ausf.  gr.  Gramm.2  I p.  394  a. 

147)  Bei  dieser  Gelegenheit  möge  auch  des  Umstandes  gedacht  werden,  dass 
die  Paionie,  welche  auch  icpiukzeiov  hiess  (Carmen  de  viribus  herb.  162  Haupt), 
ein  wirksames  Mittel  zugleich  gegen  den  Alpdruck  und  Fieberfrost  sein  sollte 
(a.  a.  0.  163  fr.  xQTjfxvafievii  dvvazou  yit(j  anozfjeipca  xaxozijzctg  | cpaqycaxidcov  epo- 
ßsyebv  xca  ßuGxccva  cpv A’  uv&Qcbncov,  | nyög  zs  cpö ßovg  dvvazrj  xcd  dalycovixg  i)d’ 
sn ino finag  | xcd  nvQezov  cpQcxeGGi  xazaQyö^evov  etc.). 
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drei  Wörter  mit  fjjtiog  verwandt  und  auf  einen  Euphemismus 
zurückzuführen  sind.  Undenkbar  wäre  es  natürlich  nicht,  dass 
der  gefürchtete  Dämon  des  Fiebers  und  Alpdrucks  mit  einem 
euphemistischen  Namen  bezeichnet  wurde;  ich  erinnere  an  Euphe- 
mismen wie  efl^evog  jtoi’Tog  statt  ä£evog  Jt .,  f vepQÖvrj  für  vvt;  öXorj , 
£Vc)W[iog  für  «oiGttoog  oder  Xcuog , Ev^ievid eg  für  ’Eoivveg  u.  s.  w.148J 
Vielleicht  hielt  man  das  in  den  Suffixen  -ccXog  und  -äXyg  vor- 
liegende -aX-  für  identisch  mit  der  Wurzel  von  dXXoiuu  und  deutete 
demgemäss  den  ’Hni-aX-og  und  ’Hrti-äX-rjg  als  einen  daipow  rjjttcog 
e^ccXXu^evog,  zu  welcher  Vorstellung  die  scheinbar  identischen 
Parallelformen  ’Eni-aX-og  und  ’Eja-dXqg  (s.  oben)  nicht  unwesent- 
lich beitragen  mochten.149)  Das  bei  weitem  Wichtigste  aber,  was 
wir  aus  der  Notiz  bei  Eustathios  lernen,  ist  der  in  dem  Frag- 
mente des  Sophron  enthaltene  Mythus,  aus  dem  hervorgeht,  dass 
Herakles  auch  von  dem  Dämon  des  Alpdrucks  (und  Fieberst) 
heimgesucht  wurde,  aber  Gleiches  mit  Gleichem  vergalt  und  jenen 
Unhold  ebenso  würgte,  wie  dieser  ihn  zu  würgen  versucht  hatte. 
Wie  ich  bereits  im  Rh.  Mus.  1898  S.  179  auseinandergesetzt 
habe,  haben  wir  in  dieser  sonst  verschollenen  Legende  eine 
Parallele  zu  dem  nur  durch  archaische  Bildwerke  überlieferten 
Kampfe  des  Herakles  mit  rrjQccg150),  dem  personifizierten  Alter,  oder 
mit  Thanatos  bei  Euripides  Alkestis  (mehr  b.  Rohde,  Psyche2  I, 
193,  1)  zu  erblicken.  Vielleicht  ist  jener  Mythus  von  Epiales 

148)  Eustath.  z.  Od.  p.  1398,  52.  Etym.  M.  143,  21  u.  26.  394,  41.  59, 

53  f.  Lobeck,  Aglaoph.  p.  8i8a.  877.  Rohde,  Psyche2  I 206  f. 

149)  Vgl.  Meister,  Gr.  Dial.  1,  1 1 7 Anm.  3.  — Uebrigens  möge  hier  die 
nahe  liegende  Vermutung  ausgesprochen  werden,  dass  bei  Hygin.  fab.  p.  9,  4.  5 ed. 
Schmidt  in  der  Aufzählung  der  verschiedenen  Somnia  (Lysimeles,  Meliphron,  He- 
dymeles  [Hss.  Dumiles],  Porphyrion  [=  Taraxion?  vgl.  Hes.  s.  v.  n oQcpvQEf 
ragcazEzca.  — rtoycpvQEi'  . . ta^arm],  Epaphus)  für  Epaphus  vielleicht  Epialus 
(=  'Enialoq  oder  = 'Hnutloq)  zu  lesen  ist,  da  in  dieser  Reihe  der  Alptraum 
kaum  fehlen  darf.  Wünsch  freilich  (Rh.  Mus.  1900  S.  77)  hält  Epaphus  für 
richtig,  beruft  sich  dafür  auf  v.  6 des  von  ihm  a.  a.  0.  herausgegebenen  und  trefflich 
erklärten  Zaubertäfelchens  aus  Kreta  (Ende  d.  4.  vorcliristl.  Jahrh.):  "Enacpog,  ’Ena- 
cpuq , "Enucpoq  cpEvy,  ctfxcc  cpEvys  Xvxcuvu  (yfuxfuva?),  ||  0Evys  xvav  etc.  und  deutet 
"Emxcpog  als  „eine  Art  Alp“.  Da  in  diesen  Versen  jedoch  mehrere  unzweifelhafte 
Dämonen  in  Tiergestalt  nach  einander  genannt  werden  (v.  6 Xvxcavcr,  v.  7 xvoav; 
v.  9 ÖaxExcb  x vvEj  v.  i o f . Xctßcct  cu£;  auch  TlQÖxQon^oq  ( TI(}6xXo7Tog'?')  v.  7 wird 
wohl  ein  Tier  [caprimulgus?]  bedeuten),  so  ist  es  mir  wahrscheinlich,  dass  wir 
auch  in  enacpoq  einen  tierischen  Dämon  zu  erblicken  haben  und  zwar  den  Wiede- 
hopf (E7toip , vgl.  Hesych.  s.  v.  Ercunoq ’ oqveov  und  ilneupog'  fVtoig,  zu  oqveoi’). 

150)  Furtwängler  im  Lex.  d.  Mvthol.  T Sp.  2215.  2234. 
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und  Herakles  auf  der  bei  Iving,  Antique  Gems  and  Rings  II 
pl.  XXXVI,  3,  sowie  im  Rhein.  M.  1898  S.  179  u.  Lex.  d.  Myth.  III 
Sp.  459  abgebildeten  bisher  unerklärten  Gemme  schönen  strengen 
Stils  dargestellt:  Herakles  sitzt  in  der  Stellung  eines  Totmüden 
oder  eben  Einschlafenden,  den  Kopf  und  Oberkörper  weit  vor- 
gebeugt, die  rechte  Hand  auf  die  Keule  stützend,  auf  einem 
Stein  (I);  ihm  naht  von  hinten,  wie  es  scheint  heimlich,  ein 
kräftiger  bärtiger  Mann  mit  grossen  Flügeln,  welcher  in  der 
Linken  einen  Zweig  oder  Mohnstengel  hält  und  mit  der  Rech- 
ten, allem  Anschein  nach,  nach  der  Kehle  des  Helden  greift, 
wie  um  dieselbe  zuzuschnüren  (vergl.  damit  die  Definition  des 
’HrtiäXrjg  als  eines  Dämons,  og  t oig  xoifia^evoig  icptgitei  oder 
ejtEQxtrai  b.  Bekk.  An.  42,  1 u.  im  Etym.  M.  434,  5).  Ebenso  er- 
scheint auch  Hypnos  auf  Bildwerken  nicht  selten  als  bärtiger 
Dämon,  meist  hinter  dem  Schläfer  stehend,  seltener  auf  ihn  zu- 
schreitend und  aus  einem  Horn  Schlaf  über  ihn  ausgiessend;  bis- 
weilen berührt  er  die  Schläfe  des  Müden  mit  einem  von  lethäischem 
Tau  benetzten  Zweige  oder  Mohnstengel;  häufig  ist  er  geflügelt.151) 
Es  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden,  dass  der  Dämon  des  nur 
im  Schlafe  oder  in  dem  diesem  unmittelbar  vorausgehenden  Stadium 
(s.  ob.  S.  11  u.  24)  wirkenden  Alpdrucks  oder  des  von  unruhigen 
schreckhaften  Träumen  begleiteten  Fiebers  ( rjjti'aXog ),  d.  h.  ’Hjtiafojg, 
von  vornherein  gar  mancherlei  mit  Hypnos  (und  Oneiros)  gemein 
haben  musste.152) 

4)  Ebenso  wie  der  Dämon  des  Fiebers  und  Fieberfrostes 
scheint  auch  derjenige  des  oft  mit  heftigen  Fieberdelirien,  'wüsten 
sinnlichen  Träumen153)  [Alpträumen],  Rausch  und  Betäubung’  (Lethar- 
gie)154) verbundenen  Typhus’  (r vcpog,  Tvcpadrjg  Jt-vgerog)155) 

1 5*  1 ) 8-  die  Nachweise  in  meiner  Abhandlung  im  Rhein.  Mus.  1898  S.  i 7 g f . 
Anm.  3 — 4. 

1 5 2)  Vgl.  auch  Lex.  d.  Mythol.  III  Sp.  459  t'.  unter  Nosoi.  Hinsichtlich  des 
Oneiros  verweise  ich  auf  Türks  Artikel  Oneiros  im  Lex.  d.  Mythol.  III  Sp.  900  ff. 

153)  Wahrscheinlich  hängen  diese  sinnlichen  Träume  mit  dem  e^ovelqcöggelv 
zusammen,  das  schon  Hippokrates  (II  p.  505  K.)  bei  einer  gewissen  Art  des 
ivyog  beobachtet  hat. 

154)  Vgl-  oben  S.  9 f . u.  2 6. 

!55)  Vgl.  über  den  xvcpog  Hippocr.  II  p.  496  ff.  K.,  über  die  ivcpcoöug 
txvqexoL  Erotian.  expos.  voc.  Hippocr.  p.  356  ed.  Franzius:  xvcpcoöeig  UyovTca  kvqe- 
toI  01  (lerci  va&fjEiug  yiyvo^isvoi  aal  fisxd  imxuGEcog  igiGxdfiEvoi,  über  xvgpoycaüi] 
Hippocr.  III  p.  517  K.  und  Galen,  expl.  voc.  Hippocr.  p.  582  ed.  Franz.:  Tvcpo- 
fxavit]  (uktov  ex  cpQEvhidog  xal  A.rj’d'dpyov  ncc&^fia.  Galen.  19  p.  415,  7 K. : 
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mit  dem  Alpdämon  (Ephialtes)  identificiert  oder  vermischt  worden 
zu  sein.  Offenbar  sollte  mit  rixpog,  das  bekanntlich  Rauch,  Qualm 
bedeutet,  eine  bald  mit  Delirien  bald  mit  dumpfer  Betäubung 
verbundene  Krankheit  bezeichnet  werden,  die  durch  beide  Symp- 
tome dem  Zustand  derjenigen  durchaus  ähnlich  ist,  welche  längere 
Zeit  in  Qualm  und  Rauch  zubringen  und  schliesslich,  wenn  keine 
Rettung  kommt,  darin  ersticken  müssen.156) 

Damit  stimmt  auch  der  Gebrauch  von  rvcporo  (eigentlich  mit 
Rauch  umgeben)  vollkommen  überein;  denn  Hesychius  erklärt 
revvcproGd'cu  mit  [iepr]vevcu,  revvcproTca  mit  sfißeßQovrijTai,  rvfpöjöui  mit 
jtvifccu,  ccrtoXeöai,  und  unter  einem  rtxvfpa^tvog  verstand  man  einen 
betäubten,  thörichten,  unzurechnungsfähigen  Menschen.157)  Von 
rvcpog,  Qualm,  Rauch,  Typhus  nun  möchte  ich  T'upvg  = ’EcpiaXxrjg 
ableiten,  was  uns  in  dieser  Bedeutung  von  Didymos,  Moeris,  Photios 
und  Hesychios 158)  bezeugt  wird.  Ich  nehme  nämlich  an,  dass  Tlcpvg 
ebenso  für  älteres  Tvcpvg  steht  wie  (pi-rv-g  für  cpv-xvg,  (pixvco  für 
(pvrvcü  (vgl.  Curtius,  Grdz.  d.  gr.  Etym.5  717),  da  nach  griechi- 

xvcpopcavla  ißxl  krföaQyog  na^axonrixog  ?)  Ttagaxonr]  kri&aQyixrj.  7)  ovx cog’  x.  ißxl 
(.uxxov  ix  cpQEvixiSoq  xccl  krj&ccQyov  TCa&rj/ia. 

156)  Genau  so  wie  auf  Menschen  wirkt  der  Rauch  auch  auf  Tiere.  Bei  dem 
im  Oktober  1899  im  Raubtierhaus  des  Berliner  zoologischen  Gartens  entstandenen 
Brande  wurden  die  Tiere  anfangs  durch  den  Qualm  in  rasende  Wut  versetzt, 
gerieten  aber  dann  ziemlich  bald  in  den  Zustand  der  Ruhe  und  Betäubung,  aus 
der  sie  nur  schwer  herauszubringen  waren.  Vgl.  Leipz.  Ztg.  1899  Nr.  224 
(19./10.)  1.  Beilage. 

157)  Wenn  Harpokration  p.  171  sagt:  xExvcpa^iax  avxl  xov  ifxßeßQÖvxrj^ca, 
i'|(B  töv  cpQEvcöv  yiyova  . . . an'o  xi bv  Tvcpcovixav  x akov/xivcov  7tvEVj.idxcov,  d 
Srj  xal  avxa  iS,LGxr]Giv , cüü'jjdcog  xaxaQQayivxa  (vgl.  Bekk.  Anecd.  308,  10:  xe- 
xvcpcofiac  x 6 pcaivEGd'ai  GrjpaivEi  r)  At'i-ig,  etceI  xcxl  xd  Tv cp ca via  nve.v(.iaxa  [laviav 
ifi7ioi£i  ifjutEGÖvxu ),  so  meint  er  offenbar  die  Wirkung  des  „Rauchwindes“  Tvcpav , 
TvcpcoEvg,  xvqxog,  d.  i.  der  erstickenden  Staub  mit  sich  führenden  und  wie  eine 
gewaltige  Rauchsäule  emporstrebenden  Windhose,  deren  erstickende,  betäubende 
Wirkung  auf  den  Menschen  Sophokles  Antig.  421  vortrefflich  durch  den  Ver- 
gleich mit  der  deta  vÖGog , d.  h.  der  Epilepsie  oder  Manie,  schildert  (f ivGccvxsg  6’ 
ElyofiEV  Q'ELav  v6gov).  Zu  diesen  Erstickung  bewirkenden  'Rauchwinden  gehört  auch 
der  afrikanische  Wüstenwind  Samum  oder  Chamsin.  Vgl.  über  solche  M indhosen 
und  Staubwinde  Cornelius,  Meteorologie  § 147  ff.  u.  § 157. 

158)  Schob  Arist.  vesp.  1038  AlSvfiog  öi  cpr\Gi'  [ TörtccAog]  Sal(.iwv,  öv  Htxl- 
dkrjv  x cd  Ticpvv  xal  Evonav  [?|  xakovGc.  Moeris  p.  37 2 • Ticpvv  Axxixxbg.  Ecpiakxi]v 
1)  £Tuakxr]v  'Elh]vixcbq.  Hesych.  Tlcpvg'  6 icpidkxijg , via kvg  (s.  ob.  Anm.  1 3 9)- 
xal  6 xTjg  ’AQyovg  xvßEQvr'jxrjg.  Phot.  lex.  Tlcpvg'  6 xaAoüpErog  Emakxr]q.  — Der 
Name  des  Argosteuermanns  hat  höchst  wahrscheinlich  einen  ganz  anderen  Ursprung; 
vgl.  Paus.  9,  32,  4 und  Hes.  s.  v.  xicpai ' ai  okvQai.  xal  xicpr]  iv  xolg  ckcGi.  — 
xicpia  OQVEa.  — xlcpog'  eAog. 
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schein  Lautgesetze  von  zwei  aufeinander  folgenden  v das  erste 
durch  Dissimilation  oft  zu  < geworden  ist.  Was  die  Endung  -vg 
betrifft,  so  scheint  dieselbe  einem  gewöhnlichen  -evg  zu  ent- 
sprechen, wie  aus  einer  Anzahl  von  Vaseninschriften  hervorgeht, 
die  von  Kretschmer  (Gr.  Vaseninschr.  S.  193)  gesammelt  worden 
sind,  vgl.  z.  B.  NfjQvg  = NrjQsvg , Tv&vg  = Tvtfevg,  Oivvg  — Oivevg , 
ßfjdvg  = Qtjdevg,  sowie  den  literarisch  überlieferten  Männernamen 
'Ijtjtvg  = 'biJttvg  und  Nixvg  (C.  I.  Gr.  3440)  = Nixevg.  Uebrigens 
wäre  es  auch  möglich  Tlcp-vg  = Alp  direkt  auf  tvcp-og  Rauch, 
Qualm  zurückzuführen  und  anzunehmen,  dass  der  „Sticktraum“ 
(jtviyaXioiv)  seinen  Namen  vixpvg  der  Wirkung  des  Rauches  zu 
verdanken  habe,  der  (nach  Börner)  bei  Schlafenden  Erstickungs- 
anfälle und  damit  höchst  wahrscheinlich  auch  Alpträume  hervorruft 
(s.  ob.  S.  9 Anm.  10).  ln  diesem  Falle  würde  ricpvg  eigentlich  den 
'Rauchtraum’  bedeuten.  Es  lässt  sich  leicht  denken,  dass  bei  der 
Ursprünglichkeit  und  unzureichenden  Beschaffenheit  der  Feuerungs- 
und Beleuchtungseinrichtungen  im  klassischen  Altertum,  insbeson- 
dere während  der  älteren  Zeit,  'Rauchvergiftungen  und  damit 
Betäubungszustände  und  Alpträume  (r vcpcn)  überaus  häufige  Er- 
scheinungen waren,  die  jeder  an  sich  selbst  und  andern  zu  be- 
obachten oft  Gelegenheit  hatte. 

5)  Das  von  Hesychius  zweimal  bezeugte  und  als  aiolisch  be- 
zeichnete  ii peXrjg  = Alp159)  lässt  sich  wohl  am  Besten  von  ecp-eX-eiv 
= zugreifen,  zupacken,  ableiten.  Es  scheint  demnach  den  Zu- 
greifer, Zupacker  zu  bedeuten  und  den  Alpdämon  als  denjenigen 
zu  bezeichnen,  welcher  den  Schläfer  bei  der  Kehle  packt  oder  ihm 
den  Mund  zuhält,  so  dass  die  Empfindung  des  Erstickens  ent- 
steht. Man  denke  an  das  homerische  aXav  ejti  [lädrcr/M  yagolv  J 
ovx  £a  uaipevi u (Cd.  76),  womit  das  Zuhalten  und  Verschliessen 
des  Mundes  derEurykleia  durch  Odysseus  ausgedrückt  werden  soll.160) 

6)  Eine  ganz  ähnliche  Vorstellung  liegt  dem  von  dem  Arzte 
Themison  gebrauchten  und  von  diesem  wahrscheinlich  der  Volks- 
sprache entnommenen  Ausdrucke  aviyaXiwv  zu  Grunde.  Der  Alp 


159)  Hesych.  icpilrjg'  iniakxog.  — 'Emdkrjg'  6 iq>i<xXxr]gf  nv  AioXtiq  icpEkrjv 
xcdovGiv. 


160)  Vgl.  auch  Od.  r 479  f.:  uvrcty  ’OdvGGEvg , iexq’  ETUfMxGGccjXEvog , cpczyv- 
yog  Xaßf.  ÖE^iTEQijqjiv.  ö 2 86:  ’Avxixlog  6e  ge  y olog  ccfjLst'iptxGQ'ca  etceegGlv  \ ij&E- 
Xev , OdvGEvg  iici  f, uxGxcnux  %£()Gi  tzle^ev  \ vwXEfiEug  KQKXEQfiGi.  Eine  ganz 

ähnliche  Vorstellung  liegt  dem  Gebrauche  von  indafißccvsiv  (vgl.  Eitihqtyüx) , das 
oft  von  Krankheiten  gesagt  wird,  zu  Grunde. 
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sollte  damit  höchst  passend  als  der ' Ersticker,  Erwürger  bezeichnet 
werden,  was  nach  nnsern  früheren  Darlegungen  keiner  weiteren 
Erläuterung  bedarf. 

7)  Zum  Verständnis  der  von  Soranos  und  Hesychios  bezeugten 
Bezeichnung  ’EjtcoyeXrjg  und  ’SicpeXrjg  ist  schon  oben  S.  44  Anm.  1 1 7 
das  Nötige  bemerkt  worden. 

8)  In  den  Scholien  zu  Aristoph.  vesp.  1038  heisst  es  mit 
Bezug  auf  die  von  Aristophanes  nach  Art  des  Herakles  bekämpften 
i^niaXoi  xa\  jtvgexoi , 0/  xovg  Jtccxtgag  x ijyyov  vvxxojo  xai  xovg 
juxjijtovg  ecjtsrtvtyov  : A idv  (i  o g <fe  cprjöL'  (’  Hitiiclog)  öaiitojv,  ov’HjtiaXwv 
xui  Tirpvv  xcil  Evojtav  xaXovGi.  Statt  des  bisher  unerklärten  und 
schwer  verständlichen  Evojtav  will  Rohde  (Psyche2  II,  85  Anm.  3) 
unter  Berufung  auf  Suidas  und  C.  I.  Gr.  4,  8382 161)  Eväjtava  lesen, 
was  allerdings  trefflich  den  wie  ein  Ziegenbock  meckernden162)  und 
häufig  als  Alpdämon  auftretenden  Pan  bezeichnen  würde. 

Von  mittel-  und  neugriechischen  Benennungen  des  Alps  sind 
anzuführen : 

9)  ßagvyväg,  bezeugt  von  Eustathios  und  Psellos163),  nebst 
seinen  zum  Teil  stark  abweichenden  Nebenformen  ßaovjtvag, 
ßgarpvag,  yccgvjtväg , ßgccyväg  und  (Tßgayi’ccg.164)  SäKELLARIOS  ( KvJto . III 


1 6 1)  Suid.  Eva'  x Qayov  cpcovxjg  fiifirjfia  x.  x.  A.  — C.  I.  Gr.  a.  a.  0.  = Heydemann, 
D.  Vasensammlungen  d.  Mus.  Naz.  zu  Neapel  Nr.  3240  heisst  einer  der  mit  der 
Vorbereitung  zu  einem  Satyrdrama  beschäftigten  Schauspieler  oder  Choreuten 
EVAPAN.  Er  ist  epheubekränzt  und  trägt  um  die  Lenden  den  zottigen  Schurz 
der  Satyrn  (r gay  01)  mit  Schwanz  und  Phallos.  Eine  deutliche  Parallele  dazu 
bildet  der  (ziegenfüssige)  Satyr  Panisscos  auf  dem  etruskisch-römischen  Spiegel 
des  Vibius-Philippus  aus  Präneste:  Heydemann,  Satyr-  u.  Bakchennamen  S.  34. 

162)  Ebenso  hat  der  ziegenbockartig  gedachte  x ovxßodai/xovag  der  Neu- 
griechen, welcher  den  jungen  Mädchen  Gewalt  anthut  und  mit  seinen  Hörnern 

den  Wöchnerinnen  und  Schwangeren  gefährlich  wird,  die  Stimme  eines  Ziegen- 
bocks; Schmidt,  D.  Volksleben  d.  Neugr.  I,  153  f.  Schmidt  erblickt  in  ihm 

einen  direkten  Nachkommen  des  altgriechischen  Pan. 

163)  Eustath.  z.  II.  p.  561,  6 ’E(piakxi]g  de  ov  [idvov  xvqiou  «AA«  xai  ini 
nad’ovg  r\  A eigig  xelxai  Gxo/xayixov,  d xal  im'akxog  leyexai.  xovxo  de  6 yvdaiog 
äv&Qco nog  ßaQvyväv  leyei.  Mich.  Psell.  de  Bahutzicariis  b.  Du  Cange,  Gloss.  med. 
et.  inf.  Graecit.  p.  179:  ov xe  ovv  daifuov  xig  eGx  1 Kaki]  [V]  xa>v  OQmv  öi'o/.ia^o/.ieui] 
oi>&'  6 key6(.isvog  Ba(>v%väg  dai^aiv  eGxi  xcg,  «AArc  zm-fros  xd  negl  xrjv  xecpaki]v 

ävad'v/.uaoecog  dvanveov  ?)  dvGegyaGxcov  XQOcpcdv. 

164)  Vgl.  Politis,  Mekexr]  ini  x.  ß Lov  x.  vecoxeg.  CEAA.  I,  2 p.  439  u.  441, 
der  sich  für  ßpayvcig  auf  die  ’E(pi]]i.  0iko/.iad-edv  1862  S.  2177  und  Koraes, 
’Axaxxa  4,46,  für  aßgayvccg  auf  Aekexog,  Arj^iox.  Avd'okoy.  p.  178,  für  ßuQvnvag 
(yaQvnvag)  auf  Sakellarios,  KvnQiaxa  II l p.  252  und  die  'Ecpij ft.  r.  <Pdo(.iad-cov 
1867  S.  1254,  für  ßQacpv&g  auf  navdcoQa  20  p.  236  beruft. 
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p.  252)  denkt  an  Ableitung  von  ßccQvg  und  sevita  und  versteht 
unter  ßaovjtv&g  einen  ßagvjtvovg,  Politis  (Melery  I p.  440)  möchte 
dagegen  lieber  an  eine  Zusammensetzung  von  ßaQvg  und  vjtvog 

denken.  Die,  wie  es  scheint,  irrationalen  Lautveränderungen  er- 
klären sich  wohl  am  besten  aus  der  vielfach  wahrnehmbaren 
Neigung  des  abergläubischen  Volkes,  die  Namen  furchtbarer 
Dämonen  willkürlich  zu  verändern,  weil  man  fürchtet  durch 
Nennung  des  eigentlichen  Namens  Unheil  heraufzubeschwören 
(vgl.  Schmidt,  Volksleb.  d.  Neugriechen  1,158  h u.  175.  Grimm, 
Deutsche  Mythol.3  S.  14  u.  93 9). 165)  Für  sicher  halte  ich  nur, 

dass  in  diesem  Ausdruck  das  Adjektivum  ß«Qvg  zu  suchen  ist, 

das  ja,  wie  wir  gesehen  haben,  ein  wesentliches  Merkmal  des 

Alptraumes  richtig  bezeichnet.166) 

10)  Aeusserst  schwierig  ist  es,  die  Etymologie  der  beiden 
erst  in  der  späteren  byzantinischen  Litteratur  auftauchenden  Aus- 
drücke Bußovv&ag  und  Bccßowginägiog  festzustellen.  Erstere  Form 
kommt  nach  Du  Gange,  Gloss.  med.  et  inf.  Graec.  p.  163  in  einem 
Lexicon  Gr.  M.  S.  Reg.  cod.  2062  als  Erklärung  von  eqiaXtijg 
vor167),  letztere  bezeugen  Suidas168)  und  Mich.  Psellos  bei  Leo 

Allatius,  De  Graecor.  hodie  quorundam  opinationibus.  Col.  Agripp. 
1645  P- *  I39-169)  Da  die  vornehme  Familie  der  Baßovr&xoi  in 

Byzanz  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  von 

Genesios  (p.  71  ed.  Bonn.)  erwähnt  wird170),  so  dürften  die  beiden 

165)  So  wird  z.  B.  aus  frz.  diable  diacre,  aus  diaßolog  biceßovxgog  oder 
diuGxog  (Politis  a.  a.  0.  S.  425),  aus  düvel  kniivel,  aus  ßovgxölaxag  (=  bulgar. 
vrkolak  Werwolf)  ßov&golaxag , ßovgbökaxag,  ßovgbovXaxceg , ßogßoXaxag  etc. 

166)  Psell.  a.  a.  0.  am  Ende:  xal  xb  yivbfievov  [d.  h.  den  Alptraum]  Slcc 
xov  ßägovg  iyenoitiv  GvvuiG&x]Giv  Bagvyväv  6 Ttokvg  xaxavö(eaGe  köyog. 

167)  iepiälxrjg'  6 inl  n oAAoü  Xeyo(i£vog  ßaßovx&ag. 

168)  Ecpicclxrjg'  6 A eyojxsvog  nagd  nolXoig  ßaßovzfyxagiog. 

16g)  Vgl.  auch  Sathas,  MeGauovexr]  ßeßl.  5 p.  571  f.:  O (isvxoi  Baßovx&xügiog 
iXhfvixijg  cplvagiag  nagEiGscp&dgTj  xco  ßUo'  e'veGxi  ydg  nov  zotg  Ogepxxoig  e'neGi 
Baßcb  xig  ovofia^ofiivrj  öcdfxtov  vvxxegivij , imfirjxrjg  xb  Gyfjfia  xal  Gxicbörjg  xr\v  * 
vnccg£iv  . . . an b yovv  xijg  Baßovg  6 Baßovxfyxagiog  naget  xoig  TtoAAofg  avenXaGfh] 
x.  x.  A.  Gemeint  ist  offenbar  Orph.  fr.  215  ed.  Abel:  yeegi  xi  (.uv  ginxaGxe  yelcöv 
Bctvßovg  vno  xoknoig  (vgl.  auch  ib.  fr.  2 1 6). 

17°)  Vgl.  auch  Contin.  Theoph.  p.  83  D edit.  Paris.  = p.  135  ed.  Bonn, 
og  out cog  iXeysxo  6 Baßovxfrxog.  Cedr.  p.  532  ed.  Paris.  II  p.  138  ed.  Bonn. 
ex  xov  xa>v  Bovßovx&xcov  xax ayo(ievog  yevovg.  Genes,  a.  a.  0.  öio  xal  GxilXei 
[der  Kaiser  Theophilos,  Sohn  des  Michael]  ngog  xbv  gijya  Qgayyiag  xov  naxgixiov 
&eo6ÖGiov  xbv  ix  Baßovzftxcov  epvivxa  xal  avxov  dyyeGxia.  Mehr  b.  Du  Cange, 
Gloss.  s.  v.  Baßovx^ixog. 
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Benennungen  des  Alps  spätestens  im  8.  Jahrhundert  entstanden 
sein.  Nach  Psellos  (a.  a.  0.)  ist  der  Bccßovr&xeiQiog  ein  böser 
Geist,  der  in  der  Weihnachtszeit  umgeht171),  ein  Merkmal,  das 
schon  Leo  Allatius  (a.  a.  0.  S.  14°)  auf  den  naXntdvt^ccQog  der 
Neugriechen  bezogen  hat,  d.  h.  einen  Dämon,  der  bald  als  Wer- 
wolf, bald  als  Alp  mit  Esels-  oder  Bocksfüssen,  Bocksohren  und 
dichtbehaarter  Haut  auftritt  und,  wie  schon  B.  Schmidt  gesehen 
hat,  in  vielen  Stücken  an  die  altgriechischen  Pane  und  Satyrn, 
die  ja  auch  als  Alpe  auftreten,  erinnert.172)  Psellos  (a.  a.  0.)  will 
nun  den  BaßovT&xaQiog  mit  der  aus  dem  Kulte  von  Eleusis  be- 
kannten Ba vßdj  oder  Baßcb  zusammenbringen,  was  in  hohem 
Grade  bedenklich  ist.  Vielleicht  hängt  der  Name  mit  neugr. 
jtcatovT^ug  (-fjg)  Schuster,  jtajtovrgiov  Pantoffel  zusammen,  was  nach 
Littre  (Dict.  de  la  langue  Fr.  unter  'babouche’)  aus  dem  arabisch- 
persischen bäboudj,  papoch  (=  Pantoffel)  entstanden  und  auch  in 
die  meisten  neueren  Sprachen  übergegangen  ist  (vgl.  das  französ. 
babouche  und  das  deutsche  Babusche  oder  Papu(t)sche).  Wie 
freilich  die  Begriffe  Pantoffel  oder  Schuster  mit  der  Vorstellung 
eines  Alpdämons  Zusammenhängen,  ist  schwer  zu  sagen,  doch  sei 
daran  erinnert,  dass  nach  J.  Grimm,  D.  Mythol.3  S.  471  u.  476 
ein  deutscher  Kobold,  der  sich  auch  als  Alpdämon  offenbart,  'Ge- 
stiefelter Kater’173)  oder  geradezu  'Stiefel’  heisst,  und  dass,  wie 
Sartori  (D.  Schuh  im  Volksglauben,  Ztschr.  d.  Vereins  f.  Volks- 
kunde 1894)  nachweist,  hie  und  da  von  den  Pantoffeln  der  Alp- 
dämonen oder  Mahren  (S.  304  f.  u.  414  f.)  die  Rede  ist,  wie  denn 
auch  bisweilen  die  Zwerge  als  Schuster  auftreten  (S.  295  ff.). 
Vielleicht  ist  wie  die  Benennung  so  auch  der  Dämon  Baßovr^iag 


1 7 1 ) Psell.  a.  a.  0.  Ei  de  firj  nccvxcL  xov  xqovov,  kü’  iv  atg  7j (xegcag  xrjv 
xov  Xgißxov  yevvav  nav^yvQi^o^ev  x cd  xo  &eiov  eoQxtx^Ofiev  ßamiß/xa,  xovxo  di] 
xo  ncc&og  [d.  i.  die  krankhafte  Furcht  vor  dem  Babutzioarius]  eig  dcdfiova  ave- 

• TtXaßxca,  ftav/xafeiv  ov  %Qi)m  xi]vixavxci  yc<Q  dibc  rag  dvctyxctiag  nctvrjyvQeig  vvxxog 
7tap’  aA.A7jA.0ug  ol  civ&QconoL  dcpixvov^evoi  rö  r e Ttcc&og  vrpißxavxca^  xocl  i]  xov  dca'/.iovog 
ywQav  eßyev  vnolr]tyLg. 

172)  Vgl.  Schmidt,  D.  Volksleb.  d.  Neugr.  I 144  h u.  147  ff.:  'Die  K.  lieben 
sehr  den  Tanz  und  sind  nach  Weibern  lüstern’. 

173)  Vgl.  Laistner,  Rätsel  d.  Sphinx  I,  13  ff.  26  ff.  Vielleicht  gehört  auch 
der  neugriechische  ya(xoxßd(>ov%og  oder  %afioxßccQO v%og  (==  xovxßodaifiovag)  hierher, 
dessen  Name  mit  xoctgov^iK  (Bauernschuhe)  zusammenhängt  (Schmidt,  Volksleb. 
d.  Neugr.  I 153  t).  Fr  wird  durch  den  Qualm  verbrannter  alter  Schuhe  gebannt 
(a.  a.  0.  154). 
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(-wecQiog)  selbst  orientalischen  Ursprungs,  was  bei  den  zahlreichen 
und  nahen  Beziehungen  Konstantinopels  zum  Orient  gar  nicht 
auffallend  erscheinen  kann. 

1 1)  Der  bei  weitem  verbreitetste  neugriechische  Ausdruck 
für  Alp  ist  (i d(>«. 174)  Er  scheint  aus  dem  Slavischen  zu  stammen, 
denn  auch  im  Polnischen  heisst  der  Alp  mora,  im  Böhmischen 
müra,  was  schon  J.  Grimm,  D.  Mythol.4  S.  384  mit  dem  deutschen 
mar  (angelsächsisch  moere,  engl,  night-mare,  französ.  cauche-mar(e) 
von  caJcare  treten,  drücken  und  mar  = Alp)  zusammengebracht 
hat.175)  Höchst  wahrscheinlich  ist  mit  goQc<  = Alp  der  von  Leo 
Allatius  a.  a.  0.  S.  126  f.  angeführte  Beiname  Mcjqqu  der  Gillou, 
eines  kinderwürgenden  Dämons,  der  wohl  der  antiken  Gello  ent- 
spricht, identisch  (Schmidt,  Volksleb.  IS.  139  f.).  Die  Vermischung 
des  Dämons  einer  Kinder  würgenden  Krankheit  (jtcudojtvixtQia 
— Bräune?)  mit  dem  Alp  kann  durchaus  nicht  auffallen,  wenn 
man  an  die  oben  S.  1 1 f . Anm.  14  besprochenen  'pavores  nocturni’ 
der  Kinder  denkt,  welche  einerseits  eine  Krankheitserscheinung 
sind,  andererseits  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Alpdruck  haben. 

Wir  reihen  hier  passend  die  sonstigen  bei  den  klassischen 
Schriftstellern  vorkommenden  Bezeichnungen  des  Alps  an,  vor 
allem  die  lateinischen. 

12)  Den  altertümlichsten  Eindruck  unter  allen  lateinischen 
Benennungen  des  Alps  macht  ganz  entschieden  der  Name  Inuus. 
Zwar  erscheint  derselbe  erst  bei  Vergil  (Aen.  6,  775  u.  Serv.)176), 

174)  Vgl.  Politis,  Meli tt]  I p.  439. 

175)  Hinsichtlich  der  (immer  noch  zweifelhaften)  Etymologie  dieser  Aus- 
drücke vgl.  Grimm,  D.  Mythol.4  S.  1041.  Nachtr.  S.  372.  E.  H.  Meyer,  German. 
Mythol.  [Berl.  1891]  § 105.  Mogk  in  Paul,  Grundr.  d.  germ.  Philol.1  I,  1013. 
Vgl.  übrigens  auch  Mannhardt,  Wald-  u.  Feldkulte  S.  178,  der  namentlich  auf 
eine  Glosse  des  Wacerad  hinweist,  welche  lautet:  moruzzi  [d.  i.  der  Plural  des 
böhm.  müraj  pilosi,  qui  a Graecis  panites  [vgl.  Hesych.  s.  v.  Ttccveinctg  (Rulinken: 
navirag)'  avcaärjg.  Isid.  or.  8,  11,  103:  Pilosi  = graece  PanitaeJ,  a Latinis  incubi 
vocantur,  quorum  forma  ab  humana  incipit,  sed  bestiali  extremitate  terminatur, 
was  in  der  That  an  die  Pane  und  Faune  erinnert.  'Nach  Krok  II  p.  360  bei 
Hanuscih,  Wissensch.  d.  slav.  Mythus  p.  332  werden  die  moruzzi  vom  Volke  als 
Waldgeister  ,,lesj“  (lies  leschi)  bezeichnet’.  (Mannhardt  a.  a.  Ob 

176)  Verg.  A.  6,  775:  Pometios  Castrumque  In  ui  Bolamque  Coramque. 
Serv.  z.  d.  St.:  una  est  in  Italia  civitas,  quae  Castrum  novum  dicitur.  De  hac 
autem  ait  Castrum  Inui,  i.  e.  Panos,  qui  illic  colitur.  Inuus  autem  Latine 
appellatur,  Graece  Flüv.  Item  'EcpL<xlxi]q  Graece,  Latine  Incubo.  Idem  Faunus, 
idem  Fatuus,  Fatuclus.  Dicitur  autem  Inuus  ab  ineundo  passim  cum  omnibus 
animalibus.  Unde  et  Incubo  dicitur. 
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dient  aber  hier  zur  Bezeichnung  eines,  wie  es  scheint,  uralten 
Ortes,  des  Castrum  Inui,  dessen  hohes  Alter  auch  von  Rutilius 
Namatianus  de  red.  I,  228  ff.  nachdrücklich  hervorgehoben  wird.177) 
Die  Alten  identi  ff  eieren  den  Inuus  mit  Faunus  (=Pan)178)  und  wollen 
den  Namen  von  imre  im  Sinne  von  concumbere  ableiten179),  was 
freilich  aus  lautlichen  Gründen  bedenklich  erscheint,  da  man  in 
diesem  Falle  eher  In-i-vus  erwarten  sollte.  Viel  wahrscheinlicher 
ist  es  mir,  dass  In-uus  weiter  nichts  als  eine  aus  der  Präposition 
in  (=  auf)  mittelst  Anhängung  des  bekannten  Suffixums  -vus 
(das  nach  n zu  -uns  werden  musste;  vgl.  in-gen-mis)'180)  ent- 
standene Wortform  ist,  für  die  man  die  für  den  Alpdämon  durch- 
aus passende  Bedeutung  eines  „Aufhockers“,  „Aufsitzers“,  natür- 
lich zunächst  in  erotischem  Sinne,  anzunehmen  hat.181) 

13)  Mit  Inuus  begrifflich  nahe  verwandt  sind  die  beiden 
Ausdrücke  In-cub-o  und  In-cub-us,  welche  offenbar  den  Alp 
als  den  „Auflieger“,  d.  h.  als  ein  auf  den  Schlafenden  liegendes, 
lastendes  dämonisches  Wesen  bezeichnen  sollen.  Dabei  ist  wohl 


177)  Rutil.  Namat.  I 227  Müller  (vgl.  auch  Bormann  C.  I.  L.  XI  p.  531): 
Stringimus  [hinc  canens]  et  fluctu  et  tempore  Castrum:  ||  Index  semiruti 
porta  vetusta  loci.  231:  Multa  licet  priscum  nomen  deleverit  aetas,  ||  Hoc 
Inui  castrum  fama  fuisse  putat.  Auch  Vergil  a.  a.  0.  scheint  Castrum  Inui  für 
einen  uralten  Ort  zu  halten,  da  er  es  mit  andern  sehr  alten  Städten  wie  Cora 
und  Bola  zusammen  nennt. 

1 78)  Vgl.  ausser  Servius  (ob.  Anm.  176)  Probus  z.  Verg.  Geo.  1,  10:  eundem 
Pana,  eundem  Inuum,  eundem  Faunuin  quidam  interpretantur  etc.  und  vor 
Allem  Liv.  1,5:  Lycaeum  Pana  . . .,  quem  Romani  deinde  vocaverunt  Inuum. 
Arnob.  3,  23  [113]:  armentorum  et  pecorum  gregibus  Pales  praesunt  Inuusque 
custodes.  Macrob.  S.  1,  22,  2 Pan  [=  Faunus]  ipse,  quem  vocant  Inuum. 
Rutil.  Namat.  de  red.  1,  229:  Praesidet  exigui  formatus  imagine  saxi,  ||  Qui 
pastorali  cornua  fronte  gerit.  233:  Sed  Pan  Tyrrhenis  mutavit  Maenala  silvis, 
Sive  sinus  patrios  incubo  Faunus  init. 

179)  Serv.  z.  Verg.  A.  6,  775  (s.  ob.  Anm.  176):  Inuus  ab  <(in)>eundo 
passim  cum  Omnibus  animalibus.  Isidor,  or.  8,  1 1,  103:  Pilosi  . . . latine  Incubi 
appellantur  sive  Inui  [v.  1.  Inivi]  ab  ineundo  passim  cum  animalibus,  unde  et 
Incubi  dicuntur  ab  incumbendo,  hoc  est  stuprando.  Vgl.  zu  der  Bedeutung  von 
inire  = concumbere  Paul.  Fest.  p.  110:  init  ponitur  interdum  pro  concubitu.  Ov. 
fast.  2,441:  Italidas  matres  ...  sacer  hircus  inito. 

180)  Vgl.  Corssen,  Ausspr.  etc.2  I,  313.  Kühner,  Ausf.  lat.  Gr.2  1,670. 
Dem  lat.  Suffixum  -vus  (- uus ) entspricht  das  griech.  -J-og\  vgl.  Curtius,  Grdz. 
505-  568.  585- 

1 8 1 ) Rutil,  a.  a.  0.  235:  Dum  renovat  largo  mortalia  saecula  fetu,  ||  Fingitur 
in  venerem  pronior  esse  deus  [=  Inuus].  Vgl.  auch  Serv.  z.  Verg.  A.  6,775 
[ob.  Anm.  176]. 
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zu  beachten,  dass  cubare,  cubitare,  concumbere,  concubinus  (-a), 
concnbitus  u.  s.  w.  vorzugsweise  vom  Beischlaf  gebraucht  werden, 
daher  auch  Incubo  und  Incubus  nicht  selten  eine  entschieden 
erotische  Nebenbedeutung  haben.182)  In  der  Regel  gilt  Incubus  (-0) 
ebenso  wie  Inuus  als  ein  Beiname  des  Faunus  (=  Pan)183)  oder 
des  mit  Pan  (Faunus)  identificierten  Silvanus184),  doch  kommt  er 
auch  als  Beiname  des  als  Schatzhüter  gedachten  Hercules185) 
vor  und  scheint  sogar  einmal  als  ein  von  Faunus  (Pan,  Silvanus) 
völlig  verschiedener  Dämon  gefasst  zu  werden,  welcher  ebenso 
wie  der  griechische  ’Efpiälvrjg  den  Schlafenden  Schätze  verleiht 
oder  verrät,  wenn  man  ihm  im  Traume  seine  Kopfbedeckung 
raubt  (s.  oben  S.  44).186) 

14)  Seit  dem  ersten  nachchristlichen  Jahrhundert  findet  sich 
für  die  Alpdämonen  mehrfach  die  Bezeichnung  Fauni  (Fatui) 
ficarii;  vgl.  z.  B.  Cornel.  Cels.  b.  Pelagonius,  ars  veter.  31  p.  41 
Ihm:  Frequenter  equi187)  per  noctem  Fatuo  Ficario  vexantur, 

182)  Vgl.  z.  B.  Scrib.  Larg.  Compos.  ioo:  haec  compositio  facit,  ad  eos, 
qui  saepius  existimantur  ab  incubone  deludi,  wo  deludo  wahrscheinlich  in 
obscenem  Sinne  gesagt  ist;  vgl.  Plin.  h.  n.  25,  29:  haec  [paeonia  = EcpiuXzeiov] 
medetur  et  Faunorum  in  quiete  ludibriis.  ib.  30,  84:  Magi  tradunt  . . . eos 
. . . qui  a nocturnis  Diis  Faunisque  agitentur,  draconis  lingua  et  oculis  et 
feile  intestinisque  in  vino  et  oleo  decoctis  . . . liberari  und  die  Lexika  unter 
ludibrium  (=  Schändung)  und  illudere  (=  schänden).  Isidor,  or.  8,  1 1,  103: 
Incubi  dicuntur  ab  incumbendo,  hoc  est  stuprando.  August.  C.  D.  15,  23  con- 
firmant  Silvanos  et  Panes,  quos  vulgo  incubos  vocant,  improbos  saepe  exstitisse 
mulieribus  et  earum  appetisse  ac  peregisse  concubitum.  Serv.  z.  Verg.  A.  6,  775: 
Dicitur  autem  Inuus  ab  ineundo  passim  cum  Omnibus  animalibus,  unde  et 
Incubo  dicitur.  Bekannt  ist  der  mittelalterliche  Gebrauch  von  Incubus  und 
Succubus  im  Sinne  von  'Buhlteufel’. 

183J  Rutil.  Namat.  de  red.  1,233h:  Seu  Pan  Tyrrhenis  mutavit  Maenala 
silvis,  ||  sive  sinus  patrios  incubo  Faunus  init.  Acron  z.  Hör.  ca.  1,  17,  i: 
Faunum,  quem  quidem  Incubum  vocant.  Myth.  Vat.  2,  49:  Fauni  autem  sunt 
«qui  vulgo  incubae  [-i?  -ones?]  vel  Pilosi  appellati  sunt. 

184)  August.  C.  D.  15,  23  (s.  unt.  Anm.  199)  = Gervas.  Tilb.,  Otia  imper. 
3j  86  p.  39  ed.  Liebr. 

185)  Acro  z.  Hör.  sat.  2,  6,  15  p.  310  H.:  et  sunt  qui  eundem  [Herculem] 
Incubonem  quoque  esse  velint.  Vgl.  R.  Peter  im  Lex.  d.  Mytliol.  I Sp.  2962 
sowie  den  Hercules  Somnialis  b.  Orelli  Inscr.  Lat.  nr.  1553.  2405.  Wenn 
Tncubo  im  Sinne  eines  Schatzhftters  gebraucht  wird,  so  ist  dabei  wohl  zu  be- 
achten, dass  incubare  nicht  selten  vom  eifrigen  Hüten,  Bewachen  des  Geldes,  der 
Schätze  (thesauri)  u.  s.  w.  gesagt  wird. 

186)  Petron.  Sat.  38:  qtrom  Incuboni  pilleum  rapuisset,  thesaurum  invenit. 

187)  Hinsichtlich  solcher  tuqusmtioi  öai^iousg  (=  tcpiukxca)  s.  das  folgende 
Kapitel. 
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unde  et  dolore  turpissimo  afflicti  et  frequenter  inquietati  ad- 
tenuantur  etc.  und  Hieronymus  in  Esai.  5,  13,21:  vel  Incubones 
vel  Satyros  vel  silvestres  quosdam  homines,  quos  nonnulli 
Faunos  ficarios  vocant.188)  Nach  Jordanis  (de  reb.  Get.  24), 
der  aus  Cassiodor  schöpfte,  war  das  Volk  der  Hunnen  aus  der 
Vermischung  solcher  Fauni  ficarii  mit  hexenartigen  Weibern 
(Aliorunae)  entsprungen189),  und  in  alten  Glossaren  wird  das 
germanische  vudeväscm  mit  satyri  und  fauni  ficarii  erklärt  (Grimm, 
D.  Mythol.4  Nachtr.  S.  140).199)  Das  Beiwort  ficarius  bezieht 
Du  Cange  in  seinem  Glossar  wohl  richtig  auf  Feigenbäume,  während 
Bochart,  Hieroz.  6,  6 t.  II  col.  226  ff.  an  ficus  im  Sinne  von  Feig- 
warze (=  griech.  6vxfj),  d.  h.  an  die  kleinen  Auswüchse  am  Halse  der 
Ziegen  und  Satyrn  ( cprjQsa , verruculae)  denkt,  die  auch  auf  Bild- 
werken nicht  selten  erscheinen.191)  Für  Du  Ganges  Ansicht  scheint 
mir  namentlich  der  Umstand  zu  sprechen,  dass  nach  siciliani sehen 
Volksliedern  und  neugriechischem  Aberglauben  noch  heutzutage 
die  Feigenbäume  als  Sitze  böser  Geister  (Teufel)  gelten  (vgl.  ausser 
Martial  9,  61,  1 1 Friedl.  Mannhardt,  Wald-  u.  Feldk.  3 1.  37.  Politis, 
MeXerrj  I,  429.  Schmidt,  Volksleb.  d.  Neugr.  I 177,  1).  Vielleicht 
kommt  auch  die  obscene  Bedeutung  der  Feige  (gvxop,  ital.  ftca, 
franz.  fgue ) hierbei  mit  in  Betracht  (vgl.  auch  griech.  (Tvxafeiv).192) 

15)  Ungefähr  derselben  Zeit  wie  der  Name  Faunus  ficarius 


188)  Vgl.  auch  Isidor  or.  8,  n,  104  u.  bei  Vincent.  Bell.  2,  112  (Soldan- 
Heppe,  Hexenprozesse  I,  170,  2):  quem  autem  vulgo  incubonem  vocant,  hunc 
Romani  Faunum  ficarium  dicunt  (s.  auch  Grimm,  D.  Myth.4  398). 

189)  Vgl.  Grimm,  D.  Myth.4  335.  399.  Preller- Jordan,  Röm.  Myth.  1,382 
Anm.  Berger  de  Xivrey,  Traditions  teratologiques  p.  479- 

190)  Wenn  der  vielleicht  dem  6.  Jahrh.  angehörende  Anonymus  de  monstris  VI 
p.  20  ed.  Berger  de  Xivrey  sagt:  Fauni  nascuntur  de  vermibus  natis  inter 
lignum  et  corticem  [ficorum?]  et  postremo  procedunt  ad  terram  et  suscipiunt 
alas  et  eas  amittunt  postmodum  et  efficiuntur  homines  silvestres,  d.  li.  incubi,  so 
erinnert  das  lebhaft  an  die  von  Grimm,  D.  Mythol.4  S.  905  besprochene  (germa- 
nische) Vorstellung,  dass  Alpe,  Holden  und  Hexen  als  Schmetterlinge,  insbesondere 
als  Nachtschmetterlinge  (cpakcavca')  erscheinen  (vgl.  fauni  = Nachtschmetter- 
linge bei  Grimm  a.  a.  0.  Nachtr.  S.  140  und  Wuttke,  D.  Volksabergl.  § 217 
u.  402),  deren  Raupen  natürlich  auf  und  an  Bäumen  leben.  Vgl.  zum  Ver- 
ständnis dieser  Vorstellungen  auch  Manniiardt,  Baumkultus  S.  115. 

1 9 1 ) Vgl.  Berger  de  Xivrey  a.  a.  0.  p.  477  t-  Galen,  explan.  voc.  Hippoer. 
p.  586  Franzius  s.  v.  ept^ea  und  Franzius  z.  d.  St.  Galen.  12  p.  823  K.  n. 
Gvxutd'oov  oyxav.  14,  353- 

192)  Vgl.  auch  Bötticher,  Baumkultu.s  439  un(^  über  die  fica  0.  Jahn, 
Ueb.  d.  Aberglauben  d.  bös.  Blicks  S.  80  ff. 
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gehört  auch  die  Bezeichnung  Pilosus  an.  Wir  begegnen  ihr 
zuerst  in  der  lateinischen  Uebersetzung  (Vulgata)  des  Jesaias,  wo 
es  13,  21  heisst:  'Nec  ponet  ibi  tentoria  Arabs  nec  pastores  re- 
quiescent  ibi,  sed  requiescent  ibi  bestiae  et  replebuntur  domus 
eorum  draconibus,  et  habitabunt  ibi  struthiones,  et  Pilosi  salta- 
bunt ibi’  Die  Septuaginta  übersetzt  an  dieser  Stelle  xcci  da^iovta 
sxti  ÖQ%r]6()VTca,  während  der  hebräische  Urtext  hier  den  Ausdruck 
seirim  (wörtlich:  'Böcke’)  bietet,  worunter  bocksgestaltige,  offenbar 
den  Panen,  Satyrn  und  Faunen  ähnliche,  in  einsamer  Wildnis 
hausende  und  daselbst  tanzende  und  einander  zurufende  Dämonen 
zu  verstehen  sind.193)  Dass  in  der  That  unter  den  Pilosi  Alp- 
dämonen (incubi)  zu  verstehen  sind,  ergiebt  sich  nicht  blos  aus 
Mythogr.  Vat.  2,49:  Fauni  autem  sunt,  qui  vulgo  incubae  (sehr, 
incubi  oder  -ones)  vel  pilosi  appellati  sunt  et  a quibus,  dum  a 
paganis  consulerentur,  responsa  vocibus  dabantur194),  sondern  auch 
aus  Isid.  or.  8,11,103:  Pilosi,  qui  Graece  Panitae195),  Latine 
Incubi  appellantur,  sive  In  ui  ab  ineundo  passim  cum  animalibus196), 

I93)  Vgl.  auch  Jes.  34,  13h  (Vulgata):  Et  orientur  in  donxibus  eius  spinae 
et  urticae,  et  paliurus  in  munitionibus  eius,  et  erit  cubile  draconuxn  et  pascua 
struthionum.  Et  occurrent  daemonia  onocentauris , et  Pilosus  clamabit  alter 
ad  alter  um;  ibi  cubavit  Lamia  [=  Lilith]  et  invenit  sibi  requiem.  Vgl.  über 
die  Seirim  v.  Baudissin,  Studien  z.  semit.  Religionsgesch.  Leipz.  1876  I S.  129 
u.  136  ff.  Mannhardt,  Ant.  Wald-  u.  Feldk.  S.  144  der  wohl  mit  Recht  an  das 
TQccyov  cpuGficc  des  Jamblichos  (s.  ob.  S.  29  f.)  erinnert;  Winer,  Bibi.  Realwörterb. 
unter  'Gespenster’.  Ueber  die  'Zurufe’  dieser  Dämonen  vgl.  unt.  Kap.  IV  u.  die 
Sage  v.  Echo  u.  Pan  (Arch.  f.  Religionswiss.  I S.  76). 

194  ) Auch  das  Antworten  der  Fauni  oder  Pilosi  auf  ihnen  vorgelegte  Fragen 
lässt  sich  auf  ihre  Geltung  als  Alpdämonen  beziehen;  vgl.  Artemidor.  on.  2,  3 7: 
&Ußcov  h'ev  yäg  xal  ßap&v  xcd  ovösv  an oxqivo  fzsvog  [6  lEgpißAr^g]  d'Xi'ißeig  xal 
Gz EvoycoQiccg  Gi]\iaivH,  on  ö'  av  dnoxQivrjiai,  rovzo  eGnv  <xA i]&eg. 

195)  Vgl.  dazu  Hesycli.  naveinag  (schreibe  navELiag)’  ävaiäjjg  und  den 
messenischen  Männernamen  YIavixr\g  (=  IlavLxag  oder  Uavslxag')  bei  Herod.  6,  52. 
Zum  Verständnis  von  avcaörjg  verweise  ich  auf  Augustin,  civ.  D.  15,  23,  wo  von 
der  immunditia  (=  aGehysia,  ävaiöua,  axoluGici)  der  Alpdämonen  die  Rede  ist. 

196)  Mehr  b.  Grimm,  D.  Mytli.4  398.  Nachtr.  139.  Vgl.  auch  Gl.  cod. 
Paris.  Lat.  7642  fol.  4r  1 (bei  Holder,  Altceltischer  Sprachschatz  I Sp.  1387 
s.  v.  dus-io-s):  Dusios  Galli  nuncupant  daemonas,  qui  assidue  stupid  peragunt 
immunditiam.  hi  Graece  punite  [=  Panitae],  Latine.  incubi  appellantur,  idem  et 
phylosi  [=  pilosi]  q;  Romani  paunü  [faunum]  ficarium  dicunt.  Albertus  M.  de 
anim.  22,  2,  1 (t.  6 p.  606;  vgl.  Berger  de  Xivrey,  Trad.  teratol.  p.  482):  Pilosus 
animal  est  compositum  ex  homine  et  capra  inferius;  sed  cornua  habet  in  fronte 
et  est  de  genere  simiarum;  sed  multum  monstruosum  aliquoties  incedit  erectum  et 
etficitur  domitum.  Vgl.  dazu  die  Schilderung  des  aiyonid'ijxog  oder  Hä v genannten 
Alien  bei  Philostorg.  H.  E.  3,  1 1 (auch  b.  Stephan.  Thesaur.  s.  v.  aiyoni&qxog). 
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saepe  enim  in  pro  bi  ex  i stunt,  etiam  mulieribus,  et  earum  pera- 
gunt  concubitum,  quos  daemones  Galli  Dusios  nuncupant,  quia 
adsidue  hanc  peragnnt  immunditiam,  sowie  aus  einer  altböhmischen 
Glosse  des  Wacerad  (s.  Mannhardt,  A.  W.  u.  F.  K.  178):  moruzzi 
pilosi,  qui  a Graecis  panites  (sehr.  Panitae),  a Latinis  incubi 
vocantur,  quorum  forma  ab  humana  incipit,  sed  bestiali  extremitate 
terminatur,  wobei  man  sich  daran  erinnern  möge,  dass  morn  im 
Polnischen  und  Neugriechischen  den  Alp  bedeutet  (s.  ob.  S.  59). 
Offenbar  bezeichnet  der  Ausdruck  pilosus  den  Alpdämon  als  ein 
rauhhaariges,  zottiges  Wesen,  welche  Vorstellung  sich,  wie  wir 
oben  (S.  8 u.  13)  gesehen  haben,  ganz  einfach  aus  den  rauhhaarigen, 
meist  aus  Schaf-  und  Ziegenfellen  oder  Schaf-  und  Ziegenhaaren 
gefertigten  Bettdecken  erklärt,  die,  wenn  sie  die  Respirations- 
mündungen der  Träumenden  verschliessen,  mit  Notwendigkeit  die 
Vorstellung  von  einem  rauh  haarigen,  bocks artigen  Alpdämon 
erzeugen.197)  So  versteht  man  zugleich,  weshalb  gerade  die  bocks- 
gestaltigen  Pane,  Satyrn,  Faune  als  Alpe  gedacht  wurden,  weil 
nämlich  im  Altertum  vorzugsweise  Ziegen-  oder  Schaffelle  oder 
aus  Ziegenhaaren  und  Schafwolle  hergestellte  Decken  (ylcdvcu)  die 
Schlafenden  vor  Kälte  und  den  Unbilden  der  Witterung  zu  schützen 
pflegten. 198) 

16)  Endlich  ist  noch  der  gallischen  Dusii  zu  gedenken, 
welche  zuerst  von  Augustinus  de  civ.  Dei  15,  23  erwähnt  und 
als  den  Weibern  nachstellende  Alpdämonen  charakterisiert  werden. 199) 

197)  Man  denke  an  Epitheta  des  Pan  wie  avy^rjEig,  Sußvxvaiiog  (-eov), 
duGv6t£Qvog  und  cpQi.£,ox6jxo:g  (s.  die  Belege  b.  Bruchmann,  Epitheta  deor.  unter 
Ildv),  villosus  Isid.  or.  8,  n,  83.  Auch  die  Böcke  und  Ziegen  sind  rauhhaarig; 
vgl.  hirtae  capellae  Verg.  G.  3,  287.  Colum.  7,  6 ,2:  Caper  . . . optimus  habetur 
denso  et  nitido  atque  longissimo  pilo,  nam  et  ipse  tondetur  'usum  in  castroruin 
ac  miseris  velamina  nautis’.  Vielleicht  gehören  hierher  auch  die  ’ OvoxsvxavQOi , 
von  denen  Hesych.  s.  v.  sagt:  ov.  naget  ’AxvXex  xgeytcövxEg  [=  Pilosi |,  öaifiovcov 
xl  yivog  xd&vlov  xal  Gxoxelvov  xfj  Enupavsict,  onEQ  EeUlv  [=  Seirim]  cbvof uxGuv 
oi  xij v 'Eßocaxijv  epcovrjv  fxetcxd'svxeg  oi  koinoL  Mehr  darüber  im  Lex.  d.  Mytli.  III 
unter  Onokentauroi  u.  Onoskelis. 

198)  Vgl.  z.  B.  Odyss.  § 519  t iv  cf  01W  xs  xcd  aiy&v  ÖEQfxax'  eßalksv 
| Eumaios],  | evO'’  ’ Oövöevg  xcixeXexx'  ' inl  Öe  ykcxlvav  ßaksv  avxoi  | rcvxvrjv  xa\  ft e- 
ycc h]v  x.  x.  I.  Aristoph.  Nub.  10.  Buümnkr,  Technol.  u.  Terminol.  1,  193  u.  213. 
Magerstedt,  Bilder  aus  d.  röm.  Landwirtschaft  II  199.  Becker,  Charikles2 
ITT,  62  f.  Mau  in  Pauly-Wissowas  Realencykl.  unter  Cilicium. 

199)  August,  a.  a.  0.:  Creberrima  fama  est  multique  se  expertos  vel  ab  eis 
qui  experti  essent,  de  quorum  fide  dubitandum  non  esset,  audisse  confirmant. 
Silvanos  et  Panes,  quos  vulgo  incubos  vocant,  improbos  saepe  extitisse  mulieribus 
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Da  fast  die  sämtlichen  dafür  in  Betracht  kommenden  Zeugnisse 
bereits  von  Holder  (Altcelt.  Sprachschatz  I 1387  t'.)  sorgfältig 
zusammengestellt  sind  200),  so  kann  ich  hier  auf  deren  Wiedergabe 
füglich  verzichten  (vgl.  Anm.  199).  Wahrscheinlich  hängt  Dus-ii 
mit  griech.  övg-,  skr.  dm-,  zend.  dush-i-ti  Elend,  altir.  du-  (Curtius, 
Grdz.5  239  h)  zusammen  und  bezeichnet  die  Alpdämonen  als 'böse 
Geister,  mit  welcher  Erklärung  das  ihnen  von  Augustin  a.  a.  0. 
und  Isidor  or.  8,  n,  103  beigelegte  Epitheton  'improbi’  trefflich 
übereinstimmt. 201) 


et  earum  appetisse  ae  peregisse  concubitum;  et  quosdam  daemones,  quos  Dusios 
Galli  nuncupant,  adsidue  hanc  immunditiam  et  temptare  et  efficere. 

200)  Es  fehlen  jedoch  die  Stellen  hei  Thorn.  Cantipr.  de  Apib.  2,  57,  17 
u.  23  (s.  Liebrecht,  Ausg.  von  Gervas.  v.  Tilb.  Otia  imp.  S.  135  u.  145),  aus 
denen  hervorgeht,  dass  man  sich  die  Dusii  in  Wäldern  und  Bergen  (wie  die 
Pane,  Faunen  und  Silvane)  hausend  dachte.  Jetzt  heisst  der  Dusius  Deuce ; vgl. 
Gener,  La  Mort  et  le  Diable.  Paris  1880  p.  530,  1,  der  auf  A.  Maury,  Les 
Fees  du  moyen  äge  p.  89  verweist. 

201)  Ganz  anders  und,  wie  mir  scheint,  weniger  zutreffend  ist  die  von 
Holder  a.  a.  0.  gegebene  Etymologie,  der  lit.  dvaese  spirit,  soul,  slav.  duchü 
und  griech.  &eög  damit  zusammenbringen  möchte. 
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Die  wichtigsten  Alpdämonen  der  Griechen  und  Römer. 

Wie  schon  aus  unserer  kleinen  oben  S.  29  ff.  mitgeteilten 
Sammlung  antiker  Alpträume  deutlich  hervorgeht,  wurde  deren 
Erregung,  entsprechend  ihrem  höchst  mannigfaltigen  Vorstellungs- 
inhalt, den  verschiedenartigsten  Göttern  und  Dämonen  zugeschrieben. 
So  sehen  wir  in  Nr.  1 unserer  Sammlung  ein  bocksgestaltiges 
Wesen  (r qäyog),  in  2 einen  Satyr,  in  Nr.  3 und  5 Totengeister 
(Heroen),  in  4 mit  dämonischer  Zauberkraft  begabte  Menschen 
(Hexen),  in  6 eine  Seirene,  in  7 sogar  Elohim,  in  8 Pan  als 
Alpdämonen  auf'treten.  Im  Allgemeinen  scheint  also  — nach  den 
wenigen  ausführlicher  geschilderten  antiken  Alpträumen  zu  ur- 
teilen — von  diesen  ziemlich  dasselbe  zu  gelten  wie  von  den 
gewöhnlichen  Träumen 202a):  d.  h.  an  und  für  sich  ist  jeder  Gott 
und  jeder  Dämon,  ja  sogar  jeder  dämonische  Mensch  befähigt, 
Alpträume  zu  bewirken  und  in  seiner  eigentlichen  Gestalt  oder 
verwandelt  in  denselben  aufzutreten.  Aber  obwohl  demnach  an 
sich  die  Zahl  der  göttlichen  oder  dämonischen  Urheber  von  Alp- 
träumen, ebenso  wie  von  gewöhnlichen  Träumen,  fast  unbeschränkt 
ist 202b) , stellt  sich  bei  genauerer  Untersuchung  doch  bald  heraus, 
dass  es  im  Grunde  nur  wenige  und  durch  einen  ganz  besonderen 
Charakter  ausgezeichnete  Dämonen  sind,  denen  vorzugsweise  die 
Erregung  von  Alpträumen  zugeschrieben  wurde.  Wir  wollen  die- 
selben jetzt  ganz  kurz  der  Reihe  nach  betrachten  und  dabei  vor 
Allem  die  Frage  zu  beantworten  suchen,  aus  welchen  Gründen 
man  jeden  einzelnen  von  ihnen  als  Alpdämon  angesehen  hat,  oder, 
mit  anderen  Worten,  wie  deren  Beziehung  zum  Alptraume  sich 
aus  ihren  sonstigen  Eigenschaften  und  Funktionen  erklärt.203)  Wir 

202 a)  Vgl.  Tükk  im  Lexik,  d.  Mytliol.  unter  Oneiros  (Bd.  III  Sp.  903!.). 

202  b)  Dieser  Umstand  hat  wohl  hauptsächlich  Laistneu  dazu  verleitet,  in  allen 
möglichen  Göttern  und  Dämonen  ursprüngliche  Alpwesen  zu  erblicken  und  dem- 
gemäss den  Alptraum  zum  Haupt-  und  Grundprinzip  aller  Mythologie  zu  erheben. 

203 ) Diejenigen  Alpdämonen,  welche  weiter  nichts  zu  sein  scheinen  als 
Personifikationen  des  Begriffes  'Alptraum’,  und  von  denen  wir  eigentlich  nur  die 
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beginnen  unsere  Untersuchung  mit  dem  bekanntesten  und  wich- 
tigsten dieser  Dämonen,  nämlich  mit  Pan.204) 

i)  Pan.  Zwar  gehören  die  direkten  Zeugnisse  für  Pans 
Geltung  als  Ephialtes,  d.  h.  als  Erreger  des  Alptraums,  erst  der 
Zeit  des  Augustus  an,  jedoch  lässt  sich  bei  gründlicher  Erwägung- 
aller  in  Betracht  kommenden  Thatsachen  kaum  bezweifeln,  dass 
die  Vorstellung  von  Pan  als  Alpdämon  sehr  alt  und  bereits  in 
seiner  arkadischen  Urheimat205)  entstanden  ist.  Die  hier  anzufüh- 
renden Zeugnisse  sind  folgende: 

a.  Schol.  Aristoph.  Wesp.  1038:  /Hdvpoq  dt  tprjGr  dut^av^  ov 
’HjtiäXyv  xcu  T icpin>  xai  Evdjtuva  xaXovGi.  Zum  Verständnis  vgl. 
das  oben  S.  56  von  uns  Gesagte. 

b.  Artemidor.  011.  2,  37  p.  139,  18 ff.  Hercher:  'O  de ’Etpi- 
dXxrjg  6 uvx og  elvcu  reo  TIuvl  vevo^i iGxui  206),  duxcpoQu  dt  GYjuuCvei’ 
dXißoiv  ihv  yuQ  xal  ßuQßjv  xui  ovdtv  ärtoxQiv6[ievogm)  dXii!>eig  v.ai 
GxevoyaQiug  G^iuIvh.  oxi  d’  uv  urtoxQivrjxui,  rovxo  tGnv  uXr]&eg.20S) 
luv  de  n xui  dida  ku\  GvvovGiu^y209),  [ityuXug  1 bcpeXelug210)  Jlgouyo- 
Qtvti,  j iuXiGtu  de  oxuv  ^irj  ßuQfj.  on  d’  uv  JtQoGicov  JtQÜfyj,  x ovg 
voGovvxug  ävCGrrjGiv'211)  ov  yug  ujtod’uvov^ievcj  JtQoGtiGi  Jtoxe  uv- 
dofhna.  Auch  hier  können  wir,  um  nicht  schon  Gesagtes  zu 


Namen  kennen  (z.  B.  Ephialtes,  Tipkys,  Incubo,  Inuus  u.  s.  w.),  berücksichtige 
ich  in  diesem  Abschnitt  nicht,  weil  sie  schon  im  vorhergehenden  Kapitel  genügende 
Besprechung  gefunden  haben.  Sie  spielen  ziemlich  dieselbe  unbedeutende  Bolle 
wie  die  Traumdämonen  des  Ovid  (Morpheus,  Pkobetor  od.  Ikelos,  Phantasos), 
Hygin.  praef.  p.  9,  4 — 5 Schm.  (s.  Anm.  149)  und  Lucian  (Taqu^iav  [vielleicht 
= Ooßt]Z(OQ  oder  ’Efpiulrrjg^  und  Otxvtußitov  [=  QccvTtxßogY). 

204J  Hinsichtlich  der  Grundbedeutung  dieses  Gottes,  den  ich  als  Men  gött- 
lichen oder  dämonischen  Typus  eines  altgriechischen  Schaf-  und  Ziegenhirten, 
gewissermassen  als  die  Verkörperung  des  gesamten  antiken  Hirtenlebens  mit  allen 
seinen  Erfahrungen,  Gewohnheiten,  Freuden  und  Sorgen’  fasse,  s.  meine  Aus- 
einandersetzungen und  Nachweise  in  Selene  u.  Verwandtes  S.  149  ff.  Archiv  f. 
Religionswissensck.  I 54  ff.  Ausf.  Lexik,  d.  gr.  u.  röm.  Mythol.  Bd.  III  unter  Pan. 

205)  Dass  der  gesamte  Pankult  aus  Arkadien  stammt,  habe  ich  im  Archiv 
für  Beligionswissensch.  I S.  54  ff.  und  im  Lex.  d.  Mythol.  unter  Pan  zu  beweisen 
versucht. 

206)  Hiernach  ist  Allem,  on.  2,  34  p.  13 1,  2 Hercher  wahrscheinlich  zu 
lesen:  tüv  öh  Imyeifov  [ffecov]  uiß&rjrol  fiev  [ftffi.]  'Enazi]  xcu  TIuv  (oß  y.al  ’EqptaA- 

xat  ’AßxkriTUog. 

207)  S.  oben  S.  14  Anm.  23.  S.  38  f. 

208)  S.  oben  S.  14  Anm.  23.  Anm.  126. 

209)  S.  oben  S.  20  Anm.  42.  S.  29  ff  Anm.  182  etc. 

210)  S.  oben  S.  44  Anm.  117.  S.  47. 

21  1)  S.  oben  S.  44  Anm.  117.  S.  45  ff 
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wiederholen,  auf  die  schon  früher  gegebenen  Erläuterungen  ver- 
weisen (s.  d.  Anmerkungen). 

c.  Aus  dem  2.  Jahrhundert  nach  Chr.  stammt  das  oben  (S. 
4 5 f.)  behandelte  interessante  Epigramm  des  Hygeinos  (Kaibel, 
epigr.  nr.  802),  worin  dieser  durch  eine  Vision  des  Pan-Ephialtes 
von  einer  schweren  Krankheit  geheilt  zu  sein  bekennt. 

d.  Augustin.  C.  D.  15,  23  Creberrima  fama  est  multique  se 
expertos  vel  ab  eis,  qui  experti  essent,  de  quorum  fide  dubitan- 
dum  non  esset,  audisse  confirmant  Silvanos  et  Panes,  quos  vulgo 
incubos  vocant,  improbos  saepe  exstitisse  mulieribus  et  earum 
appetisse  ac  peregisse  concubitum.212) 

Dass  alle  diese  Vorstellungen  von  Pan-Ephialtes  nicht  erst 
im  ersten  Jahrhundert  vor  Chr.  entstanden,  sondern  viel  älter 
sind,  geht  aus  folgenden  Erwägungen  klar  hervor.  Vor  allem 
kommt  hier  die  Thatsache  in  Betracht,  dass  Pan  von  jeher  als 
Urheber  von  Träumen  und  Visionen  aller  Art,  namentlich  von 
solchen,  die  heftigen  und  plötzlichen  Schrecken  verursachen,  an- 
gesehen wurde.  So  wissen  wir  z.  B.  aus  Pausanias  2,  32,  6 von 
einem  Heiligtum  des  Tlav  Xvr rjQLog  zu  Troizen,  gestiftet  zum 
Andenken  an  die  Erlösung  von  einer  Epidemie,  deren  Bekämpfung 
dem  Pan  verdankt  wurde,  weil  er  die  wirksamen  Heilmittel  den 
städtischen  Beamten  in  Träumen  offenbart  hatte213),  was  deutlich 

212)  Ungefähr  dasselbe  steht  bei  Isidor,  or.  8,  11,  103  (s.  oben  S.  63  t.) 
und  Gervas.  Tilb.  Otia  imper.  3,  86,  die  beide  also  aus  Augustinus  geschöpft 
haben.  Uebrigens  ist  aus  dieser  Vorstellung  von  Pan  ganz  offenbar  die  humori- 
stische von  Ovid  (fast.  2,  331  ff.)  wahrscheinlich  alexandrinischen  Poeten  nach- 
erzählte Sage  entstanden,  welche  mit  den  Worten  beginnt:  Noctis  erat  medium, 
quid  non  amor  improbus  audet?  Vgl.  damit  das  'Panes  . . . improbos  saepe 
exstitisse  mulieribus’  etc.  des  Augustinus  und  Heraclit.  de  incred.  25:  TIsqI  üccvcov 
xal  £axv(>cov.  Ev  ÖqsGi  xazayivofisvoi  xal  yvvaixebv  cmsiqoi  övzsg,  özav  z ig  nage- 
cpavrj  yvvri , xoivcög  avzfj  syQcövxo  . . . xal  vvv  ö's  szi  zag  s lg  nXrj&og  yvvaixag 
Xsyo/zsv  özi  inavsvofzsv  avzag.  Hinsichtlich  der  vielleicht  hierher  gehörigen  Bild- 
werke s.  d.  Nachträge  S.  1 2 1 f. 

213)  Paus.  2,  32,  6:  AvzrjQio v TIavög  ißxiv  tsgov ' T(>oi£r}vi<av  yag  zoig 
zag  ayyag  syovGiv  sösi^sv  ovsiQaxa,  a elyjsv  axsGiv  Aoiftoü  msGavzog.  Vgl.  Oribas. 
synops.  8,  2:  ovx  sGziv  6 xaXuvfisvog  icpiaXzrjg  öai^wv  xaxög,  aXXa  6 ftfV  zig  voGog 
iGyvya,  o Ö's  vno(pi]z't]g  iSQÖg  xal  ftsyaniäv  'AGxXijmov.  — Die  z.  B.  für 
Lykosura  und  das  arkadische  Lykaiou  bezeugte  Bedeutung  des  Pan  als  mau- 
tisch er  Gott  und  Lehrer  des  Apollon  in  der  Mantik  (s.  die  Belege  im  Philologus 
53  S.  36g  u.  371)  kann  ebensowohl  auf  Traumorakel  (so  Bouohk- Leclercq, 
Hist,  de  la  divin.  II  p.  386)  wie  auf  Pans  Punktion  als  Sender  der  f lavla  (= 
sv&ovaiaGfiog , furor  divinus;  s.  unten  S.  79  ff.)  zurückgeführt  werden.  Auf  Traum- 
orakel deutet,  abgesehen  von  dem  Kult  von  Troizen,  Statius  Theb.  3,  479 


xx,  2.j  Ephialtes,  eine  Abhandlg.  üb.  Alpträume  ij.  Alpdämonen.  69 

an  die  oben  (S.  45)  besprochene  Heilung  des  Hygeinos  durch 
einen  Traum  oder  eine  Vision  des  Gottes  erinnert.  Als  Traum 
oder  Vision  haben  wir  wohl  auch  das  bekannte  Erlebnis  des 
Herolds  Pheidippides  aufzufassen,  der  unmittelbar  vor  der  Schlacht 
bei  Marathon  auf  dem  Wege  von  Athen  nach  Sparta,  am  Parthe- 
niongebirge  bei  Tegea  eine  Erscheinung  des  Gottes  gehabt  haben 
wollte  (Herod.  6,  105),  die  alsdann  Veranlassung  zu  der  Stiftung 
des  Pankultes  auf  der  Akropolis  zu  Athen  wurde.  Das  ' 
ferner,  das  nach  Herodot  6,  117  in  der  Schlacht  bei  Marathon, 
in  welcher  Pan  durch  Sendung  des  panischen  Schreckens  den 
Athenern  den  Sieg  verlieh,  dem  Epizelos  (oder  Polyzelos)  das 
Augenlicht  raubte,  sollte  nach  dem  unbekannten  Gewährsmann  des 
Suidas  (s.  v.  'btjti(xg)ni)  nichts  anderes  als  eine  Epiphanie  des 
Pan  gewesen  sein.215)  Ebenso  werden  bei  Longos  (Pastor.  2,  25 
und  26)  allerlei  furchtbare  Visionen  und  Laute  bei  Tag  und  bei 
Nacht,  welche  panischen  Schrecken  verursachen,  als  Tlccvog  rpav- 
räd^ata  xa)  axov6[iccT<x  f irjVLOwög  r 1 roig  vavxcug  gedeutet,  was 
weiterhin  durch  eine  Traumerscheinung  des  Gottes,  die  der  Führer 
der  Flotte  während  eines  Mittagsschlafes  hatte,  ausdrücklich  be- 
stätigt wird  (a.  a.  0.  26  u.  27).  Wie  verbreitet  überhaupt  die  Vor- 
stellung war,  dass  Pan,  wenn  er  zürne,  schreckhafte  Träume  und 
Visionen  (fpavvccGCai)  sende,  erhellt  klar  aus  mehreren  bisher  noch 
nicht  richtig  verstandenen  Glossen  des  Hesychios  und  Photios.216) 


Branchus  et  undosae  quem  rusticus  accola  Pisae  | Pana  Ljcaonia  nocturnum 
exaudit  in  umbra  (vgl.  dazu  Schol.  Theocr.  I,  12  i Avxaiov  0 pog  xrjg  ’ Apxadiag 
xfoq&lv  axto  Avkuovos  . . . iv  co  pavxeiov  Tlavog , sowie  die  Traumorakel  des 
Faunus;  s.  unten),  auf  Inspirationsorakel  dagegen  die  sibyllenartige  Erato  von 
Lykosura  (Paus.  8,  37,  1 1 : Xeyexac  <5e  cog  . . . xal  {lavxevoixo  ovxog  6 fteog,  7 xqo- 
cpr\xiv  de  ’Equxco  vvpcprjv  avxm  yevio&ai  xavxrjv  rj  'AqxuSi  rw  Kcdhßxovg  GvvcoxrjGe. 
[ivxpiovevovGi  de  xal  e%t]  xTjg  ’Epaxovg,  a drj  xal  avxog  h teTe^äfirjv). 

214)  Vgl.  auch  Paus.  8,  10,  g adexac  de  vno  'A&rjvaicov  cog  &eoi  GcpiGiv  iv 
Mapa&covi  . . . xov  e oyov  pex aGyoiev. 

215)  Wer  einen  Gott  oder  das  Geheimnis  eines  Gottes  wider  dessen  Willen 
leibhaftig  erblickt,  wird  entweder  geblendet  oder  wahnsinnig  oder  stirbt.  Vgl. 
die  Sagen  von  Teiresias,  Astrabakos,  Aglauros,  Aktaion,  Semele. 

2:6)  Phot.  lex.  ed.  Naber  p.  51 : Tlavog  Gxonbq  (schreibe  xbxog)'  pavicbdr]g 
(d.  i.  Wahnsinn  erregend),  inel  xwv  cpavxaGicbv  ai'xiog  6 TTccv.  Hesych.  s.  v.  Tlavog 
Gxoxog  (schreibe  xoxog;  die  Handschrift  bietet  richtig  ITavbgxoxog)'  olov  [Wieseler 
noiwv]  vvxxeqivag  cpavxaGcag.  — Der  Zorn  des  Pan  wird  auch  sonst  öfters  er- 
wähnt; vgl.  z.  B.  Eur.  Med.  1172  Tlavog  opyai  (mit  Bezug  auf  die  Erregung 
von  Epilepsie)  und  Schol.  z.  d.  St.  ttroü  . . . yolog.  Theocr.  1,  15b  Long.  pastor. 
2,  3i  23-  ßccQvp-rjvig  Orph.  hy.  Il,  12;  vgl.  v.  7 u.  23. 
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Wie  man  leicht  erkennt,  hängt  Pans  Beziehung  zu  Träumen 
und  Visionen,  insbesondere  zum  Alpdruck,  auf  das  innigste  mit 
dem  panischen  Schrecken  zusammen,  dessen  Erregung  bekannt- 
lich ebenfalls  Pan  zugeschrieben  wurde.  Es  sei  mir  verstattet, 
hier  noch  einmal  das  anzuführen,  was  ich  bereits  früher  einmal 
zum  Verständnis  dieser  merkwürdigen  aber  aus  dem  Wesen  Pans 
als  Gottes  der  Hirten  und  Herden  leicht  erklärbaren  Erscheinung 
bemerkt  habe  (Selene  und  Verw.  S.  157  ft'.):  „Es  ist  nämlich  eine 
anerkannte  Thatsache,  dass  selbst  vollkommen  zahme  Herdentiere, 
namentlich  Schafe  und  Ziegen,  sehr  oft  ganz  plötzlich,  in  der 
Regel  ohne  irgend  einen  objektiv  wahrnehmbaren  Grund,  vor  allem 
in  der  Nacht,  in  heftigste  Unruhe  und  Schrecken  geraten  und 
dann  völlig  besinnungslos  wie  wahnsinnig  nach  einem  Punkte, 
selbst  wenn  derselbe  höchst  gefährlich  für  sie  ist,  z.  B.  auf  einen  Ab- 
grund oder  auf  ein  tiefes  Wasser  zustürzen  und  so  insgesamt  oder 
teilweise  schmählich  zu  Grunde  gehen.“217)  Das  ist  der  sogenannte 


217)  Cornut.  de  nat.  deor.  27:  l'r  1 ze  z'o  TlaviKag  XiyEG&az  zagayag  zag 
cdcpvidiovg  Kal  aXoyovg'  oftza  yag  nag  Kal  ayiXai  Kal  za  alnöXta  nzosiz  ac,  zporpov 
zivog  i£  vlrjg  1)  räv  vnccvzQav  Kal  cpagayyaöäv  ronav  aKOvGavza.  OiKEiag  öl  Kal 
zäv  dyEXazav  &^Sfifiazav  avzov  [t.  Tläva ] intGKonov  inoii]Gavzo.  Schol.  Eur.  Rhes.  36: 
zäv  alzpviöiav  cpößav  zagayrjv  dvzjzpav  Tlavl  öid  zovg  ijyovg  zovg  iv  zoig  Öqegi 
yevofiivovg , i'v&a  6 Uav  dfia  zaig  vvytcpaig  Gvql^el  ....  nsgl  zäv  üaviKäv  Xeyo- 
fievav  Kivi]fidzav  ' AnoXXööaqog  zrjv  aiziav  ekzL&i]Gl  zavzrjv'  ,, zd  oqt]  Kal  al  vdnai 
Kal  navza  zd  vnavzoa  zav  boäv  EGztv  ry/aöi]^  notKtXav  Kal  navzoöanäv  cpaväv  iv 
zolg  oqeGl  yivofxevav  vno  ze  Kvvi]yäv  Kal  £aav  i](iEQav  ze  Kal  dyqiav'  ijyoz  öl 
(UfirjziKol  yivovzat  zovzav.  o&ev  noXXccKig  zivlg  zd  (ilv  Gcofiaza  zäv  cpavovvzav 
ovy_  boävzEg*  avzrjv  Öe  fiövrjv  zrjv  nqoGninzovGav  rpavrjv,  cpaßl  IJciva  Gvv  zaig 
vvficpazg  iv  zoig  dvzQoig  fiEZ ’ avXäv  Kal  Gvgiyyav  tpavsiv.“  Auch  bei  Yal.  Flacc. 
Argon.  3,  43  ff.  wird  der  für  die  Dolionen  verhängnisvolle  panische  Schrecken  auf 
d-KovG/xaza,  d.  i.  auf  nächtliche  Trompetenstösse  und  Schreckensrufe,  zurückgeführt. 
V.  46  heisst  es:  rupta  quies;  deus  ancipitem  lymphaverat  urbem,  ||  Pan  nemorum 
belli que  potens,  quem  lucis  ad  horas  ||  antra  tenent,  patet  ad  medias  per  devia 
noctes.  ||  Die  Schilderung  schliesst  v.  56  mit  den  Worten:  ludus  et  ille  deo  pa- 
vidum  praesepihus  aufert  ||  cum  pecus  et  profugi  sternunt  dumeta  iuvenci.  Suid. 
s.  v.  IlaviKa  ÖELfiazi'  zovzo  yivEzai  inl  zäv  GzoazoniÖav , 1)  vtKa  aicpviöiov  oi  ze 
l'nnoz  Kal  oi  dv&oan  o\i  EKzaQay&äGz,  (irjÖEfuäg  alz  tag  nnocpavEiGi]g  ...  5}  ozi  zd 
dvEv  aiziag  [dgqacrror]  za  Tlavl  dvEzi&Eßav.  Ueber  die  Panik  der  Pferde,  Hunde 
u.  s.  w.  vgl.  Leipz.  Ztg.  1899  Nr.  27 2,  2.  Beilage  Sp.  3 und  vor  allem  J.  Fröbel, 
Beil.  z.  Allg.  Ztg.  1890  Nr.  190  S.  3:  „Zu  den  gefährlichsten  Vorgängen  auf  der 
Reise  gehört  eine  nächtliche  Stampade,  oder,  um  mich  klassisch  auszudrücken,  die 

Wirkung  eines  panischen  Schreckens  auf  eine  Maultierheerde Dass  einer 

oder  der  andere  von  der  Wachmannschaft  dabei  von  der  plötzlich  wie  wahn- 
sinnig davonrennenden  Heerde  unter  die  Füsse  getreten  wird,  ist  das  geringste 
Unglück,  was  man  dabei  zu  fürchten  hat.  Die  ganze  Heerde  kann  verloren 
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panische  Schrecken,  dessen  wesentlichste  Merkmale,  wie  schon  die 
Alten  behaupten,  das  plötzliche  unberechenbare  Eintreten  und  die 
aller  Vernunft  spottende  und  gefährliche  Kopflosigkeit  bilden, 
welche  eine  Menge  von  Einzelindividuen  auf  einmal  ergreift,  daher 
derselbe  öfters  als  Wahnsinn  (fiavt'a,  olßTQog,  pavor  lympliaticus)  be- 
zeichnet wird.  Natürlich  schrieben  die  griechischen  Hirten,  um  den  in 
der  That  dämonischen  Charakter  dieser,  wie  gesagt,  im  Hirtenleben 
häutigen  Erscheinung  zu  erklären  und  einigermaassen  begreiflich  zu 
machen,  dieselbe  dem  verderblichen  dämonischen  Wirken  des 
Pan  als  Heerden-  und  Hirtengottes  zu  und  hüteten  sich,  den  Zorn 
(xorog,  ufjvig)  des  Glottes  zu  erregen  (vgl.  Theocr.  i,  iöff.),  auf  dass 
er  ihre  Heerden  mit  dem  verderblichen  Wahnsinn  verschone. 

Auf  solche  Weise  wird  Pan  aber  auch  zu  einem  kriegerischen 
Gotte,  weil  er  oft  auch  ganzen  Menschenmassen,  namentlich  Kriegs- 
heeren, den  panischen  Schrecken  sendet,  der  ja  öfters  in  der  an- 
tiken Kriegsgeschichte,  z.  B.  bei  Marathon  und  Delphi218),  eine  so 
verderbliche  Rolle  gespielt  hat.  Dass  in  der  That  die  Idee  des 
panischen  Schreckens  in  erster  Linie  den  Erfahrungen  und  Be- 
obachtungen des  Hirtenlebens  ihren  Ursprung  verdankt,  ist  übrigens 
auch  aus  der  ausdrücklichen  Bemerkung  des  Aeneas  (Poliorcet.  27) 
zu  erschlossen,  der  Ausdruck  rtccveia  sei  ein  övoacc  IleXojtovv^Oiov 

gehen,  was  den  Untergang  der  Karawane  zur  Folge  haben  kann  etc.“  Wie  mo- 
derne Zoologen  beobachtet  haben,  sind  namentlich  Ziegen  und  Schafe  diesem 
Schrecken  unterworfen : Brehm,  Tierleben2  III  32g  u.  339.  Man  denke  auch  an 
die  vom  panischen  Schrecken  ergriffene  Schweineheerde  des  Neuen  Testaments  (s. 
unten  Anm.  244).  Tylor,  Anf.  d.  Cultur,  übers,  v.  Spengel  u.  Poske  II,  197  f.: 
„Tiere  scheuen  und  stutzen,  wo  wir  keine  Ursachen  sehen  können;  erblicken  sie 
etwa  Geister,  die  dem  Menschen  unsichtbar  sind?“  etc.  Dieser  von  Tylor  mit 
mehreren  Beispielen  belegte  Glaube  beweist,  dass  es  keineswegs  blos  dxovGfuxTa 
sondern  ebenso  oft  auch  cpavtccßfUiTa  sind,  die  nach  der  ursprünglichen  Ansicht 
den  panischen  Schrecken  der  Tiere  hervorrufen.  Vgl.  Dion.  Hai.  ant.  Rom.  5,  16: 
ävctTi&eaGi  tw  Saifiovi  [(Paüi/oo]  'Pcofiuioi  t«  ilcmxK,  xed  06a  cpccG  [kxtcc  cikXore  dkXoiug 
i'G%OVTU  fiogcpag  elg  öxpiv  av&gconcov  eq^ovtccl  dsifuxTct  cptQOVTci  rj  cpcovcti  öca^ovioi 
tuqÜttovGi  Tag  axoag  tovtov  cpaGiv  sivui  rov  &eov  to  EQyov.  Unter  den  cpcovcd 
öcafiöviOL  hat  man  die  „Gespensterlaute  in  der  Natur“  zu  verstehen,  über  welche 
kürzlich  E.  Thiessen  in  der  'Woche’  Berl.  1900  Nr.  20  S.  878  ff.  einen  anregenden 
Aufsatz  veröffentlicht  hat.  — Hinsichtlich  des  pavor  lymphaticus  s.  unt.  S.  123. 

218)  Herod.  6,  105I“.  *Eurip.  Rhes.  36.  Theocr.  syr.  9 u.  Schob  Paus.  10, 
23,  7 ff.  [s.  unt.  Anm.  245].  Kaibel  zu  epigr.  781,  10.  Long.  past.  2,  26.  Suid. 
s.  v.  Iluvixä  ÖEifiixTi  [oben  Anm.  217].  Synes.  de  provid.  136  B:  6 GT^txryyog 
vvxtwq  ideifux zovro,  KoQvßdvrzov,  olfxca , TtgoGßaXXovTcov  amn,  xcd  Tlavixol  &6(>vßoi 
peff  fjfitQuv  ro  GTQccTevficc  xuTEkccfißcxvov.  Vgl.  dazu  Lobeck,  Agl.  p.  641  und 
Polyaen.  strat.  1,  2.  Ps.-Eratosth.  kat.  27  u.  dazu  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1895  S.  337. 
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zal  iiuliara  ’Aqxccöixov,  denn  Arkadien  und  die  Peloponnes  über- 
haupt gelten  von  jeher  als  der  eigentliche  Sitz  und  die  Urheimat 
des  Pankultes  (vgl.  Steph.  Byz.  s.  v.  'ÄQzäg.  Hesych.  s.  v.  Flavia' 
i)  ThXojtovvrjGog',  mehr  im  Lexik,  d.  Mythol.  unter  Pan).  Um  nun 
zum  tieferen  Verständnis  des  engen  Zusammenhangs  zwischen  den 
beiden  Begriffen  des  Alpdrucks  (Alptraums)  und  des  panischen 
Schreckens  zu  gelangen,  erinnere  ich  einerseits  an  die  oben  (S.  1 5 f . 21. 
31)  besprochenen  epidemisch  auftretenden  Alpträume,  die  in  ihrer 
Wirkung  dem  panischen  Schrecken  völlig  gleichstehen,  und  verweise 
anderseits  auf  die  Thatsache,  dass  auch  sonst  die  den  panischen 
Schrecken  erregenden  Dämonen  mit  den  Alpdämonen  identisch  sind. 
So  heisst  es  z.  B.  in  der  Schilderung  einer  „Stampade“  d.  h.  der 
Wirkung  eines  panischen  Schreckens  auf  die  Heerden  des  süd- 
westlichen Nordamerika  (Illustr.  Ztg.  No.  2821  vom  22.  Juli  1897 
S.  122):  „Die  Hirten  nennen  dies  das 'Alpdrücken’  und  schreiben 
es  unsichtbaren  Gewalten,  Kobolden  oder  Zwergen  zu,  die  das 
Vieh  in  dieser  Weise  betäuben,  schrecken  und  auseinander  jagen.“ 
Offenbar  nahm  man  an,  dass  auch  die  Tiere  ebenso  wie  die 
Menschen  in  gewissen  krankhaften  Zuständen  von  schrecklichen 
Träumen  (Alpdruck)  und  Hallucinationen  geplagt  würden219),  die 
eben  den  panischen  Schrecken  erzeugten.  Dies  bezeugen  auf  das 
Unzweideutigste  Suidas  s.  v.  dveiQOJtXrjz xov'  vjtb  ovhqgjv  jtXy rro- 
j levov , OT7,  cög  eprjöi  IlvxkayÖQag , öveiQOvg  za'i  roig  zvrjveöi  yiveöftai 
zal  vo6ovg 22°)  zal  Gr^esia  und  Lucretius  4,  9840.,  der  von  den 
Träumen  der  Tiere  sagt: 

quippe  videbis  equos  fortis,  cum  membra  iacebunt, 
in  somnis  sudare  tarnen  spirareque  semper 
et  quasi  de  palma  summas  contendere  viris  etc. 

Unzweifelhaft  ist  hier  genau  derselbe  krankhafte  Zustand  ge- 
meint, den  auch  der  deutsche  Aberglaube  kennt  und  geradezu  als 
eine  Wirkung  der  Alpdämonen  bezeichnet.  Vgl.  z.  B.  Witttke, 

21 9)  Vgl.  Aristot.  de  an.  hist.  4,  10,  1:  evvnviä&iv  epaivovxai  ov  [iovov 
uv&QcoTtoi,  äkkd  ncd  innoi  Kal  xvvsg  kccI  ßoeg,  tri  de  ngoßara  Kal  aiyeg  x.  r.  k. 
Plin.  h.  n.  io,  212. 

220)  Unter  den  hier  erwähnten  voGoi  sind  höchst  wahrscheinlich  diejenigen 
gleich  zu  besprechenden  Viehkrankheiten  zu  verstehen,  welche  der  antike  und  mo- 
derne Aberglaube  als  Wirkungen  bösartiger  Alpdämonen  betrachtet.  Hierzu  ge- 
hört wohl  auch  die  rabies  (insania)  equorum:  Pelagon.  404.  Veget.  a.  v.  2,3  h’. 
Colum.  6,  35  (vgl.  die  rasenden  Rosse  des  Diomedes  u.  s.  w.  Welcher,  Götter!. 
2,  771,  61). 
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Deutscher  Volksaberglaube  § 403:  „Sogar  die  Pferde  und  anderes 
Vieh  werden  vom  Alp  geplagt;  sie  schwitzen  und  schnauben 
dann  stark  und  sind  ganz  zerzaust221)  und  haben  Flechten  ge- 
flochten, die  unauflöslich  sind  und*  nur  mit  geweihten  Kerzen 
ausgebrannt  oder  mit  einem  Kreuzschnitt  ausgeschnitten  werden 
können232);  die  Walriderske  (westfälisch - oldenburgische  Bezeich- 
nung der  Alpdämonen:  Wuttke  § 402)  reiten  auf  ihnen  zu  ihren 
Geschäften.“  Gewiss  gehört  in  diesen  Zusammenhang  auch  der 
eigentümliche  Glaube  der  Huzulen,  von  dem  uns  Kaindl  (Zauber- 
glaube b.  d.  Huzulen.  Globus  72  S.  255“)  berichtet:  „In  der  Weih- 
nacht suchen  Teufelchen  (szczezlyki,  chowanci)  die  Stallungen  auf 
und  geben  dem  Vieh  keine  Ruhe.  Sie  reiten  und  springen 
auf  demselben  so  umher,  dass  das  Vieh  vor  Ermüdung  noch  in 
der  Nacht  zu  Grunde  geht  oder  doch  sehr  abmagert;  über- 
dies zerbrechen  diese  Teufel  alle  Einrichtungsstücke  im  Stalle. 
Um  diesem  Ungemach  vorzubeugen,  muss  man  am  Abend  die 
Stallungen  mit  Weihrauch  (ladan)  ausräuchern  und  an  die  Thüren- 
schlösser  Knoblauch  binden,  der  alles  Böse  fernhält“  etc.223)  Auch 
die  Römer  schrieben  ein  mit  Abmagerung,  heftiger  Unruhe 
während  der  Nacht  und  furchtbaren  Schmerzen  verbundenes 
Leiden  der  Pferde  einem  bösartigen  Alpdämon  zu,  den  sie  Faunus 
ficarius  nannten  (s.  oben  S.  6 1 f.).224)  Bei  den  Griechen  heisst 


221)  Ich  vermute,  dass  diese,  wie  aus  den  folgenden  Darlegungen  hervor- 
geht, sehr  weit  verbreitete  Krankheit  der  Pferde  geradezu  'Alpdrücken’  hiess, 
vermag  aber  einstweilen  keinen  sicheren  Beleg  für  diese  Benennung  beizubringen. 
Schnauben  (Atemnot),  Schwitzen,  grosse  nächtliche  Unruhe  sind  ja  nach  Soranos 
(s.  unt.  Anhang  II)  auch  für  den  Alpdruck  bei  Menschen  charakteristisch.  Ueber- 
haupt  glaubte  man,  dass  Pferde  und  Schafe  fast  an  denselben  Krankheiten  wie  der 
Mensch  litten;  vgl.  Aristot.  de  an.  hist.  8,  24:  "CUwg  de  cpctßiv  01  k'fjLneiQOi , 6%£Ö ov 
ößcntSQ  aQQcoö m av^conog  aQQcoßrrjfiKTa,  xcd  initov  aQQCoOveiv  xcd  rtgößctTOv. 

222)  Vgl.  auch  E.  H.  Meyer,  German.  Mythol.  S.  77.  Möge  in  Pauls 
Grundr.  I S.  1014.  1016. 

223)  Ganz  ähnlich  lautet,  was  von  den  Leeton,  d.  i.  den  Alpdämonen  der 
Letten,  berichtet  wird:  'Sollen  auch  . . . die  Pferde  des  Nachts  geritten  wer- 
den vom  Maare  oder  leeton,  wie  sie  es  nennen,  auch  also  dass  sie  gahr  matt 
und  müde  werden,  und  wird  an  etlichen  Pferden  ein  Zeichen  gewiesen,  so  sie 
von  solchen  Reutern  bekommen  sollen.  Wieder  solches  Reiten  pflegen  sie  in  der 
Krippen  unter  dem  Futter  ein  Haupt  eines  todten  Pferdes  zu  legen,  weil  . . . . 
dasselbe  solche  Maare  vertreiben  soll’  etc.  Einhorn  bei  Usener,  Götternamen 
S.  107.  Grimm  D.  M.3  S.  626.  1194. 

224)  Cornel.  Cels.  b.  Pelagonius  ed.  Ihm  31  p.  41 : Si  omnis  diligentia  ad- 
hibita  fuerit  et  cibaria  largissima  suppeditent  et  uihilominus  adtenuatus  sit 
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ein  derartiger  die  Pferde  scheu  und  unruhig  machender  Dämon 
bekanntlich  Taga^LJtjtog  und  wurde  als  solcher  vorzugsweise  in 
den  Hippodromen,  z.  B.  zu  Olympia,  auf  dem  Isthmos  und  zu 
Nemea,  verehrt.225)  In  der  Regel  fasste  man  ihn  als  einen  Heros, 
d.  h.  als  einen  bösartigen  Totengeist,  auf,  doch  kommen  daneben 
auch  noch  andere  Deutungen  vor,  z.  B.  als  Gigant  Ischenos  (Maxim. 
Mayer,  Giganten  und  Titanen  S.  138  f.),  oder  auch  als  Poseidon 
'Ijtjtiog  (Dio  Chrys.  or.  32  p.  691  R.  Paus.  6,  20,  16  ff.  18).  In  ein 
neues  Stadium  ist  die  Frage  nach  dem  Wesen  des  Taraxippos  ge- 
treten durch  den  interessanten  Aufsatz  über  altkorinthische  Pi- 
nakes  von  Pernice  (in  der  Festschrift  f.  0.  Benndorf),  welcher  in 
einem  zwergartigen,  bartlosen  und  stark  ithyphallisch  gebildeten 
Dämon,  der  hinter  einem  Reiter  auf  dem  Schwanzansatze  des 
Rosses  steht226)  und  mit  beiden  Händen  seinen  stark  ausgeprägten 
Phallos  umfasst,  wohl  mit  Recht  einen  TaQa^utJtog  erblickt  (a.  a. 
0.  S.  78;  vgl.  Furtwängler,  Beschreibung  der  Berliner  Vasen- 
sammlung nr.  865).  Einen  ganz  ähnlich  gebildeten  Dämon  mit 
der  Beischrift  /'AI  . . 227)  sehen  wir  auf  einem  anderen  altkorin- 
thischen Pinax  vor  einem  Töpferofen  stehen  (Furtwängler  a.  a. 
0.  nr.  829).  Ihn  hat  Pernice  (a.  a.  0.  S.  75)  als  einen  der  tücki- 
schen Kobolde  gedeutet,  welche  nach  dem  homerischen  Töpfer- 
segen ( K<x[uvog  ?)  Keoaufig)  im  Töpferofen  Unheil  anrichten,  indem 
sie  die  darin  befindlichen  Geschirre  misslingen  lassen  oder  zer- 
trümmern.228) Wenn  man  bedenkt,  dass  die  eben  besprochenen 


equus,  etiam  hoc  scire  te  convenit,  quod  frequenter  equi  per  noetem  Fatuo 
ficario  vexantur,  unde  et  dolore  turpissimo  afflicti  et  frequenter  inquietati 
adtenuantur.  Cui  succurrendum  hoc  modo  Cornelius  Celsus  iubet,  ut  ossa 
canina  combusta  et  contusa  cum  axungia  veteri  commixta  olfas  impares  cum  vino 
faucibus  mittas  diebus  octo,  et  locum,  in  quo  sunt,  sulplnire,  vino  et  carbonibus 
purifices. 

225)  Paus.  6,  20,  15 — 19.  Ygl.  Rohde,  Psyche2  I 173,  1.  Pollack, 

Hippodromica.  Leipzig  1890  p.  91  ff. 

226)  Ein  'affenartig  bockender’  Kobold  soll  sich  auch  auf  einer  (mir  nicht 
zugänglichen)  Vase  von  Tragliatella  befinden  (Litt.  Centralbl.  1899  Sp.  830  t'.). 
lieber  die  hockende  Stellung  solcher  Figuren  vgl.  0.  Jahn,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d. 
Wiss.  1855  S.  89  u.  92  Anm.  264. 

227)  Bei  dem  ithyphallischen  (erotischen)  Charakter  dieser  Dämonen  kann 
man  an  verschiedene  Ergänzungen  denken;  vgl.  z.  B.  Hesych.  s.  v.  A ocyrjg'  6 tig 
tu  cccpgodiGia  KKTayeQrig.  — ib.  s.  v.  Xdyvijg.  — Xtcyvog.  — A cäyvog'  Acvör ocvQog. 
— A cudyog.  — Xuinog'  xivuiöog,  XuGrcwQog.  — XcäaiTog'  xivaiSog.  nÖQvij.  — 

228)  Schon  Robert  (b.  Preller,  Gr.  Myth.4  I S.  726  t'.  Anm.  5)  dachte  sich  die 
Töpfcrkobolde  als  eine  Art  Satyrn.  Das  kann  richtig  sein,  obwohl  dem  Dämon 
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Alpdämonen  der  Huzulen  zugleich  die  Pferde  beunruhigen  und 
die  Geschirre  im  Stalle  zerbrechen,  so  liegt  es  nahe  zu  ver- 
muten, dass  die  beiden  ithyphallisch  gebildeten  zwergartigen  Ko- 
lloide der  korinthischen  Pinakes  im  Grunde  tückische  Alpdämonen 
sind229),  welche  bald  die  Pferde  scheu  und  krank  machen  bald  im 
Töpferofen  zum  Schaden  des  Meisters  ihr  Wesen  treiben.  Der 
stark  ausgeprägte  ithyphallische  Charakter  dieser  Kobolde  steht 
mit  dieser  Auffassung  im  besten  Einklang;  er  erklärt  sich  leicht 
aus  dem  unverkennbaren  erotischen  Zuge,  der  allen  Alpdämonen 
eigen  ist.230)  Zwar  lässt  sich  die  Identität  des  TaQä^utJtog  mit 
Pan  nicht  erweisen,  — er  scheint  noch  mehr  Aehnlichkeit  als 
mit  Pan  mit  den  gleich  zu  besprechenden  Satyrn  zu  haben,  denn 
es  fehlen  ihm  bis  jetzt  noch  durchaus  die  für  Pan  charakteristi- 
schen Ziegenhörner  und  Ziegenfüsse  — doch  dürfen  wir  ohne 
Bedenken  annehmen,  dass  eine  innere  Verwandtschaft  zwischen 
beiden  Dämonen  bestand,  die  auf  den  gemeinsamen  Beziehungen 
zum  erotischen  Alptraum  und  panischen  Schrecken,  d.  i.  zum 
Scheuwerden  der  Tiere,  beruhte.  Als  einen  ganz  unzweifelhaften 
Nachklang  uralter  Vorstellungen  vom  Wesen  und  Wirken  des  Pan 
haben  wir  dagegen  das  anzusehen,  was  von  dem  merkwürdigen, 
t'o  Xäßojua  genannten  neugriechischen  Dämon  berichtet  wird,  der 


des  korinthischen  Pinax  alle  vom  Bocke  oder  Pferde  entlehnten  Merkmale  fehlen. 
Denn,  wie  zuerst  Furtwängler  erkannt  hat,  treten  in  den  Erzeugnissen  der  alt- 
korinthischen Keramik  an  die  Stelle  der  hier  gänzlich  unbekannten  Satyrn  und 
Silene  groteske,  durch  auffallende  Grösse  von  Bauch  und  Gesäss  ausgezeichnete 
und  oft  mit  riesigem  Phallos  versehene  Tänzer  (namentlich  in  dionysischen  Scenen), 
die  dem  Taraxippos  und  dem  Ofenkobold  unserer  Pinakes  sehr  ähnlich  sind  (vgl. 
Körte,  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  1893  [VIII]  S.  90t.  Wernicke,  Hermes  XXXII 
S.  291).  Bei  dieser  Gelegenheit  möge  auch  daran  erinnert  werden,  dafs  in  dem 
Sophokleischen  Satyrspiele  'HQtxxlrjg  im  Tcuvuqco  (Nauck  fr.  206)  an  die  Stelle 
der  Satyrn,  in  denen  Ribbeck  (Agroikos  S.  5)  mit  Recht  ein  bäurisches  Ele- 
ment erkennt  (mehr  im  Philol.  IST.  F.  VII  S.  365  Anm.  15),  Heiloten  getreten 
sind.  Man  denkt  bei  den  korinthischen  satyrartigen  Dickbäuchen  unwillkürlich 
an  Hesiods  (Theog.  26)  derbe  Charakteristik  der  ungebildeten  rohen  Hirten:  noi- 
f livsg  ayQuvXoi,  xax  iliyysu , yciß regeg  oiov  (vgl.  Anm.  258  t.). 

229)  Vgl.  die  ähnlichen  Anschauungen  von  den  tückischen  Zwergen  (Alp- 
dämonen) und  Kobolden  der  Germanen:  Grimm,  Deutsche  Mythol.4  384  ff.  u.  425. 

230)  Hierzu  kommt  noch  die  schon  von  den  Alten  gemachte  Beobachtung, 
dass  die  Zwerge  grosse  Genitalien  haben:  Aristot.  an.  h.  6,  24:  xai  iGyn  di,  coö- 
mQ  01  vdvoi,  6 yivvog  tu  aiöoiov  fiiy«.  Hesych.  u.  Phot.  s.  v.  vccvog.  Dem  ent- 
spricht auch  die  Darstellung  solcher  Zwerge  (Pygmäen)  in  der  Kunst:  0.  Jahn, 
Arch.  Beitr.  S.  420t'.  424.  432  Anm.  73. 
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noch  heutzutage  im  Glauben  der  Hirten  des  Parnasses  fortlebt. 
B.  Schmidt,  D.  Volksleben  d.  Neugriechen  1 S.  156  sagt  darüber: 
„Dieses  Wesen  pflegt  in  der  Gestalt  eines  Bockes  mit  langem 
Barte  die  Ziegen  zu  besteigen  und  dadurch  deren  raschen  Tod 
herbeizuführen.  Viele  von  den  parnassischen  Hirten  wollen  Augen- 
zeugen hiervon  gewesen  sein,  und  sie  erzählen,  dass  die  Tiere 
während  der  Begattung  mit  dem  Dämon,  wie  von  ungeheueren 
Schmerzen  ergriffen,  furchtbar  schreien  und  kurze  Zeit  darauf  ver- 
enden. Bisweilen  ahmt  derselbe  tückisch  die  üblichen  Rufe  des 
die  Heerde  leitenden  Hirten  oder  sein  Pfeifen  nach  und  lockt  so 
die  arglosen  Tiere  zu  sich  heran.  Niemand  wagt,  wo  immer  er 
das  laßcona  gewahr  wird,  seine  Flinte  oder  Pistole  auf  es  abzu- 
feuern, denn  schon  gar  manchem,  der  nach  ihm  geschossen,  ist  das 
Gewehr  zersprungen  und  hat  dem  Angreifer  selbst  eine  tödliche 
Wunde  beigebracht.“  Schon  Schmidt  hat  (vgl.  S.  154  ff.  u.  103) 
im  Hinblick  auf  die  Thatsache,  dass  bereits  im  Altertum  die 
Korykische  Grotte  dem  Pan  und  den  Nymphen  geweiht  war 
(Paus.  10,  32,  7.  C.  I.  Gr.  1728;  vgl.  Imhoof-Gardner,  Numism. 
Comment.  on  Paus.  Taf.  Y 12  h u.  Aesch.  Eum.  22)  und  von  jeher 
für  die  parnassischen  Hirten  mit  ihren  Heerden  einen  sicheren 
Zufluchtsort  bildete  (Vischer,  Erinnerungen  aus  Griechenl.  612) 
und  dass  Pan  ebenso  wie  der  heutige  parnassische  Dämon  Aäßafxa 
als  cciyißdtrjg  gedacht  und  sogar  in  Bildwerken  als  solcher  dar- 
gestellt wurde,  mit  grosser  Bestimmtheit  behauptet,  dass  wir  in 
dem  Ziegendämon  der  heutigen  parnassischen  Hirten  'nur  eine  be- 
sondere Erscheinungsform’  des  Pan  zu  erblicken  haben.  Wir 
können  an  der  Richtigkeit  dieser  Annahme  um  so  weniger  zwei- 
feln, als  wir  ja  soeben  gesehen  haben,  dass  man  auch  sonst  viel- 
fach gewisse  in  furchtbarer  Erregung  und  Unruhe  sich  äussernde 
tödliche  Krankheiten  des  Viehes  den  Alpdämonen  zuschrieb  und 
annahm,  dass  diese  in  solchen  Fällen  auf  den  Tieren  herumritten 
oder  herumsprängen,  was  bei  der  bekannten  erotischen  Neben- 
bedeutung dieser  beiden  Ausdrücke  doch  wohl  im  Sinne  von  Be- 
gatten (==  Bespringen)  zu  fassen  ist.231) 

Im  engsten  Zusammenhang  mit  diesen  Vorstellungen  von  Pan 
als  Alpdämon  und  Erreger  des  panischen  Schreckens  sowie  ge- 

231)  Ygl.  ausser  unserem  'Bespringen'  lat.  salire,  inire,  griech.  d-oQvvo&cu, 
fM&opvvG&ai,  dopecv.  Hinsichtlich  des  Reitens  der  Alpdämonen  verweise  ich  auf 
Grimm,  D.  Myth.4  384  f.  Nachtr.  S.  134. 
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wisser  Viehkrankheiten  steht  die  Thatsache,  dass  man  ihn  auch 
als  Urheber  der  Epilepsie  und  Geisteskrankheit  betrachtete. 
Ein  sicheres  Zeugnis  für  den  antiken  Glauben  an  Pans  Beziehungen 
zur  Epilepsie  bietet  uns  Euripides’  Medeia  v.  11691t'.,  wo  es  von 
dem  Ausbruche  des  (durch  das  vergiftete  Gewand  der  Medeia  ver- 
ursachten) Leidens  der  Kreusa  heisst,  dass  dasselbe  anfangs  den 
Eindruck  eines  von  Pan  bewirkten  epileptischen  Anfalls  gemacht 
habe,  insofern  nämlich  plötzliches  Zittern,  Zubodenstürzen  und 
Erblassen  drei  Hauptsymptome  der  Epilepsie  bilden.232)  So  hat 
schon  der  alte  Scholiast  die  Stelle  aufgefasst,  wenn  er  zu  den 
Worten  i)  Ilccvog  ogyag  ij  tivog  i häv  uoXtiv  bemerkt  xuvg  t’£ai’(pvr/g 
xarartirtTOVTcig  gjovto  xb  JtaXmov  01  av&QcoJtoi  VJto  IJccvbg  ficcXiöxa 
y.ca  'Exäxvjg233)  Jtexl7]%i}ai  rov  vovv  und,  den  innigen  Zusammenhang 
solcher  epileptischer  Anfälle  mit  dem  panischen  Schrecken  und 
den  daraus  hervorgehenden  plötzlichen  Geistesstörungen  ausdrücklich 
anerkennend,  weiterhin  hinzufügt:  ra  jtavixa  dein uxa,  rjxoi  xijv 
xäv  (ttcpvid  t(i)v  cpoßmv  xcci  x ccqu%gjv  aixiav , roi  Hav\  avccxid'iaßiv. 
Bekanntlich  lehrt  auch  die  moderne  Medicin,  dass  plötzliches 
heftiges  Erschrecken  ( uicpvidiog  cpoßog ) häufig  die  Krampfformen 
der  Epilepsie,  des  Veitstanzes  und  des  Asthmas,  ja  sogar  Geistes- 
störung erzeuge  (Brockhaus,  Conversationslex. 14  unter  'Schreck’ 
S.  708  und  unter ' Epilepsie’  S.  208)234),  wie  denn  auch  der  durch  die 

2 32)  Eur.  Med.  11690'.  yqoiixv  yaQ  aXXaigaGa  XsygLa  naXiv  ||  ycoQsi  xqs- 
fiovGa  xi oXa,  xal  fiöXig  (p&avsi  ||  &q6volGiv  ifins GovGu  fir]  yafial  nsGeiv.  Vgl. 
dazu  Aretaeus  p.  4 Kühn  [jt.  nagoigvGfiov  smXifmixcöv] : xal  neXidvox i]g  rov  tcqo- 
Gconov  KQOGyiyvexai.  ib.  p.  3:  xaxensGov.  ib.  p.  2:  xal  növog  xal  vccqxt]  xal 
xgbfiog  imrai.  Auch  die  weiteren  von  Euripides  a.  a.  0.  hervorgehobenen 
Symptome  sind  offenbar  von  der  Epilepsie  entlehnt:  vgl.  v.  1173  61a  Gxbfia 
ywQOvvxu  Xtvxov  acpQÖv  mit  Aret.  a.  a.  0.  p.  5:  acpQOv  6h  anonxvovGi  ooGntQ  inl 
xoiGi  fieyccXoiGi  nvevfiaGi  n)  &üXaGGa  xrjv  ayyi]v\  v.  1174  Ofifiäxiav  t’  ano  xogug 
GxQicpovGuv  mit  Aret.  p.  4 oip&aXfiol  ivösdivijfievoi  . . . cog  xal  xa  Xevxa  o^TjG&ai 
vnocpuGiog.  Vgl.  Galen.  19  p.  414  K. , wo  als  Symptome  der  Epilepsie  an- 
gegeben werden:  xb  ninxsiv  s^aicpvijg  xal  acp^bv  cptQeG&ai  61a  xov  Gxöfiaxog  und 
vor  allem  Hippocr.  n.  UQfjg  vogov  passim.  Gels.  3,  23.  S.  auch  Zielinski  im 
Philol.  55  (1896)  S.  609. 

233J  Ueber  Hekates  und  Selenes  Beziehungen  zur  Epilepsie  vgl.  Roscher, 
Selene  u.  Verwandtes  S.  70  f.  159  Anm.  656  u.  Nachträge  dazu  S.  28. 

234)  Hierher  gehört  auch  der  Abortus  infolge  von  plötzlichem  Schreck; 
s.  Galen.  17  A p.  635  K. : öetGaGai  xi  xav  bcp&hvxcov  avxaig  cpoßsQ äv  alcpviöiov 
ixxix(jb)GxovGiv  a[  yvvaixtg.  So  entsteht  die  Vorstellung,  dass  die  Dämonen  des 
panischen  Schreckens  den  Schwangeren  und  Wöchnerinnen  gefährlich  werden  und 
das  gefürchtete  Puerperalfieber  mit  seinen  Delirien  hervorrufen;  s.  unten  S.  90  t". 
Anm.  281  f. 
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ungemeine  Genauigkeit  seiner  Krankheitsbeschreibungen  ausgezeich- 
nete Aretaeus  beobachtet  hat,  dass  viele  Epileptiker  unmittelbar 
vor  dem  Anfall  sich  einbilden,  von  einem  fürchterlichen  wilden  Tier 
oder  einem  Gespenst  verfolgt  zu  werden235),  und  allerlei  böse  und 
sonderbare  Träume  sowie  eigentümliche  Gehörshallucinationen 
haben236),  welche  an  die  oben  (S.  69)  besprochenen  Tlavog  {irj viovrog 
(pccvtd6^ccra  xa'i  anov6[iara  des  Longos  erinnern.  So  konnte  Pan  als 
Urheber  der  schrecklichen  bisweilen  tödlich  verlaufenden  epilepti- 
schen Anfälle,  die  auch  nicht  selten  krampflos  auftreten  und  alsdann 
den  Eindruck  des  Todes  machen237),  schliesslich  zu  einem  bösartigen 
Todesdämon  werden,  wie  ihn  uns  ein  aus  einem  Grabe  bei  Con- 
stantine  stammendes  Bleitäfelchen  kennen  lehrt  (C.  I.  L.  VIII  suppl. 
n.  19525  = Wünsch,  Defixion.  tabell.  praef.  p.  XXVI).  Die  Beschrei- 
bung lautet:  'In  antica  parte  daemon,  qui  invocatur,  incisus  est 
haedi  pedibus  hirsutis  instructus  ac  laqueis  duobus  et  unco 
armatus’.  In  der  beigegebenen  Inschrift  heisst  es  u.  A.:  'desumatur, 
ut  facias  illum  sine  sensum,  sine  memoria,  sine  [spi]ritu,  sine  medulla, 
sit  vi  mutuscus’.  Dass  der  Verlust  des  Gefühls,  des  Bewusstseins, 
des  Gedächtnisses,  der  Sprache  und  das  Anhalten  des  Atems  zu 
den  Merkmalen  der  Epilepsie  gehören,  ist  bekannt238)  und  darum 

235)  Aret.  a.  a.  0.  p.  3:  txoXXolgl  ö'e  cpößog  egx'i  cog  imovxog  &t]Qiov  /) 
Gxiijg  cpuvxuGii y,  xul  ovxco  xuxetcegov.  Mehr  bei  Petr.  Petitus  im  Commentar 
z.  Aretaeus  p.  383  t.  Kühn.  Vgl.  die  fjQcocov  Ecpoöoc  b.  Hippocr.  I p.  593  K. 

236)  Aret.  a.  a.  0.  p.  73:  ot  huXx\nxixol  etut]  6vg6velqol  noXXocGc  uXXoxo- 
xolGl  . . . ßugvrjxooi,  Vyoi,  ßöfxßoc  ccvu  xrjv  xEcpuXi)v.  Von  diesen  schweren 
Träumen  der  Epileptiker  sagt  Hippocr.  I p.  592  K.:  oxogu  de  ÖEifiuxu  vvxxbg 
tiuqlGxuxui  xul  cpoßoi  xul  tcuquvoluc  xul  dvamqbrfiug  ix  xfjg  xXivrjg  xcd  cp6ßi]XQcc 
xul  cpEvigisg  e^co,  'Exüxijg  cpußlv  eIvul  imßovXug  xcd  tjqcocov  icpööovg,  xu&uqixolGi  xe 
Xqeovxcu  xcd  EnaoiörjGL  [vgl.  die  oXoXvyi)  der  Greisin  bei  Eurip.  Med.  1 1 7 1 ff.). 
Interessant  ist,  dass  Hippokrates  unter  den  Dämonen,  denen  der  Volksglaube 
die  Epilepsie  zuschrieb  (Kybele,  Poseidon,  Enodia  [=  Hekate],  Apollon  Nomios  [?], 
Ares,  die  Heroen),  Pan  nicht  erwähnt.  Wahrscheinlich  ist  dies  daraus  zu  er- 
klären, dass  zur  Zeit  des  Hippokrates  der  Kult  des  altarkadischen  Hirtengottes 
noch  nicht  nach  Kos  und  der  kleinasiatischen  Küste  vorgedrungen  war  (vgl. 
Archiv  f.  Religionswiss.  I S.  54  ff.). 

237)  Galen.  19,414  K.  ’EmXij'ipiu  EGxlv  litiXrjtyig  öiuvoiug  xcd  x&v  aia&ij- 

XIJQICOV  IXEXU  XOV  TtLTtXUV  E^ULCpVijg  XOVg  (l£  V flEXU  GTCUGflOV  XOVg  6 s aVEV  G7TUG  (.10  0. 

Cels.  3,23  interdum  | comit.ialis  morbus],  quum  recens  est,  hominem  consumit. 
Aret.  p.  72  K.  exxeive  . . . xoxe  nuQoigvGjxbg  Eig. 

238)  Aret.  a.  a.  0.  p.  74  vtxoxelvexui  Öe  xoxe  xul  xrjv  öcüvoiuv  i)  vovGog , 
cog  xu  nuvxu  (koquIveiv.  ib.  p.  3:  ev  6e  riy  GijfiuGir]  dvaiG&ijxcog  ...  xeexul 
äv&QConog.  p.  4:  cog  ev  muyl  ctcpcovirj , uvuiG\hr]Gh]  . . . xul  t)  nvlt,  cog  unuyyo- 
f, iev(o . Mehr  bei  Brockhaus  Conversationslex. 14  unter  Epilepsie. 
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meine  Vermutung,  dass  unter  dem  ziegenfüssigen  Dämon  Pan 
als  Urheber  des  Alpdrucks  und  der  Epilepsie  zu  verstehen  sei, 
nicht  unwahrscheinlich.  289)  Zum  Schlüsse  sei  in  diesem  Zusammen- 
hang nochmals  an  die  oben  S.  22  Anm.  46  h besprochene  Ansicht 
des  Soranos  erinnert,  dass  der  Alpdruck  eine  'epilepsiae  tentatio’ 
sei,  eine  Behauptung,  die,  wie  wir  soeben  gesehen  haben,  nunmehr 
auch  vom  Standpunkte  des  antiken  Volksglaubens  aus  durchaus 
natürlich  und  begreiflich  erscheint. 

So  hat  sich  schliesslich  Pan  auch  zu  einem  Urheber  der 
Geistesstörung  (jtccvi'a)  entwickelt.240)  Als  solcher  tritt  er  eben- 
falls bei  Euripides  auf,  der  im  Ilippolytos  v.  1 4 1 ff.  den  Chor  zu 
der  von  Liebeswahnsinn  ergriffenen  Phädra  sagen  lässt: 

Gv  yccQ  l'vfteog,  d)  xovqk, 
eit  dv.  Ilavbg  ti'ff’  bW.dvag 
r)  Ge^iv&v  KoQvßavtmv 
t)  OQeiag  (poirag, 

wozu  der  Scholiast  bemerkt:  tvd'eoi  Xeyovrcu  01  vjco  (pccG^iavog 
Tirug  äcpaiQed'evreg  rbv  vovv  xcä  vrt  dxeivov  tov  fftoü  rov  cpaG pcro- 
jtoiov  xareyoiievoi  xcd  ra  öoxovvra  dxuvco  Jtoiovvveg.  Diese  Be- 
merkung des  antiken  Erklärers  ist  insofern  psychologisch  ganz 
richtig,  als  Hallucinationen,  Visionen  und  Illusionen  (=  cpccG^arc:) 
in  der  That  das  sicherste  Merkmal  geistiger  Erkrankung  bilden 
und  zuerst  in  den  Träumen  der  Wahnsinnigen  auftreten 241),  eine 

239)  Nach  Hippocr.  I p.  589  f.  u.  606  K.  sowie  nach  Plut.  Q.  Rom.  111 

sollen  die  dem  Pan  heiligen  Ziegen  häufig  an  Epilepsie  leiden  und  diese 
Krankheit  auf  den  Menschen  übertragen.  Plutarch  a.  a.  0.  sagt:  Aoxel  yug 

[>}  cu£]  inLh]tyla  xaxaXafißccveG&cu  (iukt,Gx<x  tcöv  £(6(üv  '/.cd  TtQOGavayodivvvG^ai 

xoig  (puyovßiv  7)  ihyovGiv  vno  xov  nad'ovg  eyofievxjg.  Aixlav  de  XeyovGL  x rjv  Gxevo- 
xijxcc  tcöv  rtvsvficaincöv  noQcov  noXXccxig  ETaXccfißavofievrjv,  xexjxaiQÖfievoi  xrj  Xemoxrjxi 
xfjg  (pcovijg.  Kcd  yccQ  ccvd'Qcortcov  oGocg  emh]nxi^ovGL  Gvpßcdvei  cp9,eyye6&cxi,  ^iiy/ccGfxiy 
nuQcaiXrjGiav  cpojvrjv  ucpcäGi  (vgl.  zu  letzterer  Behauptung  auch  Hippocr.  n. 
voaov  1 p.  592  K.).  Aehnliche  Beziehungen  zur  Epilepsie  hatte  übrigens  auch 
die  der  ebenfalls  Epilepsie  bewirkenden  Artemis  (=  Hekate)  heilige  Wachtel 
(vgl.  Roscher,  Selene  u.  Verw.  S.  68  f.  Stark  in  d.  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss. 
1856  S.  39  Anm.  19 — 21). 

240)  Nebenbei  mache  ich  darauf  aufmerksam,  wie  nahe  die  beiden  Begriffe 

£7t lirjipia  und  fiavicc  mit  einander  verwandt  sind;  vgl.  Aret.  p.  72  K.  expefe  de 
v.oxe  xcd  yvoifitjv  eg  ftccvcTjv  £7ttA.);  vgl.  ib.  p.  74.  Manetho  anox.  4,  Soff'.  Iuvenc. 

x,  476.  Roscher,  Selene  u.  Verw.  Anm.  271.  Dieterich,  Rh.  Mus.  1891  S.  30  f. 

24  ij  Nach  Mendel  in  Eulenburgs  Real-Encyclop.  d.  gesammten  Heilkunde 
3.  Aufl.  unter  'Delirium’  Bd.  5 S.  464  werden  von  den  Geisteskranken  Träume 
als  Ausgangspunkte  bestimmter  Wahnvorstellungen  beschuldigt,  indem  das  Ge- 
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Thatsache,  mit  der  die  schon  im  Altertum  gemachte  Beobachtung, 
dass  schwere  Träume,  inbesondere  Alpträume,  dem  Ausbruche  der 
Epilepsie  und  des  Wahnsinns  vorangehen242),  in  bestem  Einklang 
steht.  So  begreift  man  leicht,  dass  Pan  schon  als  Urheber  der 
Alpträume,  Visionen  (Hallucinationen)  und  epileptischen  Anfälle, 
d.  i.  als  cpaoiKuojtoiög,  auch  zum  Urheber  der  Geisteskrankheiten 
werden  musste.  Hierzu  kam  noch  Zweierlei,  nämlich  erstens  die 
Erfahrung,  dass  ein  plötzlicher  heftiger  Schrecken  (uLtpvidioq  <poßog), 
wie  ihn  die  (päa^iara  des  Pan  zu  bewirken  pflegen,  häufig  nicht 
blos  epileptische  Zufälle  sondern  auch  schwere  Geistesstörungen 
hervorbringt243),  zweitens  der  Umstand,  dass  man  den  panischen 
Schrecken  der  Tiere  wie  der  Menschen  als  eine  iiavia  (avoia, 
oiöToog)  und  daher  als  eine  Wirkung  derselben  Dämonen  auffasste, 
welche  auch  sonst  nach  antiker  Anschauung  Wahnsinn  oder  Ver- 
rücktheit verursachten.  Dies  erhellt  auf  das  Deutlichste  einerseits 
aus  der  bekannten  in  den  synoptischen  Evangelien  (Marc.  5,  1 — 14; 
Matth.  8,  2 8 ff.;  Luc.  8,  2 6 ff.)  erzählten  Geschichte  von  der  Heilung 
eines  von  mehreren  bösen  Dämonen  Besessenen,  dessen  jtvtv^axu 
aKäxhujTa  nach  ihrer  Austreibung  durch  Jesus  in  eine  Herde  von 
2000  Schweinen  fuhren  und  in  diesen  einen  solchen  panischen 
Schrecken  erzeugten,  dass  sie  sich  alle  von  einem  jähen  Abhang 
[y.or^tvoq)  aus  ins  Wasser  stürzten  und  darin  ertranken244),  anderer- 


träumte für  wirklich  Erlebtes  gehalten  wird.  Vgl.  auch  Spitta,  D.  Schlaf-  u. 
Traumzustände  d.  mensclil.  Seele'2  S.  243  t.  Anm.  1.  Radestock,  Schlat-  u. 
Traum  S.  225;  vgl.  S.  35  f. 

242)  S.  ob.  S.  1 3,  22  Anm.  48.  Ps.-Hippocr.  epist.  19  (de  insauia)  5:  orccv  . . . 
E^anivtjg  6 syxecpakog  [rav  ixaivo^isvcov]  öia&EQfiaiv^xai  vno  %okT]g  . ■ ■ Evvnvia 
6 q ij  cpoßsyd  ...  xal  ypcoftry  imvoEEi  xaxov  E^ya^EG&ai.  xovxo  xai  ev  rc5  vnvio 
naGysi  (vgl.  die  ösifiaxa  xal  (pößoi  vno  {isxaGxaGiog  yiyvofxsvoi  xov  Eyxsqpalov 
d-E^fiaivofXEvov  vno  yolijg  ib.  3).  Von  diesen  cpuGpaxa  oder  cpavxaGiai , die  sich 
in  Träumen  und  Visionen  äussern,  sollte  Hav  sogar  benannt  sein:  Phot.  lex.  s.  v. 
Havbg  Gxonbg  |1.  xbxog\‘  fiavicböijg , insl  xcöv  cpavxaGiüi>  alxiog  0 Tläv  naqu  xb 
rpaLvsiv  XslEyfiEvog.  Etym.  M.  650,  24:  Ildv,  Occv  xig  rar,  öiu  xb  EmcpaivEG&ai 
dxaiQiog  xoig  ev&ovGicoGiv  [=  x.  fiaivofiEvoig]. 

243)  Brockhaus  Conv.-Lex. 11  unter  'Schreck’  und  unter  ' Geisteskrankheiten 
S.  708.  Hesycli.  s.  v.  naviw  öai(iovi'  {lavuodei  öaifiovi. 

244 ) Ev.  Marci  5,  13:  xal  E^EX&ovxa  xd  nvEv/xaxa  xd  dxa&a^xa  EiGijX&ov  Eig 
xovg  yolQOvg , xal  ojfjfiijGEi'  1)  ayskij  xaxd  xov  xgy/J-vov  Eig  x rjv  ftakaGGav  10g 
diGyiXioi  xal  invtyovxo.  Vgl.  damit  Theocr.  id.  5?  14  t’  V xaxa  xi jvag  ||  xäg 
nExgug,  ibvd'qumE,  f lavslg  |d.  h.  vom  panischen  Schrecken  erfasst]  Eig  Kgaftiv 
cdoifiuv.  Schol.  z.  v.  14  u.  15:  ei  IniOQXoforjv , dvio&Ev  dnb  xtjg  nExgag  ...  Eig 
uavlav  EfinEGujv  Eig  Kyafttv  n>;d tjGia/.u  . . . Eiw&aGi  yau  ex  nxoiag  xivsg  ij 
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seits  aus  des  Pausanias  Erzählung  von  dem  panischen  Schrecken, 
der  die  Gallier  unter  Brennus  vor  Delphi  im  Jahre  278  vor  Chr. 
befiel  und  von  Pausanias  geradezu  als  avoia  und  uavia  bezeichnet 
wird.245)  Ausserdem  mache  ich,  um  die  Gleichsetzung  des  jfavi/ov 
dtiua  und  des  Wahnsinns  im  klassischen  Altertum  noch  weiter 
zu  begründen,  darauf  aufmerksam,  dass  Wahnsinn  und  Alpdruck 
nicht  selten  in  epidemischer  Form  auftreten246),  d.  h.  eine  grosse 
Menge  von  Einzelindividuen  gleichzeitig  befallen,  und  also  auch 
in  dieser  Hinsicht  dem  panischen  Schrecken  gleichen.  Einen 
solchen  ebenfalls  auf  Pan  zurückgeführten  Fall  epidemischen 
Wahnsinns,  und  zwar  in  der  Kynanthropie  oder  Lykanthropie  ge- 
nannten Form,  lernen  wir  aus  Longos  Past.  3,  23  kennen,  wo  es 
in  der  Erzählung  von  Pan  und  Echo  heisst:  'O  TJdv  boyi^btai 
v\j  y.oQu,  ryg  uovOi/yg  cpfrovcov,  rov  xäXXovg  firj  vvycov,  y.ccl  iiaviav 
iußdXXbt  roig  rtointdi  xal  Tolg  cu'jtoXoig.  Ol  6 h foöJtbQ  xvveg  1)  Xvxoi 
öi«(JJtä)(jLV  avtrjv  /.cd  mjtrovöLV  big  Jtädav  yfjv  l’ri  adovxa  tu  LitXy. 24  7) 


f laidug  xazaxQyfivi^E  iv  iavzovg  (vgl.  xyyfivoßazsiv  von  Ziegen  b.  Long.  past. 
p.  278,  5 Hercker  u.  Theopliylakt.  epist.  77). 

245)  Paus.  10,  23,  7 ff.  iv  öh  zy  vvxzl  (poßog  ßcpißiv  ifiTtinzEi  üavixog' 
za  ydg  dno  aiziag  ovÖEfuäg  [d.  i.  anb  cpaßfiuzav]  ÖEifiaza  ix  zovzov  cpaßl  yvvEßd'ai  . . . 
xal  oXiyoi  zb  xaz ’ dp^dg  iyivovzo  01  naQay&ivz  £ g ix  zov  vov  ...  fieza  ös  ov 
7ioXv  xal  ig  dnavzag  öiidga  1)  avoia.  avaXaßovz£g  ovv  za  onXa  xal  öiaßzavzeg 
exzelvov  z£  dXXyXovg  xal  uva  [ligog  ixzEivovzo , ovz£  yXdtßßyg  zyg  imyaqLov  ßvviivz£g , 
ovz£  zag  aXXyXav  jxoQcpdg  ovöh  zäv  &vqecov  xa&o^ävz£g  zd  ßyyfiaza'  dMd  dficpo- 
zbQaig  zaig  zaS,£ßiv  o^ioiag  vno  zyg  iv  za  %aqövzi  dvoiag  oi  z£  avÖQ£g  01  av&£- 
ßzyxbz£g  dvaL  ßcpißiv  "EXXy V£g  xal  avzol  xal  zd  bnXa  icpalvovzo  xal  'EXXdSa 
dcpiivai  zyv  cpavyv , y z£  ix  zov  &£ov  fiavia  nX£ißzov  iE,£iqydßazo  vn  aXXyXav 
zoig  raXdzaig  zov  cpovov.  Der  ffeog  ist  natürlich  kein  anderer  als  der  in  der 
Korykiscben  Grotte  oberhalb  Delphis  hochverehrte  Korykische  Pan. 

246)  Solche  Fälle  epidemischen  Wahnsinns  sind  namentlich  in  mythischer 
Zeit  ziemlich  häufig;  vgl.  die  von  mir  im  Rhein.  Mus.  1898  S.  189  Anm.  1 und 
im  Lexikon  d.  Mytliol.  ßd.  III  Sp.  463  (Artikel  Nosoi)  gesammelten  Beispiele; 
hinsichtlich  des  epidemisch  auftretenden  Alpdrucks  verweise  ich  auf  die  oben 
(S.  15  f.  u.  S.  21.  31)  angeführten  Belege. 

247)  Weitere  Zeugnisse  für  Pan  als  Erreger  des  Wahnsinns  sind:  Orph.  hy. 

11,  21  (in  Panem):  d.AAd,  ;u dxag,  ßaxy£vzd , cpiXi v&££ , ßaiv ’ im  Xoißaig  £ v/igotg, 
dya&yv  Ö'  bnaßov  ßiozoio  zEXcvzyv  ||  Ilavixov  ixnifiTtav  oißzQov  inl  zi(yiaza  yaiyg 
(vgl.  ib.  v.  7 : cpavzaß icbv  inagayi  cpößav  z,  £XTiayX£  ß^oz£i'av  u.  v.  12  ßagöfiyvig). 
Hermias  in  Phaedr.  p.  105:  £ißl  xal  Ila  vöXiinzoi  xal  MiizfjbXynzoi  xal  xoQvßavzißfiot. 
Poll.  on.  1,  19:  ■d'EÖXynzog , (poißoXynzog,  vv^cpoXynzoq,  ^ lOvßöXynzog , ix  Tlavog  . . . 
xdzoyog  y xazEybfiEvog.  Iamhl.  de  myst.  3,  IO  p.  122  P:  rag  r.  Nvy.cpäv  y Tlavbg 
imnvoiug.  Vgl.  Lobeck,  Agl.  p.  641.  /7.  oißZQyEig  orac.  v.  70  Wolff.  olßZQog 

Theocr.  syr.  14.  Ov.  Her.  4,  47  ff.  Hesych.  s.  v.  izavia  dai/xovi ’ [ iaviaÖ£i  ö.  Natürlich 
musste  Pan  schon  als  fiaviojöyg  öaijxav  zum  Begleiter  des  Dionysos  werden. 

Abhandl.  d.  K.  S.  Gesellseh  d.  Wiaaeiisch.,  pliil.-hiet.  CI.  XX.  n.  G 
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Vgl.  Rhein.  Mus.  1898  S.  199,  wo  noch  mehrere  andere  Fälle 
dieser  Art  des  epidemischen  Wahnsinns  behandelt  sind  und  der 
Nachweis  geliefert  ist,  dass  es  sich  auch  bei  der  vom  Scholiasten 
z.  Odyss.  20,  66  ff.  erwähnten  Krankheit  der  Pandareostöchter 
höchst  wahrscheinlich  um  Kynanthropie  (Lykanthropie)  handelt 
(vgl.  a.  a.  0.  S.  204). 

Ich  schliesse  diese  Betrachtung  des  Pan-Ephialtes,  die  den 
ausgesprochenen  Zweck  hatte,  die  Gründe,  aus  denen  der  alt- 
arkadische Hirtengott  zu  einem  Alpdämon  wurde,  möglichst  voll- 
ständig anzugeben,  mit  dem  Hinweis  auf  den  ihm  von  jeher 
zugeschriebenen  und  namentlich  durch  unzählige  Bildwerke  be- 
zeugten erotischen  Trieb248),  sowie  auf  seine  rauhhaarige 
Bocksgestalt249),  in  welcher  auch  andere  Alpdämonen  auftreten, 
weil,  wie  wir  bereits  oben  gesehen  haben,  die  im  Altertum 
übliche  Ausstattung  der  Betten  mit  Ziegenfellen  oder  Ziegenhaar- 
decken in  den  vom  Alpdruck  Heinigesuchten  ganz  naturgemäss 
die  Vorstellung  von  bocksgestaltigen  Alpdämonen  hervorrufen 
musste.  250)  Man  denke  an  das  oben  besprochene  r oüyov  cfccG^i« 
der  Sinonis  (S.  29b),  an  den  wahrscheinlich  ebenfalls  in  halber 
Bocksgestalt  als  Alpdämon  auftretenden  GcavQog  bei  Philostratos 
(oben  S.  30),  endlich  an  die  germanische  Bocksmahrte 251),  die 
Habergeiss 252)  und  an  den  Ziegenbock  als  Reittier  der  Murawa 
und  Trude.253) 

2)  Satyrn.  Wie  wir  bereits  oben  (S.  30  b)  gesehen  haben, 
treten  auch  die  Satyrn  bisweilen  in  ganz  unzweifelhaften  Alp- 
träumen, und  zwar  in  solchen  von  erotischer  Art,  als  Alpdämonen 
auf.  Das  lässt  sich  leicht  begreifen,  denn  wie  in  diesem  Punkte, 
so  sind  die  Satyrn  auch  noch  in  anderer  Hinsicht  dem  Pan  nahe 
verwandt,  dessen  ins  Gemeine,  Komische,  Burleske,  Koboldartige  ge- 


248)  Vgl.  Hesych.  s.  v.  Ilcivsg  rovg  e07tovdaxoTag  ocpodQcjg  ksqI  Tag  övvovßlag 
l'Xeyov  Tlävag.  — TlavEvuv  yvvatxa  b.  Heraclit.  de  incred.  25.  — Kallim.  trgm. 
412  Schn.:  Tlav  6 MaXeiijTiig,  TQvnavov  alnoX ixöv.  Kratin.  frgm.  2,  182  Mein.: 
xijXuv  näv.  Tlieaet.  Antliol.  PI.  233,3  noXvßnoQog.  Hör.  ea.  3,  18,  1:  Faune 
[=  PanJ  Nympharuni  fugientum  amator.  Mehr  b.  Preller -Robert,  Gr.  Myth. 

I 743  f. 

249)  S.  ob.  S.  63  t'.  Anm.  197. 

250)  S.  ob.  S.  8.  13.  Anm.  1 5 ft’. 

251)  Grimm,  L).  Mythol.'* 1  Nachtr.  S.  372. 

252)  Laistner,  Rätsel  d.  Sphinx  2 S.  220  ff.  253  ft’. 

253)  Laistner  a.  a.  0.  1,41.  172. 
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zogene  Zerrbild  sie  gewissermaassen  darstellen.254)  Vor  allein  haben 
sie,  wie  schon  aus  ihrer  ständigen  Bezeichnung  als  roäyoi  oder 
ti'tvooi  255)  und  ebenso  aus  ihrer  Darstellung  auf  älteren,  rotfigurigen, 
von  Wernicke  (Hermes  XXXII  S.  2970’.)  trefflich  behandelten 
Vasen  aus  Attika  deutlich  hervorgeht,  die  teilweise  oder  völlige 
Bocksgestalt  mit  Pan  gemein,  ferner  sind  sie  wie  dieser  XaGioi 
und  daßvöTegvoi  (=  pilosi!)256)  und  besitzen  als  i&vcpaXhxoi  einen 
unwiderstehlichen  erotischen  Trieb  257a):  lauter  Eigenschaften,  die 
auch  für  andere  Alpdämonen  charakteristisch  sind.  2571’)  In  anderen 


254)  Auch  die  Gax vgoe  stammen  aus  der  Peloponnes,  und  zwar  aus  Argos 
(s.  Anm.  258),  sie  sind  wie  Pan  bocksgestaltige  Dämonen  und  verhalten  sich  zu 
diesem  fast  genau  so  wie  die  TlaviGxoi  (Panisci),  die,  wie  aus  den  von  Wernicke 
a.  a.  0.  gesammelten  Vasenbildern  hervorgeht,  bildlich  mit  den  Satyrn  vollständig 
zusammenfallen,  so  dass  sie  in  den  modernen  Beschreibungen  stetig  mit  ihnen 
verwechselt  werden  (vgl.  z.  B.  Wernicke  a.  a.  0.  S.  297  Anm.  5).  Die  Be- 
zeichnung xgayoc  ist  für  beide  gleich  passend.  Achnlich  steht  es  mit  den  sogen, 
'gehörnten  Satyrn’,  die  oft  von  den  menschenbeinigen  Panen  nicht  zu  unter- 
scheiden sind  (vgl.  Furtwängler,  Satyr  v.  Pergamon  S.  30  f.). 

255)  Vgl.  Hesych.  s.  v.  xixvgog'  oäxvgog.  xaXafrog.  1)  ogvig.  s.  v.  xgceyovg’ 
2axv(. wvg,  öea  xo  xgdycov  axa  k'yeiv.  Serv.  Vergib  ecl.  praef. : Laconum  lingua 
Tityrus  dicitur  aries  major,  qui  gregem  anteire  consuevit.  Schob  Theocr.  3,  2: 
xovg  xgdyovg  uxvgovg  leyovGe.  ib.  7,  72  Tixvgog'  ovofia  xvgiov  alnökov.  xivhg  de 
nagen  zIcogievGL  xovg  Gaxvgovg  dnodedcoxaGL  XeyeG&ai.  Eustath.  z.  II.  1 8,  495 
p.  11575  38 : 0 fiovavXog  x dlafxog  . . . xaXovinevog  XLXvgxvog  xolg  ev  ’lxaXia  /Icogiev- 
Giv , e’n  ovv  Gaxvgixög , xixvgoi  ydg  Jcogixcdg  01  Guxvgoi.  Ael.  v.  hist.  3,  40  01 
Gvyyogevxal  z IlovvGov  2laxvgoL  ijGuv  ol  vn ’ evicov  TixvgoL  dvojia^djievoL.  Et.  M. 
764,  5:  Tjjuywdta]  rj  üxi  xd  noXXd  ol  yogol  ex  Guxvgav  GvviGxavxo , ovg  exccXovv 
xgdyovg,  Gxconxovxeg  1)  did  x i)v  xov  Goofxaxog  daGvxijxa  rj  dia  xijv  negl  xa 
a<pgodiGia  GnovöVjV  xoiovxov  ydg  xd  £cbov.  rj  oxi  ol  yogevxal  xag  xöjiag  dvenexov 
\dvenXexov ],  GyTj^ia  xgdycov  f. ufrov/revoi . Strab.  IO,  470  (vgl.  auch  466  eoixe  de 
\xa  KovgijXLxa]  reo  negl  £axvgcov  xal  EeibjvCov  xal  Baxycöv  xal  Tcxogcov  AcJyco): 
xovg  ngondlovg  xal  yogevxag  xal  fteganevxdg  xav  eegcov  exaXovv  Kaßecgovg  xal 
Kogvßavxug  xal  Uaxvgovg  xal  Tixvgovg.  Hinsichtlich  der  Auffassung  aller  dieser 
Stellen  schliesse  ich  mich  vollständig  an  Wernicke,  Hermes  32  [1897]  S.  295 
Anm.  2 an  (anders  Wilamowitz,  Eur.  Herakl. 1 I,  81.) 

2 5 6)  auch  den  Satyr  Lasios  der  Münchener  Trinkschale  nr.  1104  Jahn, 
Nonn.  Dion.  13,44:  Xdoioi  Gaxvgoi.  Ael.  an.  h.  16,  21  [de  fera  quadam  Indiae 
= Affen VJ  £cöa  £axvgoig  ificpegij  xag  fiogcpdg , xd  näi>  Gcöfia  XuGLa  xal  eyei  xaxd 
xTjg  i£vog  i'nnovgLv.  Nonn.  D.  28,  90  daGvGxegvoi.  Heyuemann,  Satyr-  u.  Bakchen- 
iiamen  S.  37.  Et.  M.  764,  5 (ob.  Anm.  255). 

257a)  ygj  ausser  den  Bildwerken  noch  folgende  auf  Vasen  vorkommende 
Satyrnamen  (Heydemann  a.  a.  0.  S.  3&):  Bleog,  2lvßag  [vgl.  Hesych.  Gvßag" 
Xdyvog.],  Hxvcov,  FIÖG& cov,  ’Egaxcov.  Et.  M.  764,  5 [ob.  Anm.  255].  Apd.  2,  1,  4,  8 
fs.  Anm.  258). 

257 '“j  Sogar  der  panische  Schrecken  wird  auf  sie  zurückgeführt  von 
Plutarch  de  Is.  et  Os.  14. 
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Beziehungen  ähneln  sie  dagegen  vielfach  den  oben  besprochenen, 
ebenfalls  häufig  als  Alpe  auftretenden  Kobolden  der  Giermanen 
und  anderer  nordischen  Völker.  Dahin  gehört  z.  B.  ihre  ausge- 
sprochene Neigung  zu  allerlei  Schabernack  und  Possen,  die  sie 
bei  jeder  Gelegenheit,  sogar  dem  gewaltigen  Herakles  gegenüber, 
zu  bethätigen  suchen,  ihre  Sucht  zu  stehlen,  zu  rauben  und  zu 
täuschen,  wie  es  ja  auch  boshafte  Kobolde  zu  thun  pflegen,  u.s.  w.258) 
Wahrscheinlich  gehören  auch  die  den  Satyrn  in  ihrem  Wesen  so 
ähnlichen  Kerkopen259),  die  schon  Lobeck  mit  den  KoßaXoi 
(=  dt(L(.ioveg  rivtg  r bv  /Hovvöov:  Harpokration  s.  v.  noßaXeuc, 

also  = ötavQoi  od.  öiXrjvoi)  zusammengestellt  hat  (Aglaoph.  1 3 20 ff.)  26°), 
dem  Kreise  dieser  burlesken  und  vielfach  boshaften  koboldartigen 
Alpdämonen  an,  doch  fehlt  es  bisher  an  bestimmten  Zeugnissen 
für  ihre  Beziehungen  zum  Alptraum. 

3)  Faunus.  Es  kann  hier  nicht  meine  Aufgabe  sein  nach- 
zuweisen, dass  Faunus  seinem  Ursprünge  und  seiner  Grundbe- 
deutung nach  dem  Pan  ausserordentlich  nahe  steht,  d.  h.  ebenso 
wie  dieser  ein  uralter  Dämon  der  Hirten  (Bauern)  und  Herden 
ist,  und  eben  infolge  seiner  in  die  Augen  springenden  Aehnlichkeit 
mit  dem  altarkadischen  Hirtengotte  schon  bei  der  ersten  Berührung 

258)  Hesiod.  frgm.  44  Rzach  (=  129  Götti.  = 42  Kinkel)  b.  Strab.  10,471: 
[(■£  cbv]  ovqeuxl  Nvficpca  ’&sal  [iQsyEvovxo  ||  Kal  yivog  o vx lö avcö  v ZJaxvQtov  Kal 
ufirjyavoEQycov  k.  x.  X.  Apd.  bib.  2,  i,  2,  2 f . ’Agyog  6 navonxi]g  . . . Zar vqov 
. . . xovg  ’AQKaöag  ad iKovvxa  Kal  aq)aiQov[iEvov  t a ßoGKij fiaxa  vnoGxag  anEK- 
t elve.  ib.  2,  1,4,8:  A^vficovi]  £rjx ovGa  vÖcoq  (jinxEi  ßtXog  iizl  tlacpov  Kal  xoiftco- 
fXEvov  £axv(jov  x vyyävEi,  KaKsivog  nEQiavaGxag  inE^vfiEi,  GvyyEVEG&ai.  Ueber 
die  den  Herakles  bestehlende  Satyrn  darstellenden  Bildwerke  s.  Furtwängler 
im  Lex.  d.  Myth.  I,  2233.  Heydemann,  Vase  Caputi  S.  10 ff.;  über  die  wahr- 
scheinlich auch  als  Satyrn  zu  fassenden  korinthischen  Ta^a^imioi  und  Töpferofen- 
kobolde s.  ob.  S.  74. 

259)  Wie  die  Satyrn  so  sind  auch  die  Kerkopen  a/.n]yavoE^yoi  (Epic.  gr.  fr. 
p.  70  K.),  Räuber  ( glvovxo  Diotim.  b.  Suid.  u.  EvQvßaxog)  und  Diebe;  sie  stehlen  z.  B. 
ebenso  wie  jene  dem  Herakles  seine  Waffen  (Lex.  d.  Mythol.  II  Sp.  1 172,  67.  Tzetz. 
Chil.  5,  74  h);  sie  sind  ferner  ovxiSa voi  d.  h.  ipsvGxai,  i]itEQonT}Eg , i^anaxi]xijQEg, 
etcloqkoi  Kal  ccQyol  u.  s.  w.  (s.  Lobeck,  Agl.  1 297  ff.);  ihre  Lascivität  wird  wahr- 
scheinlich durch  den  Namen  KsQKCOTtEg  ausgedrückt  (vgl.  Hesych.  KEQKog ’ xrd  kvSqeiov 
alöotov),  an  Affenschwänze  wage  ich  nicht  zu  denken,  weil  diese  meines  Wissens 
auf  den  Bildwerken  fehlen,  obwohl  sie  sonst  ebenso  wie  die  Satyrn  (ob.  Amu.  256) 
und  Pan  (s.  Anm.  196)  Beziehungen  zu  Affen  haben  (Lobeck,  Agl.  1301)  u.  s.  w. 

260)  Die  Belege  s.  b.  Lobeck,  Agl.  1320  ff.  Der  bisher  uoch  nicht  gedeutete 
Name  hängt  vielleicht  mit  KaßaXXqg,  KaßaXXiov  lat.  u.  celt.  caballus  (Gaul,  Pferd) 
zusammen  und  bezeichnet  möglicherweise  die  pferdeartigen  Dämonen  oder  Silene 
(=  imun)  des  Dionysischen  Kreises. 
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der  griechischen  Religion  mit  der  italischen  von  den  Römern  dem 
Pan  gleichgesetzt  wurde:  ich  muss  mich  jetzt  damit  begnügen, 
zu  zeigen,  dass  Faunus  aus  genau  denselben  Gründen  wie  Pan 
zu  einem  Alpdämon  geworden  ist.  Indem  ich  mich  für  die  Geltung 
des  Faunus  als  Alpdämon  auf  die  schon  oben  (S.  6 off.  Anm.  178  ff'. 
182)  mitgeteilten  Zeugnisse  berufe,  mache  ich  vor  Allem  darauf  auf- 
merksam, dass  Faunus  sich  gerade  ebenso  wie  Pan  in  prophetischen 
Träumen  sowie  in  allerlei  <pvcvrä(5[iara  und  cniovG  [tara , nament- 
lich solchen  von  schreckhafter  Art,  zu  offenbaren  pflegt.  Wie  alt 
und  verbreitet  der  Glaube  an  Faunus  als  Sender  prophetischer 
Träume  war,  erhellt  namentlich  aus  dem  von  Vergil  (Aen.  7,  81  ff.)261) 
und  Ovid  (fast.  4,  641  ff.)  mitgeteilten  Inkubationsritus,  der  be- 
obachtet werden  musste,  wenn  man  Traumoffenbarungen  vom 
Faunus  haben  wollte.  Vor  allem  musste  man  Schafe  schlachten 
und  sich  auf  deren  am  Boden  ausgebreiteten  Vliessen  in  einem 
heiligen  Haine  des  Faunus  zum  Schlafe  niederlegen,  ausserdem  war 
Bekränzung  mit  Buchenlaub,  Keuschheit,  Fastenspeise262)  und  Ab- 
legung des  Fingerrings  263)  erforderlich,  ein  Ritus,  der,  wie  Preller 
(Röm.  Myth.3 1,  383)  mit  Recht  bemerkt,  den  Eindruck  des  höchsten 
Altertums  macht  und  in  der  Hauptsache  mit  der  griechischen 
Inkubationssitte  auffallend  übereinstimmt.264)  Noch  viel  zahlreicher 
sind  die  Zeugnisse  für  den  Glauben,  dass  Faunus  sich  ebenso  wie 

261)  Bei  Vergil  Aen.  7,  82  f.  handelt  es  sich  um  ein  Orakel  des  Faunus  in 
einem  heiligen  Hain,  der  die  Quelle  der  Albunea  umgab;  vgl.  Prob.  z.  Verg. 
Georg.  1 o. 

262)  Karge,  massige  Diät  oder  Fasten  ist  auch  bei  den  meisten  Naturvölkern 
das  Hauptmittel  zur  Erlangung  von  Visionen  und  prophetischen  Träumen,  wie  aus 
den  trefflichen  Bemerkungen  von  Tylor,  Anfänge  d.  Cultur,  übers,  v.  Spengel 
u.  Poske  II  S.  4 1 1 ff . 4i5lf.  deutlich  hervorgeht. 

263)  Diese  Vorschrift  erinnert  an  die  für  den  flamen  Dialis  geltende  uralte 
Bestimmung:  'annulo  uti  nisi  pervio  cassoque  fas  non  est  ...  nodum  in  apice 
neque  in  cinctu  neque  in  alia  parte  ullum  habet’  (Gell.  N.  A.  10,  15,  6 u.  9. 
Fest.  ep.  p.  82). 

264)  Vgl.  Wf.lcker,  Kl.  Sehr.  III  S.  91  Anm.  8 u.  S.  92  Anm.  9.  Mehr 
bei  Lechat  in  Daremberg -Saglios  Dictionn.  d.  ant.iq.  unter  Incubatio  p.  459 
Anm.  22  ff.  Wie  Marquardt  (Röm.  Staatsv.  III  97  t’.)  dazu  kommt  anzunehmen, 
dass  der  römische  Inkubationsritus  erst  spät  aufgekommen  sei  und  aus  Griechen- 
land stamme,  weiss  ich  nicht.  Uebrigens  nimmt  der  gründlichste  Kenner  dieses 
Teils  der  Religionsaltertümer,  Bouchi-:-Leclercq,  Hist,  de  la  divination  II  p.  386  wohl 
mit  Recht  an,  dass  es  sich  auch  bei  dem  Traumorakel  des  IZiav  kvrrjQiog  von 
Troizen  (Paus.  2,  32,  6;  s.  ob.)  um  Inkubation  handele.  Ist  diese  Annahme  richtig, 
so  wird  der  Parallelismus,  der  zwischen  Pan  und  Faunus  bestellt,  um  ein  wichtiges 
Moment  vermehrt. 
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Pan  in  allerlei  meist  Schrecken  erregenden  <pa6uu.Tu  {(fuvTuGuuxu) 
und  ccKovd^c'T«  offenbare.  Die  Hauptstelle  tindet  sich  bei  Dionysios 
v.  Halikarnass  (Ant.  Rom.  5,16)  und  lautet:  tovtm  . . . ccvccn^iuGi 
T(o  dta'uovt  [d.  i.  dem  Faunus]  'Pa^aun  tu  jiuvixu  yma  06a  ff  uduura 
{lOQCpag  aXXore  üXXoiug  i'Gyovra  eig  (njnv  uvjXqcjjTgjv  foyitui,  ()  ttti  atu 
(ptQOvzu , 7)  (pcovcci  f)«iu(')vtoi  [=  dy.ovGiiUTu]  TKQÜTTOvdi  rüg  (VYJ)uq 
tovtov  (pccGiv  elvai  tov  ttfou  to  i'Qyov.  Man  beachte  wohl,  wie 
hier  die  rpäß^Ktu  und  anovGpara  des  Faunus265)  mit  dem  panischen 
Schrecken  in  Verbindung  gebracht  werden,  was  nach  dem,  was 
ich  oben  über  Pan  bemerkt  habe,  leicht  begreiflich  ist  und  eine 
willkommene  Bestätigung  unserer  dort  gegebenen  Erklärung  bildet. 
In  diesen  Zusammenhang  gehört  wahrscheinlich  auch  die  von 
Plutarcli  (Numa  15)  im  Anschluss  an  die  bekannte  altrömische 
Legende  von  der  Bewältigung  des  Picus  und  Faunus  durch  Numa 
gegebene  Charakteristik  dieser  beiden  Dämonen  266),  dass  sie  als 
echte  Alpdämonen,  wenn  man  sie  durch  Wein  berausche  und  fest- 
halte,  jtoXXug  phr  iöeug  r QtJteöfrcci  rca  jxtt exdveß&cu  trjv  ccvtcbv  cfvoiv 
aXXöxoTu  cpäo^aru  xcd  (poßega  vfjg  ö^eojg  n goßaXXoftevovg26')  \ym\\ 
noXXa  jtQofreöJti'^ei  v rav  geXXöv rav  xai  . . . exd  i dccGxei  r.  Genau 
dasselbe  gilt  auch  von  andern  Alpdämonen,  die  man  zum  Wahr- 
sagen und  Mitteilen  nützlicher  Lehren  oder  zum  Leisten  nützlicher 
Dienste  bewegen  kann,  wenn  man  sie  mit  Wein  berauscht  oder 
sie  einfängt  und  festhält.  268)  Dass  diese  Vorstellungen  von  Faunus 
nicht  etwa  Entlehnungen  aus  dem  Kultus  und  Mythus  des 
griechischen  Pan  sondern  echtitalischen  Ursprungs  sind,  dafür 
bürgt  namentlich  die  sehr  alte  historische  Legende  von  der 
Schlacht  am  Walde  Arsia,  die  entweder  Faunus  oder  der  ihm 


265)  Auf  die  ccxovGfMTcc  des  Faunus  beziehen  sich  vielleicht  die  Worte  des 
Lucrez  (4,  580  f.):  quorum  [=  Faunorum]  noctivago  strepitu  ludoque  iocanti 
adfirmant  volgo  taciturna  silentia  rumpi.  Allerdings  ist  es  nicht  ausgeschlossen, 
dass  diese  Vorstellung  griechischen  Ursprungs  und  von  Pan  und  den  Satyrn  ent- 
lehnt ist,  die  ebenso  wie  die.  Nymphen  unmittelbar  vorher  erwähnt  werden. 

266)  Vgl.  auch  Val  er.  Ant.  frgm.  6 Peter  (=  Arnob.  5,  1). 

267)  Ganz  ähnlich  sagt  Ovid  Met.  11,  638  t'.  von  dem  Traumgott  Ikelos 
oder  Phobetor:  Fit  fera,  fit.  volucris,  fit  longo  corpore  serpeus.  | Hunc  Icelon 
superi,  mortale  Phobetora  vulgus  | nominat.  Hinsichtlich  der  Verwandlungsfähigkeit 
der  Alpdämonen  vgl.  Laistner,  Rätsel  d.  Sphinx  I,  62  ff.  87t  92  t II,  4 f. 

268)  Beispiele  b.  Laistner  a.  a.  0.  II,  204  t'.  Vgl.  auch  Mannhardt, 
Ant.  Wald-  u.  Feldkulte  S.  117.  137.  141.  Baumk.  113  und  oben  S.  14.  20. 
30-  44- 
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wesensähnliche  und  deshalb  mit  ihm  identiticierte  Silvanus  durch 
ein  nächtliches  äxova^u,  das  zugleich  den  Feinden  panischen 
Schrecken  einjagte,  zu  Gunsten  der  Römer  entschieden  haben 
sollte.269)  So  fest  wurzelte  der  Glaube  an  die  axovG^ara  und 
(püüiiKTK  des  Faunus  im  römischen  Volke,  dass  man  es  wagen 
konnte,  sogar  den  Namen  des  Gottes  daraus  zu  erklären,  denn 
nach  Serv.  z.  Verg.  Aen.  7,81  wäre  Faunus  äjt'o  tfjg  cpnvfig  abzu- 
leiten270), während  Hesychios  s.  v.  <l>uvvog  den  Namen  als  cpcutxov 
avröv  deutet,  wie  denn  auch  andere  Zeugnisse  den  fpäa^axa  des 
Faunus  dieselbe  Bedeutung  wie  seinen  axov6[iura  beilegen.271) 
Wir  haben  bereits  gesehen  (Anm.  242),  dass  man  aus  denselben 
Gründen  auch  Tläv  von  < pcciveiv  abzuleiten  suchte. 

Auch  gewisse  in  Abmagerung  und  nächtlicher  Unruhe  sich 
äussernde  Krankheiten  der  Pferde  wurden,  wie  wir  oben  dar- 
gelegt haben,  dem  Fatuus  ficarius,  d.  i.  dem  Faunus,  als  Alpdämon 
zugeschrieben.  Dass  er  überhaupt  als  Sender  und  Abwehrer  von 
Krankheiten  des  Viehes,  besonders  der  jungen  Schafe  und  Ziegen 
gedacht  wurde,  lehrt  das  an  ihn  gerichtete  Gebet  des  Iioraz 
(carm.  3,  18,  2 ff.): 


2 69)  Yal.  Max.  i,  8,  5:  Etruscis  et  Tarquinio  in  cornu  dextro  proelio  supe- 
rioribus  tantus  terror  [==  mxvixov]  subito  incessit,  ut  non  solura  victores 
ipsi  profugerent  sed  etiam  pavoris  sui  consortes  secum  Yejentes  traherent.  Cuius 
rei  pro  argumento  miraculum  adicitur:  ingens  repente  vox  e proxima  silva 
Arsia  [dem  Sitz  des  Taunus  und  Silvanus],  quae  ore  Silvani  in  hunc  paene 
modum  missa  traditur:  uno  plus  e Tuscis  eadent,  Romanus  exercitus  victor  abibit. 
Dionys.  Hai.  ant.  Rom  5,  16:  tzeq'i  zrjv  ttqcÖtt^v  n ov  {idkiGzct  (pvlctxrjv  ix  x ov 
dgv fiov  nc<Q  ov  EGzQctzonEÖEVGctvzo  (pcovij  zig  ijxovGd'i]  zotig  dvvctfuGiv  aficpozEQcug 
yEywvov6ct , ioG tt’  ctnctvxag  ctvzfjg  ccxoveiv,  eize  zov  xotzv/ovzog  zo  ZEfiEvog 

eI'ze  zov  xctkovjxEvov  &ctvvov.  Liv.  2,  7:  adiciunt  miracula  liuic  pugnae:  silentio 
proximae  noctis  ex  silva  Arsia  ingentem  editam  vocem;  Silvani  vocem  eam 
creditam.  Vgl.  damit  Verg.  Georg.  I,  476:  Yox  quoque  per  lucos  vulgo 
exaudita  silentis  | Ingens  et  simulacra  [=  cpäGfxctza]  modis  pallentia  miris 
Visa  sub  obscurum  noctis.  Cic.  de  divin.  1,  45,  101:  saepe  etiam  in  proeliis 
Fauni  auditi.  Vgl.  de  nat.  deor.  3,6,  15. 

2 70)  Vgl.  auch  Varro  1.  1.  7,  36:  hos  (Faunos)  versibus,  quos  vocant 
Saturnios,  in  silvestribus  locis  traditum  est  solitos  fari  futura,  a quo  fando 
Faunos  dictos.  Vgl.  Anm.  273.  Ueber  die  Orakel  des  Pan  vgl.  einstweilen  meinen 
Aufsatz  im  Philologus  53  S.  369  Anm.  33  und  S.  371  Anm.  40. 

271)  Cic.  de  nat.  deor.  2,  2,  6:  Saepe  Faunorum  voces  exauditae,  saepe 
visae  fonuae  deorum  [==  ipctG/iazci ] quemvis  . . . deos  praesentes  esse  confiteri 
coegerunt.  Prob.  z.  Verg.  Georg.  1,  10:  plures  autem  existimantur  esse  etiam 
praesentes.  Idcirco  rusticis  persuasmn  est  incolentibus  eam  partem  Italiae,  quae 
subm’bana  est,  saepe  eos  [Faunos]  in  agris  conspici.  Verg.  Georg.  1,  476  (A.  269). 
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per  meos  finis  et  aprica  rura 
lenis  incedas  abeasque  parvis 
aequus  alumnis  (vgl.  3,  23,  7). 

Porphyrion  a.  a.  0.  bemerkt  zum  Verständnis  dieser  Worte: 
'Faunum  invocat,  quem  aiunt  inferum  ac  pestilentem  deum 
esse’.  272) 

Dass  Faunus  ebenso  wie  Pan  auch  für  den  Urheber  des 
Wahnsinns  (furor)  galt,  ist  zwar  nicht  direkt  überliefert,  aber 
doch  nicht  unwahrscheinlich,  wenn  man  erwägt,  dass  die  von 
jeher  als  „Raserei“  aufgefasste  mantische  Ekstase  oder  I11- 
spirationsmantik  (furoris  divinatio:  Cic.  de  div.  1,  2,  4),  ebenso 
wie  die  Weissagung  durch  Träume,  mit  Faunus  (Fatuus)  und 
seiner  Gattin  Fauna  (Fatua)  in  Verbindung  gebracht  wurde.  273) 
So  erhielt  Faunus  den  Beinamen  fatidicus  (Verg.  A.  7,  82),  Fatuclus 
und  Fatuus  (a  fando:  Serv.  z.  V.  A.  8,314.  6,776.  7,47;  vgl. 
Varro  1.  1.  7,  36),  und  die  ältesten  Sprüche  und  Weissagungen 
der  Italiker  im  saturnischen  oder  „launischen“  Maass  wurden  ihm 
zugeschrieben.274)  Ich  erblicke  darin  eine  deutliche  Parallele  zu 

27 2)  Ygl.  auch  Acron  z.  d.  St.  Alumnis,  ruris  vernulis,  quos  maxime  Fauni 
laedere  dicuntur.  Serv.  z.  Verg.  A.  7,91  eum  (Faunum)  Horatius  inducit  no- 
centem,  dicens:  „lenis  incedas“  etc. 

273)  [Varro?  b.]  Justin.  43,  1,  8:  Fauno  [=  Fatuo]  uxor  fuit  nomine  Fatua, 
quae  adsidue  divino  spiritu  [=  furore]  impleta  veluti  per  furorem 
futura  praemonebat.  Unde  adhuc,  qui  inspirari  solent,  fatuari  dicuntur. 
Sei*v.  z.  Verg.  A.  3,  443  [Insanam  vatem]  . . . duo  genera  vaticinandi  sunt,  aut 
simplex,  ut  Heleni,  aut  per  furorem,  ut  Sibyllae  . . . unde  adhuc  qui  inspirari 
solent,  fatuari  dicuntur  (aus  Varro?).  ib.  8,  314:  Faunus  Pici  filius  dicitur,  qui 
a fando,  quod  futura  praediceret,  Faunus  appellatus  est,  quorum  etiam  responsa 
ferebantur  . . . Hos  Faunos  etiam  Fatuos  dicunt,  quod  per  stuporem  [schreibe 
furorem;  vgl.  Cic.  de  divin.  I,  18,34  vaticinari  per  furorem.  55,  1 2 6 1 divina 
pronuntient.  ib.  7,47:  quidam  deus  est  Fatuclus,  huius  uxor  est  Fatua.  Idem 
Faunus  et  eadem  Fauua.  Dicti  autem  sunt  a vaticinando  i.  e.  fando.  Unde  et 
fatuos  dicimus  inconsiderate  [=  per  furorem  divinum,  insane]  loquentes.  Lact, 
inst.  1,22:  Faunus  . . . sororem  suam  Fatuam  Faunam  eandemque  conjugem 
consecravit,  quam  Gavius  Bassus  Fatuam  nominatam  tradit,  quod  mulieribus  fata 
canere  consuevisset,  ut  Faunus  viris.  — So  vertreten  Faunus  und  Fauna  (Fatuus  u. 
Fatua)  die  beiden  Hauptarten  der  Divination,  die  häufig  einander  gegenübergestellt 
werden;  vgl.  z.  B.  Cic.  de  div.  I,  3,  5:  Dicaearchus  . . . cetera  divinationis  genera 
sustulit,  somniorum  et  furoris  reliquit:  vgl.  ib.  I,  18,  34.  55,  126.  II,  48,  100.  101. 

274)  Ennius  ann.  v.  222  V.:  versibus,  quos  olim  Fauni  vatesque  canebant. 
Fest.  p.  325:  versus  antiquissimi , quibus  Faunus  fata  cecinisse  videtur,  Saturnii 
appellantur.  Vgl.  auch  die  eigenhändig  von  Faunus  in  Baumrinde  eingeritzten 
Orakel  b.  Calpurn.  ecl.  1,  20  ff.  ferner  die  Glossae  Plac.  p.  44  ed.  Deu.:  Fauni- 
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dem  „vor  Zeiten“  Orakel  erteilenden  Pan,  dessen  jtQorpijrtg  die 
Nymphe  Erato,  die  Gattin  des  Arkas,  gewesen  sein  sollte  (Paus. 
8,37,  ii  f.) J unter  ihrem  Namen  lief  noch  zur  Zeit  des  Pausanias 
eine  den  Sibyllinen  vergleichbare  Sammlung  von  Weissagungen  um, 
die  der  Perieget  selbst  gelesen  zu  haben  behauptet. 

Endlich  lassen  sich  für  die  Entwickelung  des  altitalischen 
Hirten-  und  Herdengottes  Faunus  zum  Alpdämon  genau  ebenso 
wie  bei  Pan  seine  allbekannten  Beziehungen  zu  den  durch  Rauh- 
haarigkeit  (hirsutia  = haöiovrjg)  und  durch  stark  ausgeprägten 
erotischen  Trieb  ausgezeichneten  Ziegen  bocken  geltend  machen. 
Zwar  können  wir  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen,  dass  Faunus 
schon  vor  seiner  Gleichsetzung  mit  Pan  ebenso  wie  dieser  als 
ein  Gemisch  von  Bock  und  Mensch,  d.  h.  mit  Bockshörnern  und 
Bocksbeinen,  vorgestellt  wurde,  sicher  aber  ist,  dass  seine  alt- 
römischen  Priester,  die  Luperci,  creppi,  d.  i.  Böcke,  hiessen,  weil  sie 
nur  mit  Bocksfellen  bekleidet  waren  275),  und  dass  auch  Faunus 
selbst  in  dieser  an  die  ebenfalls  Böcke  ( tQäyoi ) genannten  Satyrn 
erinnernden  Tracht276)  bildlich  dargestellt  wurde.  277)  In  engem 
Zusammenhänge  damit  steht  natürlich  das  Opfer  von  Böcken  und 
Ziegen,  das  ebenso  wie  im  Kult  des  Pan  auch  in  dem  des  Faunus 
üblich  war.  278) 

4)  Sil  van us.  Aus  fast  demselben  Kreise  von  Vorstellungen 
und  Erfahrungen,  wie  Faunus  und  Pan,  ist  auch  die  Gestalt  des 
Waldgottes  Silvanus  erwachsen,  dessen  Wesensähnlichkeit  mit  den 


oi’ um  modorum,  antiquissimorum  versuum,  quibus  Faunum  celebrabant.  Mar. 
Vict.  3 p.  2586  Pu.:  Cui  [versui]  prisca  apud  Latinos  aetas,  tamquam  Italo  et 
indigenae,  Saturnio  sive  Faun  io  nomen  dedit. 

275)  Marquardt,  R.  Staatsv.  III2,  444.  Paul.  Festi  p.  57:  creppos,  id  est 
Lupercos,  dicebant  a crepitu  pellicularum,  quem  faciunt  verberantes.  Mos  enim 
erat  Romanis  in  Lupercalibus  nudos  discurrere  et  pellibus  obvias  quasque  feminas 
ferire.  Creppus  ist,  nach  Preller-Jordan,  Mythol.3  1,  38g  weiter  nichts  als  eine 
durch  Metathesis  zu  erklärende  altlateinische  Nebenform  für  caper. 

276)  S.  Wernicke  im  Hermes  XXXII  (1897)  S.  290  ff.  u.  im  Lex.  d.  Myth. 
unt.  Pan  i.  d.  Kunst  I,  4. 

277)  Justin.  43,  1 (von  der  Statue  des  Lupercal):  ipsum  dei  simulacrum 
nudum  caprina  pelle  amictum  est,  quo  habitu  nunc  Romae  Lupercalibus  decurritur. 
Dem  entsprechen  die  erhaltenen  Faunusstatuen;  vgl.  Wissowa  im  Lexikon  d. 
Mythol.  I.  Sp.  1459  f. 

278)  Horat.  ca.  1,4,  11:  nunc  et  in  umbrosis  Fauno  decet  immolare  lucis, 
Seu  poscat  agna  sive  malit  haedo.  Serv.  z.  Verg.  A.  8,  343:  capro  ei  fit  di- 
vina  res.  Ov.  fast.  2,  361:  cornipedi  Fauno  caesa  de  more  capella  (beim 
Luperealienopfer).  Mehr  b.  Marquardt  a.  a.  0. 
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beiden  genannten  Göttern  schon  den  Alten  so  augenfällig  war, 
dass  er  von  ihnen  bald  mit  dem  einen  bald  mit  dem  andern 
identifiziert  wurde.279)  Diese  seine  Wesensähnlichkeit  mit  Faunus 
und  Pan  zeigt  sich  unter  Anderem  auch  in  der  Thatsache,  dass 
er  ebenso  wie  jene  zum  Alpdämon  geworden  ist.  Das  erhellt 
deutlich  aus  den  Worten  des  Augustinus  de  civ.  d.  15,  23:  'con- 
tirmant  Silvanos  et  Panes,  quos  vulgo  incubos  vocant,  impro- 
bos  saepe  extitisse  mulieribus  et  earum  appetisse  ac 
peregisse  concubitum’.  Wie  Pan  und  Faunus  so  galt  auch 

Silvanus  für  einen  Urheber  des  panischen  Schreckens,  nament- 
lich durch  dxovG ^avcr.  daher  in  der  schon  erwähnten  Sage  von 
der  Schlacht  am  Walde  Arsia  bald  dem  Silvanus  bald  dem  Faunus 
der  schreckenerregende  Ruf  zugeschrieben  wurde.280)  Dass  man 
auch  die  schreckhaften  Visionen  und  gefährlichen  Delirien  des 
Puerperalfiebers281)  von  Silvanus  verursacht  glaubte,  deutet  Varro 
bei  Augustinus  de  civ.  dei  6,  9 an,  indem  er  sagt:  'mulieri  fetae 
post  partum  tres  deos  custodes  adhibentur,  ne  Silvanus  deus 
per  noctem  ingrediatur  et  vexet282);  eorumque  custodum 

27  g)  Nach  Prob.  z.  Verg.  G.  1,  20  erzeugt  der  Hirt  Krathis  mit  einer  Ziege 
den  bocksgestalt.  Silvanus.  Dieselbe  Sage  erzählt  Aelianus  n.  a.  6,  42  von  d.  Geburt 
des  Pan.  Der  Mythus  ist  sybaritischen  Ursprungs;  die  Sybariten  aber  stammten 
teils  aus  Achaja  (wo  es  bekanntlich  auch  einen  Fluss  Krathis  gab)  teils  aus 
Troizen,  also  aus  der  Peloponnes,  der  eigentlichen  Heimat  des  Pankultes.  Auch 
sonst  wird  vielfach  Silvanus  dem  Pan  gleichgesetzt,  z.  B.  von  Accius  b.  Cic.  de 
nat.  deor.  2,  35,  8g:  Silvani  melo  ||  Consimilem  ad  auris  cantum  et  auditum  re- 
fert  (vgl.  Ribbeck,  Röm.  Tragödie  S.  532).  Ps.-Plut.  parall.  22:  Alyimxvu,  xkt« 
xr\v  ’ Pcoficdcov  cpcovrjv  EtXovavov.  Isid.  or.  8,  11,  8i:  Pan  dicunt  Graeci,  Silvanum 
Latini  etc.  Vgl.  ferner  die  dalmatin.  Reliefs  bei  v.  Schneider,  Arch.-epigr.  Mitt.  a. 
Oesterr.  g,  3 5 ff.  Recsey  Victor,  Pannonia  0 Kori  Mythologiai  Emlekeinek  Vazlata, 
Budapest  i8g6  Taf.  4g  nr.  3,  Taf.  50  nr.  5.  — Die  Gleichsetzung  des  Silvanus 
mit  Faunus  bezeugt  Aurel.  Vict.  orig.  gent.  Rom.  4:  'Hunc  Faunum  plerique  eun- 
dem  Silvanum  a silvis  . . . dixerunt’.  Dass  sie  alt  ist,  scheint  aus  der  Legende 
von  der  Schlacht  am  Walde  Arsia,  in  der  bald  Faunus  bald  Silvanus  als  dämo- 
nischer Rufer  und  Urheber  des  panischen  Schreckens  genannt  wird,  hervorzugehen. 

280)  S.  oben  S.  87  Anm.  26g  u.  Martial.  10,  g2,  6:  tonantis  Silvani. 

281)  Vgl.  Galen,  ed.  K.  XVIIA  p.  Ö2gff  634!^  641  ff.  746?.  785  ff  Viel- 
leicht beziehen  sich  auch  die  certi  morbi  der  ßs^voßhjroi  et  AQte^uö6ßh]T0i 
(Macrob.  Sat.  1,  17,  11)  zum  Teil  auf  Puerperalfieber,  namentlich  soweit  es  sich 
um  tödliche  Krankheiten  handelt  (vgl.  Roscher,  Selene  u.  Verw.  S.  68  f.). 

282)  Dass  Wöchnerinnen  durch  böse  Dämonen  ganz  besonders  gefährdet  und 
vor  denselben  zu  schützen  seien,  ist  ein  auch  sonst  weitverbreiteter  Glaube;  vgl. 
Liebrecht  zu  Gervasius  v.  Tilb.  S.  gg.  Derselbe  Z.  Volkskunde  S.  30  f.  Tylor, 
Die  Anfänge  der  Cultur.  Leipzig  1873  II,  1 g5  f.  Mannhardt,  Ant.  Wald-  und 
Fcldkulte  S.  125  mit  Anm.  1. 
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significandorum  causa  tres  homines  noctu  circueunt  limina  domus 
et  primo  limen  securi  feriunt,  postea  pilo,  tertio  deverrunt  scopis, 
ut  liis  datis  culturae  signis  deus  Silvanus  prohibeatur  intrare, 
quod  neque  arbores  caeduntur  aC  putantur  sine  ferro,  neque  far 
conficitur  sine  pilo,  neque  fruges  coacervantur  sine  scopis;  ab  his 
autem  tribus  rebus  tres  nuncupati  sunt  dei,  Intercidona  a securis 
intercisione,  Pilumnus  a pilo,  Deverra  ab  scopis,  quibus  diis  custo- 
dibus  contra  vim  dei  Silvani  feta  conservatur’.283)  Augustinus 
fügt  noch  hinzu:  'Ita  contra  dei  nocentis  saevitiam  non  valeret 
custodia  bonorum,  nisi  plures  essent  adversus  unum  eique  aspero 
horrendo  inculto,  utpote  silvestri,  signis  culturae  tamquam  con- 
trariis  repugnarent’.  Offenbar  nahm  man  an,  dass  derselbe  Dämon, 
der  den  Frauen  im  Alptraum  zusetze,  ihnen  auch  in  den  Delirien 
des  Puerperalfiebers  erscheine  und  gefährlich  werde.  Genau  das- 
selbe gilt  auch  von  dem  höchst  wahrscheinlich  dem  altgriechischen 
Pan  entsprechenden  bocksgestaltigen  Kovxöodai^iovug  der  Neu- 
griechen, der  „ein  sehr  langes  Kinn  mit  Bart  (Bocksbart!),  rings 
von  Haaren  umstarrte  Augen  sowie  die  Stimme  eines  Bockes 
hat  und  nicht  bloss  den  jungen  Mädchen  Gewalt  anthut  (als 
Alpdämon),  sondern  auch  den  Wöchnerinnen  und  Schwangeren 
gefährlich  wird,  indem  er  mit  seinen  Hörnern  nach  deren  Leibe 
stösst“  (B.  Schmidt,  Das  Volksleben  der  Neugriechen  I S.  153h). 
Ebenso  wie  die  Wöchnerinnen  dachte  man  sich  aber  auch  die 
neugeborenen  Kinder  durch  Silvanus  gefährdet,  wie  aus  einem 
Fragment  des  Varro  hervorgeht,  aus  dem  wir  erfahren,  dass  Pi- 
lumnus und  Picumnus  nicht  bloss  die  Wöchnerin  sondern  auch 
das  Neugeborene  zu  schützen  hatten.284)  Dass  man  sich  den  Sil- 
vanus auch  als  Entführer  und  Vertauscher  der  Neugeborenen 
(Wechselbälge)  vorstellte,  scheint  ein  im  Fassathale  (Südtirol)  noch 
heute  lebender  Aberglaube  zu  bestätigen,  wonach  die  Salvegn  (= 
Silvani)  'gern  Kinder  abtauschen’  (Mannhardt,  Wald-  u.  Feldkulte 
S.  127). 


283)  Vgl.  dazu  Mannhardt,  Wald-  u.  Feldk.  124L 

284)  Varro  b.  Non.  s.  v.  Pilumnus:  Natus  si  erat  vitalis  ac  sublatus  ab 
obstetrice,  statuebatur  in  terra,  ut  auspicaretur  rectus  esse;  diis  conjugalibus  Pi- 
lumno  et  Picumno  in  aedibus  lectus  sternebatur.  Serv.  z.  Verg.  A.  10,  76: 
Varro  Pilumnuin  et  Picumnum  infantium  deos  esse  ait  eisque  pro  puerpera 
lectum  in  atrio  stemi,  dum  exploretur,  an  vitalis  sit  qui  natus  est.  Vergl. 
dazu  Mannhardt  a.  a.  0.  125,  1 u.  ob.  S.  11  Anm.  14. 
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Endlich  ist  noch  wohl  zu  beachten,  dass  Silvanus  auch  inso- 
fern mit  Pan  und  Faunus  übereinstimmt,  als  er  ebenfalls  bisweilen 
Bocksgestalt  annimmt  (Anm.  279),  Bocksopfer  empfangt  und 
zottig  und  rauh  haarig  ist 285 a),  ein  Merkmal,  das,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  zu  seiner  Entwickelung  zum  Alpdämon  nicht  un- 
wesentlich beigetragen  haben  wird.  285b) 

285^  Hör.  carm.  3,  29,  22  f.:  horridi  dumeta  Silvani.  — Martial.  10,  92,  6: 
tonantis  aras  horridique  Silvani.  — August,  de  civ.  d.  6,  9:  asper  horrendus 
incultus,  utpote  silvestris.  — Die  Salvegn  (=  Silvani)  des  Fassathales  sehen  aus 
wie  grosse  Affen,  sie  sind  stark,  haarig  und  haben  lange  Nägel  an  den  behaarten 
Fingern.  — Dass  im  Kult  des  Silvanus  Bocksopfer  üblich  waren,  lehrt  Mar- 
tialis  10,  92,  7 [aras  Silvani],  quas  pinxit  agni  saepe  sanguis  aut  haedi. 

285 b)  Eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  Pan,  Faunus,  Silvanus  und  den  Satyrn 
haben,  wie  ich  hier  zum  Schlüsse  noch  bemerken  möchte,  die  altindischen  Alp- 
dämonen, die  Gandharven  und  Rakshas.  "Sie  tanzen  und  tosen  in  Felle  und 
Häute  gehüllt  im  Walde,  umhüpfen  aber  Abends  — denn  das  Sonnenlicht 
meiden  sie  — die  Häuser,  laut  wie  Esel  schreiend.  . . . Die  Gestalt  des  Bruders 
oder  Vaters  annehmend  oder  vermummt  oder  in  scheusslicher  Missgestalt  erscheinen 
sie  . . . höckrig  und  bucklig,  hängebäuchig,  mit  übermässigem  Rumpf,  dazu  schwarz- 
haarig, borstig,  struppig  . . . und  von  Bocksgestank.  Das  wirksamste 
Gegenmittel  gegen  sie  ist  ein  gelbes,  starkduftendes  Kraut,  der  Baja  oder 
Pinga,  oder  auch  das  Kraut  Ayatjringi  (Bockshorn)’,  das  also  hier  dieselbe  Rolle 
spielt,  wie  die  Paionie  im  griechisch-römischen  Aberglauben  (vgl.  El.  H.  Meyers 
treffliches  Buch  Gandharven- Kentauren  Berl.  1883  S.  iöf.  u.  Oldenberg,  Rel.  d. 
Veda  249  ff.  265  ff.  271).  Sie  stellen  den  Weibern  im  Schlafe,  beim  Hochzeits- 
zug, beim  ersten  Beilager  und  im  Wochenbett  nach,  suchen  sie  als  priapische, 
dickhodige  Buhlgeister  heim  (Meyer  S.  16  u.  90)  und  töten  gern  die  neu- 
geborenen Kinder  (S.  90).  Ihr  Wohnsitz  sind  dichtschattige  Räume  (vgl. 
Silvanus),  und  sie  vermögen  die  Frauen  wahnsinnig  zu  machen  (S.  1 5 f.).  Sie 
sind  rauhhaarig  und  werden  deshalb  mit  Affen  und  Hunden  verglichen 
(S.  17  t’.  90).  Ihre  weiblichen  Parallelen  sind  die  den  Elfen,  Nymphen  und  Sirenen 
vergleichbaren  Apsaras,  von  denen  fast  das  Gleiche  gilt  wie  von  den  Gandharven 
(Meyer  S.  1 5 f.  17.  28.  Oldenberg  S.  251  ff.). 


Anhang  I. 

Die  Bedeutung  des  Namens  Mephistopheles. 

Ich  habe  oben  S.  44  f.  bei  Gelegenheit  der  Erläuterung 
der  beiden  Bezeichnungen  des  Alps  als  ’S&piXrjg  und  ' EjiGxpiXrjg 
die  nahe  liegende  Vermutung  ausgesprochen,  dass  der  noch 
immer  unerklärte  Name  Mephistopheles  vielleicht  aus  Meyicmo- 
(ptXr/g  (vgl.  ^uyccXacpeX'ijg,  [uyi6to6m\iog , ^eyiOrori^iog  u.  s.  w.  sowie 
die  bekannte  Redensart  piyiöxa  tbcpeXeiv)2850)  entstanden  oder  ver- 
stümmelt sein  könnte;  es  sei  mir  jetzt  verstattet,  diese,  soviel  ich 
weiss,  noch  niemals  ausgesprochene  Erklärung  zu  einer  gewissen 
Wahrscheinlichkeit  zu  erheben  — mehr  wird  sich  auf  diesem 
schlüpfrigen  Gebiet  wohl  kaum  erreichen  lassen  — und  zugleich 
den  bündigen  Beweis  zu  führen,  dass  alle  bisher  bekannten  Deu- 
tungen des  schwierigen  Namens  im  höchsten  Grade  unwahrschein- 
lich oder  bedenklich  sind.  Auszugehen  haben  wir  natürlich  von 
der  Ueberlieferung  der  Namensform,  die  sich  besonders  hinsicht- 
lich des  Vokalismus  in  der  zweiten,  vierten  und  fünften  Silbe 
schwankend  zeigt,  wie  aus  folgender  zugleich  nach  chronologischen 
und  lautlichen  Gesichtspunkten  geordneten  Uebersicht  deutlich 
hervorgeht. 

1)  Mephis  Dophulus:  zweimal  in  einer  Pergamentrolle  in 
K.  Engels  Besitz,  datiert  Wittemberg.  Anno  1509  [1],  betitelt: 
'Doctor  Fausti  Nigromantia  undt  Mephis  Dophulus  Sigilla.  Eine 
Haupt-Conjuration  auf  Mephis  Dophulus.’  Unterschrieben:  'Jo- 
hannes Faustus,  Magus  Maximus  Kundlingensis’.  Vgl.  Karl  Engel, 
Zusammenstellung  der  Faust-Schriften  v.  16.  Jahrhundert  bis  Mitte 
1884.  Oldenburg  1885  S.  150  nr.  317.  — In  einer  anderen  eben- 
falls im  Besitze  Engels  befindlichen  alten  deutschen  Handschrift 

285°)  Vgl.  (ityiGru  öocpsXetv  b.  Xen.  Mem.  i,  2,  61.  4,  8,  11.  Plat.  Pliaed. 
107  I).  Luc.  Anach.  17,  ferner  nokvcacpskrig , SQiovviog  und  den  'EjjfOJs  noXovijiog 
(-ao?  -uvvHog)  der  von  Dragumis  Atli.  Mitt.  24,  455  tf.  herausgegebenen  Inschrift. 
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(betitelt:  'Doctor  Faustens  geheime  Manuskripta’),  welche  nach 
einer  darin  angebrachten  Notiz  die  getreue  Abschrift  eines  ehe- 
mals in  der  fürstlich  Kemptischen  Benediktiner-Abtei  aufbewahrten 
Manuskriptes  sein  soll,  kommt  der  Name  M.  in  den  beiden  For- 
men Mephistophulus  und  Mephis  Dopholus  vor;  s.  Engel  a. 
a.  0.  S.  150  h nr.  318. 

2)  Mephostophiles:  im  ältesten  Faustbuch  von  1587  (vgl. 
Scheib le,  Kloster  II  S.  947  u.  949  fr.  Engel  a.  a.  0.  S.  57  ff. 
nr.  207),  ferner  in  dem  gereimten  Faustbuche  Tübingen  1587  (vgl. 
Scheible  a.  a.  0.  XI  S.  16.  21.  27  und  Engel  S.  67  fF.  nr.  212), 
bei  J.  Ayrer,  Histor.  Process.  iuris.  Frankf.  1597  S.  300,  in  Widmans 
Volksbuch  vom  Jahr  1599  (vgl.  Scheible  II  S.  344;  Engel  S.  81  ff. 
nr.  223),  in  Pfitzers  Volksbuch  vom  Jahr  1674  (Engel  S.  86 ff. 
nr.  224),  endlich  auf  einem  Kupferstich  des  C.  van  Sichem  (Middel- 
burgh  anno  1677;  vgl.  Engel  S.  430  nr.  1800  u.  S.  31  nr.  101).286) 

3)  Die  bei  Marlowe  in  seinem  Faust  (um  1589)  erscheinende 
Form  Mephostophilis  (abgekürzt  Mephostoj  ist  augenschein- 
lich nur  eine  leichte  (aus  Itacismus  entstandene!)  Korruptel  aus 
Mephostophiles,  da  nach  Reichlin-Meldegg  bei  Scheible,  Kloster 
Bd.  XI  S.  520  Marlowe  aus  dem  ältesten  deutschen  Faustbuch  von 
1587  geschöpft  hat.  287)  Shakespeare  in  seinen  lustigen  Weibern 
(um  1600)  setzt  dafür  Meph o st 0 philus. 

4)  Mephistophiles:  vgl.  D.  I.  Fausti  dreifacher  Höllen-Zwang, 
datiert  Romae  MDI288),  abgedruckt  von  Scheible,  Kloster  V S.  1 1 28  ff.; 
vgl.  ebenda  S.  1129:  „citatio  Mephistophilis“,  S.  1130  (Me- 


286)  Nach  Scheibles  Kloster  II  S.  23  lautet  freilich  die  Beischrift  des 
Bildes  Mephistopheles,  doch  giebt  der  Verf.  des  dort  abgedruckten  Aufsatzes 
(Stieglitz)  zu,  dass  er  das  Bild  im  Original  nicht  gesehen  habe.  Die  bei 
Scheible  II  zu  S.  23  gegebene  Nachbildung  des  v.  SiCHEMSchen  Stiches  lautet: 
Faust  und  Mephisto  philes;  jedoch  bietet  nach  Engel  a.  a.  0.  das  Original: 
„Dr.  Joan  Faustus  en  Mephostophiles.“  Auch  nach  Düntzek  in  Scheibles 
Kloster  V S.  134  f.  Anm.  79  ff.  lautet  die  Inschrift  Mephistophiles,  doch  verdient 
wohl  die  ENGELSche  Lesung  den  Vorzug. 

287)  Hier  heisst  es  in  einer  Beschwörung  (Scheible  V S.  94 2):  rSint  mihi 
Dii  Acherontis  propitii  . . . Salvete  Orientis  Princeps  Beelzebub,  iuferni  ardentis 
inonarcha  et  demigorgon  [=  dinuovQyög't  vgl.  Roschers  Lex.  d.  Myth.  s.  v.  De- 
mogorgon],  propitiamus  vos  ut  appareat.  et  surgat  Mephostophilis  Dragon  [= 
dpaxcen ?],  quod  tumeraris’  [?]. 

288)  Diese  Jahreszahl  ist  schwerlich  zuverlässig  (vgl.  Scheibles  Anmerkung 
zu  Kloster  II  S.  20),  doch  stammen  im  Allgemeinen  die  Schriften  dieser  Art  aus 
dem  16.  Jahrhundert:  Roskoff,  Gesch.  d.  Teufels  II  S.  439  f. 
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phistophiles),  S.  1133;  Engel  S.  154  nr.  335.  Dieselbe  Form 
findet  sich  auch  in  „D.  Fausts  vierfachem  Höllen-Zwang,  Romae 
MDCLXXX  (bei  Scheible  V S.  1113)289),  in  „Dr.  J.  Fausti  (drei- 
fachem) f f -|-  Höllenzwang.  Romae  in  vaticano  [1]  unter  Papst 
Alexander  VI  Anno  1520.  Von  P.  Hofmann  regulirt  1746.  Mit 
Faust,  Pius  VI  und  Habermanns  Portrait  und  Mephistophi lis, 
Barbuelis  und  vielen  anderen  illuminirten  Siegeln  und  mit  Ab- 
bildung des  schwarzen  Raben“  (vgl.  Engel,  S.  157  nr.  346),  sowie 
in  Dr.  J.  Faustens  Miracul-  Kunst-  und  Wunder-Buch  etc.  Lion 
MCDXXXXXXIX  [sic!]  b.  Scheible,  Kloster  II  S.  864;  Engel  nr.  334, 
ferner  in  der  Berliner  Ausgabe  des  Volksbuches  von  Wagner 
vom  J.  1712  (vgl.  Scheible,  Kloster  III  S.  18 ff.290)  Düntzer  bei 
Scheible,  Kloster  V S.  134  f.  Anm.  79  ff.  Engel  S.  144  b nr.  306), 
endlich  in  dem  Hamburger  Theaterzettel  der  Neuberschen  Truppe 
vom  7.  Juli  1738  (Engel  S.  189  nr.  474)  und  in  dem  Frankfurter 
Theaterzettel  vom  4.  Mai  1742  (Engel  S.  191  nr.  476).291) 

5)  Mephistopheles.  Diese  durch  Goethe  zu  allgemeinster 
Verbreitung  gelangte  Namensform  findet  sich  zuerst  in  Hand- 
schriften, vgl.  z.  B.  „Dr.  Joh.  Fausti  Nigromantia  et  Cabbala  alba, 
Mephistopheles  et  Auerhahn“  (s.  Engel  S.  152  nr.  323),  sodann 
in  dem  Fliegenden  Blatt  aus  Köln  (Scheible,  Kloster  II  S.  120  ff. 
Engel  S.  134  b nr.  293),  in  dem  Volksbuche  des  'Christlich  Mey- 
nenden’  um  1712  (Engel  S.  90  b nr.  226),  endlich  auf  einem 
Frankfurter  Theaterzettel  aus  dem  Jahre  1767  (Engel  S.  193 
nr.  477).  Mephostopheles  soll  J.  Ayrer,  Histor. Processus  juris  etc. 
Frankf.  a.  M.  Ausg.  v.  1617  haben  nach  Herrigs  Archiv  66,  267. 

6)  Eine  ganz  singuläre,  offenbar  aus  Mephisto  philes  oder 
Mephistophilus  oder  Mephistopheles  verderbte  Namensform  ist 
Mephistophiei.  Sie  findet  sich,  soviel  ich  weiss,  nur  in  dem 
1612  in  Passau  gedruckten  Höllenzwange  (Praxis  Cabulae  nigrae 
Doctoris  Johannis  Faustii  etc.);  vgl.  Engel  S.  158  b nr.  354. 

289)  Hier  gehört  Mephistophiles  zu  den  '7  dienstbaren  Grossfürsten’.  Die 
anderen  heissen:  Aziel,  Ariel,  Marbuel,  Aniguel,  Barbuel,  Ariabel. 

290)  Da  nach  Scheibles  Anmerkung  a.  a.  0.  S.  1 die  Berliner  Ausgabe -von 

1 7*  1 4 Gst  gleichlautend  ist  mit  den  beiden  Ausgaben  von  1594  [Engel  nr.  295 
u.  296],  so  wird  wohl  auch  in  diesen  der  Teufel  Mephistophiles  genannt  sein. 

291)  Nach  Düntzer  b.  Scheible,  Kloster  V S.  135  Ö‘.  Anm.  79  ff.  soll  die 
Form  Mephistophiles  zuerst  in  einem  f Fliegenden  Blatt  aus  Köln’  Vorkommen. 
Vgl.  jedoch  den  Abdruck  dieses  flieg.  Blattes  aus  Köln  b.  Engel  S.  134  t'.  nr.  293, 
wo  regelmässig  Mephistopheles  gedruckt  ist. 
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Reichlin-Meldegg  bei  Scheible,  Kloster  XI  S.  350  f.  Anm.  24  sagt 
darüber:  „Goethe  hatte  eine  Abschrift  des  Originals  vor  sich 
(Briefwechsel  mit  Zelter  Bd.  5 S.  332).  Kap.  1 wird  eine  förmliche 
Höllenhierarchie  gegeben,  die  der  Einteilung  des  hl.  römischen 
Reiches  nachgebildet  ist.  Lucifer  ist  der  Herrscher  oder  Kaiser 
des  höllischen  Reiches;  er  heisst  auch  Beelzebub,  Nadannael  oder 
Bluhdohn  (sic!  = Pluto).  Dann  folgen  7 Churfürsten,  4 Grossfürsten, 
7 Falsgrafen  (Pfalzgrafen),  7 kleine  Grafen,  7 Barone,  7 adelige 
Geister  u.  s.  w.  Unter  den  7 Churfürsten  wird  „Mephistophiei“ 
angeführt;  auch  heisst  es  Kap.  3:  „NB.  Mephistophiei  ist  statt 
des  Lucifers  über  alle  Geister  gesetzt.“  Zudem  sind  in  der  Hölle 
(Kap.  II)  7 kluge  und  7 tumme  Geister.  Von  den  klugen  Geistern 
heisst  es:  „Diese  sind  die  allergeschwindesten  und  das  Haupt  unter 
dem  höllischen  Heere,  und  können  zu  allen  Künsten  gebraucht 
werden,  wie  man  sie  nur  haben  will.“  Hier  werden  folgende  7 
angeführt:  1)  Mephistophiei,  2)  Barbiel,  3)  Marbuel,  4)  Ariel,  5)  Aciel, 
6)  Avadiel,  7)  Camniel.“  Es  darf  wohl  als  sicher  angenommen 
werden,  dass  die  singuläre  Endung  -el  nur  durch  die  Analogie 
der  übrigen  unzweifelhaft  echthebräischen  oder  hebraisierenden 
Dämonennamen  auf  -el  veranlasst  worden  ist,  welche  in  den 
magischen  Schriften  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  neben  einzelnen 
griechischen  Benennungen  eine  so  bedeutende  Rolle  spielen  (vgl. 
namentlich  die  Tafel  zu  Zoroasters  Telescop  b.  Scheible,  Kloster  III 
S.  414  ff.)  292) 

7)  Andere  vereinzelte  Formen  sind:  Mevestophilus  in  einem 
wahrscheinlich  'zu  Ende  des  17.  oder  zu  Anfang  des  18.  Jahr- 
hunderts’ erschienenen  Volksbuche,  wortgetreu  abgedruckt  bei 
Engel  S.  n8ff.  nr.  290,  und  Mevistophilus  in  einem  desgl. 
aus  dem  Ende  des  18.  Jahrhunderts:  Engel  S.  128  ff.  nr.  292. 
Beide  Formen  gehen  wohl  auf  Mephistophilus  zurück,  das  in 


292)  Hier  erscheint  u.  a.  Alziel  [=  Aciel?  Aziel]  unter  Nr.  37.  40.  42. 

72.  99;  Barbiel  unter  Nr.  61.  79.  82;  Adriel  [=  Ariel?]  unter  Nr.  11.  25.  74. 

Weitere  derartige  Namen  aut  -el  bietet  auch  der  Semiphoras  Salomonis  Regis 
vom  J.  1686,  abgedruckt  b.  Scheible,  Kloster  III  S.  289  ff.,  darunter  finden  sich 
Barbiel  (S.  323),  Ariel  (S.  323).  — Sogar  liibride  aus  dem  Lateinischen  und 
Griechischen  entlehnte  Namen  aut  -d  kommen  vor;  vgl.  z.  B.  Ariel  (=  aries), 
Tauriel  (taurus),  Geminiei  (=  gemini),  Cancriel  (cancer),  Leoniel  (leo)  u.  s.  w. 
(a.  a.  0.  S.  323  f.),  Kyniel  (xucov?)  a.  a.  0.  S.  329,  Beatiel  (beatus)  ebenda, 

Erastiel  (tpaörds)  ebenda,  Kyriel  ( KVQiog ):  Tatei  z.  Zoroasters  Telescop  nr.  25. 

73,  Geniel  (genius?)  ebenda  nr.  12,  Requiel  (requies?)  ib.  nr.  47. 
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dieser  Schreibung  freilich  bisher  noch  nicht  nachgewiesen  wor- 
den ist.293) 

Bei  diesem  eigentümlichen  Schwanken  der  Ueberlieferung  hin- 
sichtlich des  Vokalismus  der  zweiten,  vierten  und  fünften  Silbe 
ist  es,  so  lange  nicht  ältere  und  bessere  Quellen  aufgefunden 
werden,  äusserst  schwierig,  die  ursprüngliche  Form  des  Namens  zu 
erkennen.  Wir  müssen  uns  daher,  wenn  wir  die  Sache  vom  rein 
kritischen  und  paläographischen  Standpunkt  aus  betrachten,  damit 
begnügen  zu  konstatieren,  dass  an  sich  die  Formen  Mephistophiles, 
(-philus,  -plieles)  und  Mephostophiles  (-pheles,  -philus)  ungefähr  gleich 
gut  bezeugt  sind  und  demnach  ungefähr  die  gleiche  Berechtigung 
haben,  der  zu  ergründenden  Etymologie  zu  Grunde  gelegt  zu 
werden.29315)  Jedoch  darf  man  sich  bei  Ergründung  der  Etymologie 
keineswegs  auf  die  Erkenntnis  der  ältesten  Namensformen  be- 
schränken, sondern  wir  haben  ausserdem  noch  notwendig  das 
Wesen  und  den  Charakter  des  Mephistopheles  in  Betracht  zu 
ziehen,  was  merkwürdiger  Weise  bei  allen  mir  bisher  bekannt 
gewordenen  Deutungen  des  Namens  unterlassen  worden  ist.  In 
dieser  Beziehung  ist  es  nun  von  grosser  Wichtigkeit  festzustellen, 
dass  M.  in  der  alten  Faustsage  durchaus  die  Rolle  eines  allezeit 


2 93 J Eine  Kurz-  oder  Koseform  von  Mephistopheles  ist  wahrscheinlich  in  den 
Teufelsnamen  'Stophel’,  'Junker  Stof’  zu  erblicken,  die  Grimm,  D.  Mythol.4  S.  889 
aus  den  Akten  von  Hexenprozessen  nachgewiesen  hat.  Grimm  (a.  a.  0.)  denkt 
an  Entstehung  aus  Christoph  'mit  bedeutsamer  Kürzung  der  ersten  Silbe’,  doch 
ist  es  von  vorn  herein  kaum  glaublich,  dass  man  einen  mit  Christus  zusammen- 
gesetzten Heiligennamen  jemals  zur  Bezeichnung  eines  Teufels  gebraucht  habe. 
Dass  bei  Verkürzung  der  Namen  und  Worte  oft  der  erste  Bestandteil  unterdrückt 
wurde,  ist  bekannt;  vgl.  z.  B.  Toffel  = Pantoffel,  Stoffel  = Christoffel  (=  Xqi- 
arocpÖQog),  Mine  — Wilhelmine,  Line  = Karoline,  Stine  = Ernestine  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

293b)  Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  nicht  unterlassen,  darauf  hinzu- 
weisen, dass,  wenn  nicht  alles  trügt,  doch  wohl  Goethe  mit  der  Wahl  der  durch 
ihn  zu  allgemeinster  Anerkennung  gelangten  Namensform  Mephistopheles  bewusst 
oder  unbewusst  das  relativ  Richtigste  getroffen  hat.  Erstens  kommt  diese  Form, 
namentlich  im  Vokalismus  der  zweiten  Silbe,  den  in  der  (für  unsere  Frage 
maassgebenden)  magischen  Litteratur  des  16.  u.  17.  Jahrh.  vorherrschenden 
Schreibungen  Mephisdophulus  (-topliulus),  Mephistophiles,  Mephistopheles  (s.  ob.) 
noch  am  nächsten,  zweitens  dürfte  klar  sein,  dass  die  Formen  auf  -philes  und 
- philus , in  denen  man  höchst  wahrscheinlich  das  griechische  -cplh]g  und  -cpdog 
(vgl.  Qeocpifojg  und  Osocpdog , s.  unt.  Anm.  3 1 1 ) erblickte,  sich  viel  leichter  als 
eine  sozusagen  volksetymologische  Umbildung  eines  älteren  und  weit  schwerer 
verständlichen  Mephistopheles  als  umgekehrt  erklären  lassen.  Schon  ganz  äusser- 
lich  betrachtet  macht  also  Mephistopheles , mit  den  übrigen  Namensformen  ver- 
glichen , den  Eindruck  einer  gewissen  Echtheit  und  Ursprünglichkeit. 

Abhandl.  d.  K.  S.  Gesellsch.  d.  Wiaseuscli  . , phil.-hist.  CI.  XX.  n.  7 
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hilfreichen,  alle  Bedürfnisse  Fausts  befriedigenden  Dieners, 
d.  h.  eines  Spiritus  servus  oder  familiaris  nach  Art  des  ger- 
manischen Hausgeistes  oder  Haus k oboldes,  spielt,  insofern  ei- 
sernen Herrn  überall,  auch  auf  Reisen,  mit  Nahrung,  Proviant, 
gutem  Wein  und  täglich  gekochter  Speise,  mit  Kleidung  und  Geld 
versorgt,  ja  sogar  sein  Feld  bestellt,  die  Früchte  einsammelt,  die 
Pferde  anspannt  u.  s.  w.294)  Genau  dieselbe  Vorstellung  von  M. 
herrscht  auch  in  der  magischen  Litteratur  des  16.  u.  17.  Jahr- 
hunderts, namentlich  in  den  sogenannten  Höllenzwängen.  So 
heisst  es  z.  B.  in  Fausts  dreyfachem  Höllenzwang  Romae  1501  [11 
(s.  Scheible,  Kloster  V S.  1133):  „Mephistophiles  ist  dienstfertig, 
er  erscheinet  wie  ein  Jüngling,  ist  zu  allen  Künsten  und 
Diensten  willig,  er  giebt  die  Spiritus  servos  (sonst  Familiäres 
genannt),  er  bringt  Schätze  aus  der  Erde  und  aus  dem 
Wasser  sehr  schnei.“  Wie  man  leicht  erkennt,  wird  durch  diese 
für  das  Wesen  des  Mephistopheles  so  charakteristischen  Züge  die 
Zahl  der  von  vornherein  möglichen  Etymologien  nicht  unwesent- 
lich eingeschränkt,  insofern  man  mit  Bestimmtheit  behaupten 
kann,  dass  nur  diejenigen  von  ihnen  einigen  Anspruch  auf  Wahr- 
scheinlichkeit haben,  die  jenem  Charakter  des  Dämons  Rechnung 
tragen  oder  doch  wenigstens  nicht  im  Widerspruche  damit  stehen. 

Gehen  wir  nunmehr  zu  einer  kritischen  Betrachtung  der  bis- 
her aufgestellten  Etymologien  über,  so  ist  es  im  Hinblick  auf  die 
unleugbare  Thatsache,  dass  fast  alle  in  der  magischen  Litteratur 
des  16.  und  17.  Jahrhunderts  auftretenden  Dämonennamen  ent- 
weder  der  hebräischen  oder  der  griechischen  Sprache  entlehnt 
sind295),  leicht  begreiflich,  dass  sämtliche  bisherigen  Deutungen 

294)  Ygl.  das  älteste  Faustbucli  von  1587,  abgedruckt  in  Sciieibles  Kloster 
II  S.  955  f.  In  Widmans  Volksbuch  von  1599,  abgedruckt  ebenda  S.  2750'. 
Kap.  11  (Kloster  II  S.  343  f.),  sagt  Mepbostopbiles  zu  Faust:  'So  wil  ich  mich 
nun  dir  gantz  underwürfÜich  machen,  solst  auch  keinen  Mangel  an  mir  haben, 
ich  wil  dir  trewlich  dienen,  so  solstu  dich  auch  vor  mir  nicht  entsetzen,  denn  ich 
bin  kein  Teuifel,  sondern  ein  Spiritus  familiaris,  der  gerne  bey  den  Menschen 
wohnet,.’  . . . 'So  solstu  wissen,  das  mein  Nam  Mepho stophiles  genant  wirt, 
und  bey  diesem  Namen  solstu  mich  fordern,  wenn  du  was  von  mir  be- 
gerest,  denn  also  heiss  ich’.  Man  beachte  wohl,  in  welchem  Zusammenhang  der 
Name  M.  zuerst  vorkommt,  nämlich  da,  wo  sich  M.  selbst  als  einen  allezeit 
willigen,  zu  allen  möglichen  Diensten  brauchbaren  Hausgeist  (spiritus  servus  oder 
familiaris)  dem  Faust  gegenüber  bezeichnet.  S.  auch  unt.  S.  1 04  f. 

295)  Hinsichtlich  der  hebräischen  Dämonennamen,  die  sich  meist  auf  -eJ 
endigen,  verweise  ich  auf  8.  96  Anm.  292;  von  griechischen  erwähne  ich  Yschyros 
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entweder  hebräischen  oder  griechischen  Ursprung  des  Namens 
voraussetzen. 

a)  Hebräische  Etymologien. 

i)  Nach  Brockhaus1  Convers.-Lex.  unter  Mephistopheles  soll 
der  Name  von  hebr.  mephii , d.  i.  der  'Zerbrecher  (von  phnr 
zerbrechen;  vgl.  Ps.  33,  10.  Ezech.  17,  19)  und  tophel  = 'Lügner1, 
abzuleiten  sein  und  demnach  den  'Zerbrecher  der  Lügner’  295b)  be- 
deuten296), was  jedoch,  wie  man  sofort  erkennt,  ein  für  das  Wesen 
des  M.  wenig  bezeichnender,  ja  ihm  direkt  widersprechender  Name 
sein  würde,  insofern  nach  unzähligen  Stellen  des  alten  Testaments 
nicht  der  Teufel,  sondern  vielmehr  Jehovah  als  Vernichter  der 
Lügner,  Thoren  und  Gottlosen  aufzufassen  ist  (vgl.  z.  B.  Ps.  1,  4.  5, 
7.  9,  6.  10,  15.  37,  38.  73,  19.  Zeph.  2,  2.  II  Sam.  15,  31.  I.  Joh.  3,  8 
u.  s.  w.).  Ausserdem  spricht  gegen  diese  Ableitung  (ebenso  wie  gegen 
die  übrigen  noch  anzuführenden)  aus  dem  Hebräischen  der  ge- 
wichtige Umstand,  dass  die  Endungen  -es  oder  -ns  (=  griecli.  -og) 
bei  dem  vorausgesetzten  hebräischen  Mephir -tophel  (vgl.  Aclvi- 
tophel  und  die  anderen  zahlreichen  hebräischen  Namen  auf  -ei) 
unorganisch  und  deshalb  schwer  erklärbar  sind  und  vielmehr  auf 
griechischen  Ursprung  und  Einfluss  hinweisen.  Es  wäre  höchst 
sonderbar,  wenn  neben  den  zahlreichen  hebräischen  und  hebraisieren- 

Theos  (=  IßyvQog  fteog):  Fausts  3 f.  Höllenzwang  b.  Scheible  V S.  1128.  1130. 
1 1 3 1 - I:[35-  it».  S.  1099.  Athanathos:  ib.  1135  (=  cc&ccvccTog ),  Adanatos  Jehova 
(ib.  1099).  Acharontici  Spiritus:  ib.  1136.  Pluto:  ib.  1120.  Agios  Ischiros  0 
Theos  (=  ciyiog  ißyyQÖg  rö  ffföc;):  1099;  Phantasia  (=  cpcivTcxßia  Gespenst ):  ib. 
1083.  Daemon  (ib.),  Demigorgon  (=  zh]fioyoQy(ov  = dt/fuovpyog',  s.  oben  Anm.  287): 
942.  Dragon  (=  öpuxcov):  942.  Mehr  Anm.  312.  Dabei  kommen  bisweilen 
die  krassesten  Verstümmelungen  vor,  z.  B.:  Orgus  = Orcus,  Bludohn  = Pluto 
(s.  oben  Anm.  287),  Alekso  = Akrjxrcb , Promelhu  = Iloof.iij&evg,  micromantieum 
oder  nigromanticum  = vexgo/xavuxov,  damariatus  = damnatus,  Faria  desta  lecta 
= variatio  delectat  u.  s.  w.  Vgl.  Adalb.  Rudolf  in  Herrigs  Archiv  62  (1879) 
S.  315*  und  G.  Hauff  ebenda  66  (1881)  S.  295  fl'. 

295  b)  Oder  den  'Zerbrecher  und  Lügner’,  was  aber  nach  den  Gesetzen  der 
hebr.  Komposition  unzulässig  ist. 

296)  Wie  mir  übrigens  des  Hebräischen  Kundige  versichern,  lässt  sich  tophel 
nicht  in  der  Dedeutung  'Lügner’,  sondern  nur  in  der  von  Thorheit  nachweisen. 
Demgemäss  bedeutet  der  2.  Sam.  15,  1 2 ff.  vorkommende  Fägenname  Achi-tophel 
Bruder  der  Thorheit;  vgl.  Achi-tub  (1.  Sam.  14,  3)  = Bruder  der  Güte,  achi-ma- 
'as  (1.  Sam.  14,  50)  = Bruder  des  Zornes  u.  s.  w.  Vgl.  auch  täphel  (Hiob  6,  6) 
= Jas  Ungesalzene,  Thörichte  (Klagel.  Jerem.  2,  14),  tiplilah  (Hiob  1,  22  u.  ö.) 

- Abgeschmacktheit,  Thörichtes.  Meplnrtophel  würde  demnach  eigentlich  den 
'Zerbrecher  oder  Vernichter  der  Thorheit’  bedeuten,  was  jedoch  ebenfalls  viel 
besser  auf  -Jehovah  als  auf  den  Teufel  passt. 
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den  Dämonennamen  auf  -el,  die  in  der  magischen  Litteratur  des 
16.  und  17.  Jahrhunderts  Vorkommen  (s.  oben  S.  96  Anm.  292),  einzig 
und  allein  Meplür-tophel  die  griechisch-lateinischen  Endungen  -es, 
-us,  -og  angenommen  hätte. 

2)  Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  einer  zweiten  neuerdings 
zu  ziemlich  allgemeiner  Anerkennung  gelangten  Ableitung  aus  dem 
Hebräischen,  welche,  nach  dem  Vorgänge  des  Leipziger  Professors 
Rud.  Seydel,  Dr.  Max  Krenkel  in  den  Jahrbb.  für  deutsche  Theol. 
XXII  (1877)  S.  494  ausgesprochen  hat.  Danach  soll  M.  eine  Zu- 
sammensetzung von  mepliiz  = Zerstreuer,  Vernichter  (Nahurn  2,  1) 
und  tophel  = Lügner  sein  und  den'  Vernichter  und  Lügner’  bedeuten. 
Wie  ich  soeben  dargelegt  habe,  kann  nach  hebräischen  Kompositions- 
gesetzen Mephiz-tofel  nur  den  'Vernichter  der  Thorheit’  bezeichnen, 
was  ebenfalls  zu  dem  Wesen  des  Mephistopheles  sehr  schlecht,  da- 
gegen zu  dem  Jehovahs  sehr  gut  passen  würde  (Anm.  295''  u.  296). 

3)  Ein  ausgezeichneter  Kenner  des  alten  Testaments  und  des 
Talmud,  Heinr.  Lewy  in  Mülhausen,  den  ich  brieflich  befragt  habe, 
schreibt  mir  u.  A.:  „Ich  für  meine  Person  denke  an  Entstehung 
aus  mephatteh  täphel  = Verführer  der  Thorheit,  d.  i.  Verführer 
zur  Thorheit,  wobei  Thorheit  auch  den  Sinn  von  Unrecht  hat. 
mephatteh  ist  Partie.  Piel  von  pätäh  leichtsinnig  sein.“  Wie  leicht 
ersichtlich  ist,  weicht  erstens  die  vorausgesetzte  Urform  Mephat- 
teh-täphet  zu  weit  von  den  historisch  überlieferten  Namensformen 
Mephistophiles  (- philus , - pheles ) und  Mephostophües  (- us , - pheles ) ab, 
zweitens  bleiben  auch  in  diesem  Falle  die  unhebräischen  Endungen 
-es,  -us  {-og)  unverständlich,  drittens  entspricht  die  angenommene 
Bedeutung  zwar  einigermaassen  der  biblischen  Vorstellung  vom 
Teufel,  aber  wenig  oder  gar  nicht  dem  Charakter  des  Mephistopheles 
als  eines  allezeit  hilfreichen  Spiritus  servus  oder  familiaris. 

4j  Nur  beiläufig  erwähne  ich  die  von  G.  Zart  zuerst  in  den 
Jahrbb.  f.  deutsche  Theol.  1877  S.  118  und  später  noch  einmal  im 
Goethe-Jahrbuch  von  1882  (Bd.III)  S.  340  f.  versuchte  Ableitung  von 
Mastiphat,  dem  agpav  töjv  dccipovcov  {-ioiv)  nach  Synkellos  (p.  102  0) 
und  Georg.  Cedrenus  (I,  53,  8 ed.  Bonn.).  Zart  meint,  dass  die 
verschiedenen  Namensformen  von  M.  sich  samt  und  sonders  aus 
einer  aus  Mastiphat  erschlossenen  Urform  Mast ift-o fei  (sic!)  er- 
klären Hessen,  was  doch  auf  den  ersten  Blick  ganz  unglaublich  ist. 

b)  Griechische  Etymologien. 

Wenn  auch  nicht  geleugnet  werden  kann,  dass  in  der  Litteratur 
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des  16.  u.  17.  Jahrhunderts  neben  den  hebräischen  Dämonennamen 
auch  griechische  eine  Rolle  spielen,  sowie  dass  die  Endungen  -es 
und  -us  (=  griech.  -og)  und  namentlich  das  an  den  Wechsel  von 
-(ftXi]g  und  -rpiXog  (vgl.  z.  B.  OeocpiXyg  und  (Aeoqi  Xog)  gemahnende 
Schwanken  zwischen  beiden  auf  griechischen  Ursprung  und  Einfluss 
hindeuten297),  ist  es  doch  bisher  noch  nicht  gelungen,  eine  einiger- 
maassen  wahrscheinliche  Ableitung  aus  dem  Griechischen  zu  finden, 
vielmehr  übertreffen  die  bisherigen  griechischen  Etymologien  die 
hebräischen  an  Willkür  und  Kühnheit  noch  um  ein  Bedeutendes,  so 
dass  ich  mich  hier  auf  ihre  blosse  Erwähnung  beschränken  kann. 

So  meinte  Dürr,  Professor  in  Altorf,  in  einem  Brief  vom 
18.  Juli  1676  an  Georg  Sigism.  Führer,  Mephostophiles  sei  aus 
iityag  und  cpiXog  [-cpiXvjg]  entstanden  „ut  intelligatur  se  magnum  et 
prae  aliis  eminere  veile“.  298)  W.  Ernst  Weber,  Goethes  Faust  S.  i8f. 
(Halle  1836)  leitet  den  Namen  von  mefitis  oder  mephitis  (Plur. 
mefites,  Pers.  3,  99  u.  Schol.)  = Schwefeldampf,  mephiti scher  Dunst 
und  ff  i'Xog  (oder  0 bcpeXeiv)  ab  und  deutet  demnach  M.  als  einen 'homo 
(besser  daemon),  quem  mephites  juvant’.299)  Noch  viel  willkürlicher 
und  bedenklicher  sind  die  Deutungen  Düntzers  (b.  Scheible,  Kloster  V 
S.  134)  als  g rj-fpono-rpiXr/g  = 'der  das  Licht  nicht  Liebende’,  Hage- 
manns (Progr.  v.  Graudenz  1872  S.  3)  als  iirj-cpccvGTo-cpi'Xrjg  = ' Nicht- 
faustlieb’ und  Adalb.  Rudolfs  (Herrigs  Archiv  Bd.  62  (1879)  S.  2 89 ff., 

2 97)  Griechische  Namen  von  Dämonen  sind  im  Zeitalter  der  Renaissance, 
d.  h.  im  15.  u.  16.  Jahrhundert,  ebenso  natürlich  wie  griechische  Personennamen, 
man  denke  z.  B.  an  Erasmus  (’Ejjatffiog  = Geerts),  Erastus  (=  Lieber),  Me- 
lanchthon  (=  Schwarzert),  Melander  (=  Holzapfel),  Haloander  (=  Meitzer),  Dry- 
ander  (=  Eichmann).  In  jedem  einzelnen  Falle  griechischer  Benennung  eines 
Dämons  jener  Zeit  lässt  sich  übrigens  die  Frage  aufwerfen,  ob  wir  es  mit  uralter 
griechischer  Tradition  (vgl.  z.  B.  Pluto,  Demigorgon,  Phosphorus  [Lucifer]  etc.  oben 
Anm.  287)  oder,  wie  bei  obigen  Personennamen,  mit  griechischer  Uebersetzung 
eines  altdeutschen  Namens  zu  thun  haben.  Ein  höchst  interessantes  Beispiel  für 
griechische  Benennung  eines  (wahrscheinlich  germanischen)  Teufels  und  zugleich 
eine  Parallele  zu  unserer  Deutung  des  Mephistopheles  ist  der  im  Volksbuch  von 
Christoph  Wagner  (Scheible,  Kloster  III  S.  176)  erwähnte  Teufel  Androal- 
phus  (=  AvögöctXcpog,  richtiger  "AvSy-aXcpog,  d.  i.  6 Tolg  ccvd'Q0ö7Toig  alcpuvcov  r 1), 
der  a.  a.  0.  als  Lehrer  der  fAstrology  und  Geometry’,  d.  h.  einer  dem  Menschen 
Gewinn  bringenden  Kunst,  auftritt.  Auch  in  diesem  Falle  kann  man  recht  wohl 
au  Uebersetzung  eines  ursprünglich  deutschen  Begriffes  ins  Griechische  denken. 
Vgl.  unt.  Anm.  312.  Bekanntlich  vermutete  schon  Goethe  die  Entstehung  des 
Namens  M.  im  16.  Jahrh.;  s.  Herrigs  Arch.  66  S.  242. 

298)  Vgl.  Dürr,  Amoenitates  litterariae  5,  60 ; Düntzer  bei  Scheible, 
Kloster  V S.  135.  Reichlin-Meldegg  ebenda  XI  S.  349  Anm.  23. 

299)  Reiciilin-Meldegg  a.  a.  0. 
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65  (1881)  S.  381,  66  (1881)  S.  267  fr.  als  ' Hfpciifiro-cpLXog , wobei 
Hephaistos  als  Lucifer  d.  i.  als  oberster  Höllendämon  gefasst  wird.300a) 

Was  endlich  meine  eigene  Deutung  des  M.  = ursprünglich 
MeyidT-ojcpeXrjg,  d.  h.  'der  höchst  Nützliche’  betrifft,  so  bemerke  ich 
zu  deren  Rechtfertigung  kurz  Folgendes. 

1)  Der  nach  griechischen  Laut-  und  Kompositionsgesetzen 
vollkommen  richtig  gebildete  Name  MeytörojcpiXyg  (vgl.  ’SZyeXtjg 
und  ’ ftjtrocpeXr/g  = Pan-Ephialtes)  entspricht  vor  allem  genau  dem 
Charakter  des  Mephistopheles  als  eines  allezeit  dienstwilligen, 
seinem  Herrn  allen  möglichen  (zeitlichen)  Nutzen  bringenden 
Dämons  (spiritus  servus  oder  familiaris),  was  nach  dem  oben 
Gesagten  nicht  erst  ausführlich  nachgewiesen  zu  werden  braucht. 

2)  Bekanntlich  trägt  der  Teufel  des  Mittelalters  und  der 
Renaissancezeit  mehrere  Züge,  die  dem  klassischen  Altertum  zu 
entstammen,  d.  h.  den  antiken  Alpdämonen,  wie  Pan-Ephialtes, 
Satyros,  Faunus  und  Silvanus,  entlehnt  zu  sein  scheinen.  So 
wird  z.  B.  der  Teufel  auf  dem  berühmten  Gemälde  des  jüngsten 
Gerichts  zu  Pisa  geradezu  als  Pan  oder  Satyr  mit  Bocksfüssen 
und  Bockshörnern  dargestellt,  ebenso  im  dortigen  Campo  Santo 
und  in  dem  die  Geschichte  des  hl.  Ranieri  darstellenden  Bilder- 
cyklus  des  sogen.  Simone  Memmi  (Piper,  Mythol.  d.  ehr.  Kunst  1, 
4040“.,  Wessely,  Die  Gestalten  des  Todes  u.  Teufels  in  der  dar- 
stell. Kunst.  Leipzig  1876  S.  87;  vgl.  S.  8if.  u.  go)  300b);  er  ähnelt 
den  genannten  Dämonen  auch  insofern,  als  er,  ebenso  wie  diese, 
namentlich  in  den  Hexenprozessen,  als  Incubus  oder  Succubus 
auftritt301),  seinen  Anhängern  Schätze  verleiht  u.  s.  w. 

300a)  Vgl.  auch  die  Widerlegung  der  RuDOLFSchen  Deutung  von  G.  Hauff 
a.  a.  0.  66  S.  295  ff. 

300b)  Vgl.  ferner  Taf.  14  zum  Volksbuch  von  Christoph  Wagner,  abgedr. 
h.  Scheible,  Kloster  Bd.  III  zu  Kap.  12  und  die  Tafel  zu  Widmans  Faustbuch 
von  1599,  abgedr.  b.  Scheible,  Kloster  Bd.  II  zu  S.  545,  sowie  endlich  Viollet- 
le-Duc,  Dictionn.  raisonne  de  l’architecture  s.  v.  Diable.  Gener,  La  mort  et  le 
diable.  Paris  1880  S.  506  f.  A.  Graf,  Naturgesch.  d.  Teufels.  Aus  d.  Italien, 
von  Teuscjiier.  Jena  0.  J.  S.  49  f.  Grimm,  D.  M.3  946. 

301)  Auch  in  dem  ältesten  Faustbuche  von  1587  (Scheible,  Kloster  II 
8-  957  f.  1054  ff.)  tritt  Mephostophiles  als  erotischer  Alpdämon  auf,  indem  er 
Faust  Succubae  verschafft.  Im  Volksbuche  von  Wagner,  abgedruckt  in  Bd.  III 
von  Sciieibles  Kloster,  heisst  es  S.  89:  „Die  [Geister]  so  in  dürren  oder  truckenen 
Orten,  als  in  und  auff  der  Ei-den  wohnen,  seyn  gemeiniglich  Männlein,  oder  seynd 
Waldgötter,  die  Onosceli,  Fauni,  Satyri,  mit  Eselsbeinen  und  langen  Sch wäntzen, 
von  denen  geschrieben  ist,  dass  sie  viel  Weiber  genöthiget,  und  mit  ihnen  zu 
schaffen  gehabt  haben,  darunter  werden  auch  gerechnet  die  I neu  bi,  die  Tr  ut  teil 
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Da  nun,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  der  antike  Alpdämon 
Ephialtes,  den  man  in  der  Regel  mit  Pan  identificierte,  von  dem 
mannigfachen  Nutzen,  den  er  den  Menschen  verschaffen  sollte, 
geradezu  der  Nützliche,  d.  i.  ’ Qcpehjg,  ’ hjjtcocpeXyg,  hiess,  von  welchem 
Namen  MeyidrcorfeXrjg  genau  genommen  nur  der  Superlativus  ist, 
so  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  in  der  Zeit  der  Renaissance,  die 
überhaupt  Anlehnung  an  das  klassische  Altertum  und  vor  allem 
gelehrte  griechische  Benennungen  liebte,  der  mit  Pan-Ephialtes 
identificierte  Teufel  recht  wohl  den  griechischen  Namen  MeyiGr oj- 
cpefojg  erhalten  konnte  (vgl.  unt.  Anm.  312). 

3)  Zu  genau  demselben  Resultate  gelangen  wir  aber  auch, 
wenn  wir  die  echtgermanischen  in  der  Gestalt  und  Sage  des 
Mephistopheles  verborgen  liegenden  Elemente  ins  Auge  fassen. 
Schon  oben  haben  wir  Gelegenheit  gehabt  darauf  hinzuweisen, 
dass  Mephistopheles  in  den  Volksbüchern  ebenso  wie  in  der  ma- 
gischen Litteratur  des  16.  u.  17.  Jahrhunderts  als  'spiritus  servus’ 
oder  'familiaris’  bezeichnet  wird  und  sich  dem  Faust  durch  die 
mannigfaltigsten  Dienstleistungen  als  höchst  nützlich  erweist. 
Nun  ist  der  Ausdruck  spiritus  servi  oder  familiäres  nur  die  ge- 
lehrte lateinische  Uebersetzung  für  die  echtdeutsche  Bezeichnung 
"Kobolde’  oder  'Hausgeister’,  die,  wie  schon  längst  erkannt  worden 
ist,  später  vielfach  zu  'Teufeln  geworden  sind.  302 a)  Von  diesen 
dienstbaren  Hausgeistern  heisst  es  bei  Grimm,  Deutsche  Mythol.4 
S.  422:  „Der  Kobold  ist  also  ein  diensamer,  fleissiger  Geist, 
der  seine  Freude  daran  hat,  den  Knechten  und  Mägden  in  der 
Hausarbeit  beizuspringen  und  insgeheim  einen  Theil  derselben 
zu  verrichten.  Er  striegelt  die  Pferde,  kämmt  ihre  Mähnen  aus  302b), 
gibt  dem  Vieh  Futter  vor,  zieht  aus  dem  Brunnen  Wasser  und 
tränkt,  mistet  den  Stall.  Den  Mägden  macht  er  Feuer  ein,  spült 
die  Schüsseln  aus,  spaltet  und  trägt  Holz,  kehrt  und  fegt.  Sein 
Dasein  bringt  Glück  und  Gedeihen  ins  Haus,  sein  Abgang  ent- 
zieht sie.  Er  gleicht  den  hilfreichen  Erdmännlein,  die  in  der 

oder  Alpen,  welche  die  Leut  des  Nachts  im  Schlaff  drücken  und  auch  die 
Gespenst,  welche  man  in  Frankreich  Dusios  nennt.“  Vgl.  auch  das  SriESsche 
Faustbuch  von  1587  bei  Scheible,  Kloster  II  S.  1008,  wo  die  bösen  Alp-  und 
Traumgeister  als  Teufel  charakterisiert  werden. 

302 a)  Andere  an  MeyiGxwcpthiq  und  'AvÖQoalcpoq  (s.  oben  Anm.  297)  erinnernde 
Namen  für  diese  Kobolde  und  Hausgeister  (Pygmäen:  A.  305)  sind:  Gesell,  Gutgesell, 
Nachbar,  lieber  Nachbar  (Grimm4  S.  414),  Husknechtken,  Hauspuken  (Nachtr.  S.  144). 

302 b)  Ist  er  boshaft,  so  bewirkt  er  den  sog.  Weichselzopf  (Grimm3  433). 
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Feldarbeit  beistehen.  Aber  zugleich  führt  er  Aufsicht,  dass 
alles  im  Haushalt  ordentlich  hergehe;  faules  und  fahrlässiges  Ge- 
sinde hat  von  ihm  zu  leiden,  er  zieht  den  Trägen  die  Decke  vom 
Bett  ab,  bläst  ihnen  das  Licht  aus,  dreht  der  besten  Kuh  den 
Hals  zn,  stösst  schlampigen  Mägden  den  Kübel  um,  dass  die 
Milch  verschüttet,  und  spottet  ihrer  durch  höhnisches  Gelächter; 
seine  Gutmütigkeit  wandelt  sich  in  Neckerei  und  Schadenfreude, 
er  wird  zum  Quälgeist  und  Plagegeist3020).  ...  Er  soll  zuweilen 
seine  Vorliebe  zu  dem  Hausherrn  so  weit  treiben,  dass  er  aus 
der  Scheune  oder  aus  dem  Stall  anderer  Bauern  Heu  und  Stroh 
entwendet  und  es  jenem  zuträgt“  (s.  Nachträge  S.  147  f.).303) 
„Einen  bunten  Rock  mit  klingenden  Schellen  hält  er  sich  aus“ 
(S.  419.  423  u.  424)  und  versteht  sich  auf  Tanz  und  Musik 
(S.  424). 

Wer  erkennt  nicht  in  dieser  Schilderung  die  wichtigsten  Züge 
wieder,  die  für  den  Mephistopheles  der  alten  Faustsage  charakte- 
ristisch sind  (s.  ob.  S.  98  Anm.  294)1  So  heisst  es  z.  B.  im 
WiDMANSchen  Volksbuch  von  1599  b.  Scheible,  Kloster  II  S.  365  h, 
dass  Mephostophiles  in  'einer  unbequemen  Zeit,  da  die  Frucht  nit 
wol  geraten  war’,  das  Getreide  auf  den  Feldern  des  Faust  so 
wohl  geraten  liess,  dass  er  'dennoch  schnitte  dreyfach  mehr  von 
seinen  geerbten  Gütern,  denn  sein  nächster  Nachbahr,  desgleichen 
von  seinem  Wisswath,  von  Hew  und  Ohmet’;  ferner  dass  er  'in 
dieser  Zeit  des  Sommers,  alles,  so  Faustus  auff  dem  fei  de  ge- 
habt, in  die  Stadel  und  behau sung  gesamlet  . . .,  Pferdt 
vnd  wagen  aussgespannt  für  sich  selbs,  und  das  alles  herein- 
bracht.’304) In  dem  SpiESSchen  Faustbuch  vom  Jahre  1587  (Scheible 

302°)  Das  Gleiche  gilt  wohl  auch  von  Faunus,  d.  i.  dem  'Guten’.  Auch 
dieser  ist,  wie  schon  sein  Name  lehrt,  im  Allgemeinen  ein  guter,  den  Menschen 
wohlwollender  Dämon,  doch  offenbart  er  bisweilen  als  Alp  und  als  ficarius  (s.  ob. 
S.  61  f.)  namentlich  in  den  Yiehställen  ein  tückisches,  boshaftes  Wesen. 

303)  Dasselbe  gilt  vom  Teufel;  vgl.  Grimm  a.  a.  0.  S.  851:  „Wenn  von 
dem  Teufel  erzählt  wird,  der  seinen  Freunden  und  Günstlingen  Geld  oder  Ge- 
treide zuträgt,  so  nähert  er  sich  gutmütigen  Hausgeistern  oder  Elben.“ 

304)  Ygl.  auch  Hocker,  Der  Teuffel  selbs  etc.  1568:  'Man  hört,  dass  in 
Issland  dienstbare  Geister  seyn,  welche  der  Leute  Knechte  sind  in  jhren  Häusern, 
tragen  Holtz  und  Wasser  in  die  Küchen.  . . . In  Teutsehland  hat  man  sie  geheissen 
Wichtlichen,  Erdmännerchen,  Gute  Hulden  und  Hellebäppelein  und  man  hat  sie 
gefunden,  dass  sie  Schüsseln  in  der  Küchen  gewaschen  haben,  sie  haben  der  Pferde 
gewartet  und  ist  ein  wahn  darbcy  gewesen,  dass  wo  ein  solch  Wichtlein  sey,  da 
sey  eitel  Glück  und  Gedeyen“  (vgl.  Osuorn,  Acta  German.  III  (1893)  S.  43  f.). 
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a.  a.  0.  S.  955;  vgl.  S.  360)  wird  ferner  erzählt:  „Sein  Nahrung 
und  Prouiandt  liatt  D.  Faustus  vberflüssig,  wann  er  einen 
guten  Wein  wolte  haben,  bracht  jme  der  Geist  solchen  auss  den 
Kellern,  wo  er  wolte,  wie  er  sich  dann  selbst  einmal  hören  lassen, 
er  thet  seinem  Herrn  dem  Churfürsten,  auch  dem  Hertzogen 
auss  Bäyrn,  vnnd  dem  Bischoffe  von  Saltzburg,  viel  Leyds 
in  den  Kellern.  So  hat  er  täglich  gekochte  Speyss  ....  Er 
vnd  sein  Jung  giengen  stattlich  gekleydet,  welches  Gewand  darzu 
jlime  sein  Geist  zu  Nachts,  zu  Nürmberg,  Augsspurg  oder  Franck- 
furt  einkauffen  oder  stehlen  muste,  dieweil  die  Krämer  des  Nachtes 
nicht  pflegen  im  Kram  zu  sitzen.  So  müsten  sich  auch  die 
Gerber  vnnd  Schuster  also  leiden.“  Endlich  macht  Mephosto- 
philes  liebliche  Musik  (Spies  a.  a.  0.  S.  953)  und  erscheint 
Fausten  'in  gestalt  vnnd  Kleidung  eines  Franciskaner  Münchs  mit 
einem  Glöcklin  oder  in  einem  Sc liellengewand,  damit  er  am 
Geläut  könnte  wissen,  wann  er  daher  komme’  (SriES  S.  949  und 
Widman  S.  351).  Sehr  oft  treten  solche  dienstbare  Hausgeister 
in  Zwerggestalt  auf  und  heissen  dann  'Heinzelmännchen,  Hinzel- 
männchen’  (Grimm  S.  416)  oder  'Wolterkens’  (S.  4 22),  wofür  in 
der  gelehrten  Sprache  des  16.  Jahrhunderts  auch  Pygmaei  ge- 
sagt wird:  abermals  ein  deutlicher  Beweis,  dass  man  damals  alt- 
deutsche Namen  gern  ins  Griechische  oder  Lateinische  über- 
trug.305) 

4)  So  bleibt  uns  schliesslich  nur  noch  zu  erklären  übrig,  wie 
es  kam,  dass  sich  die  von  mir  vorausgesetzte  Urform  Mcgisto- 
pheles  in  Mephistopheles  ( Mefistofeles ) verwandeln  konnte.  So  viel 
ich  sehe,  gibt  es  zur  Erklärung  dieser  Umwandlung  zwei  ver- 
schiedene Möglichkeiten,  je  nachdem  man  in  diesem  Falle  eine 
absichtliche  oder  unabsichtliche  Entstellung  der  ursprünglichen 
Namensform  annimmt.  Fassen  wir  zunächst  die  letztere  Alter- 
native ins  Auge,  so  wird  es  jeder,  der  die  zahlreichen  aus  Miss- 
verständnissen aller  Art  hervorgegangenen  Verschreibungen  kennt, 


3°5)  Vgl.  das  Volksbuch  von  Wagner  bei  Sciheible,  Kloster  III  S.  84: 
„Aratron  (=  Satan)  sendet  die  Pygmeos  und  Spiritus  familiäres  zu,  dass 
sie  mit  ihnen  [den  Menschen]  umgehen.“  S.  auch  Engel,  Faustschriften  S.  155 
nr.  339:  „Aus  der  grossen  Synagoge  der  weisen  cabbalae  Mosis  einen  guten 
Familiaris,  oder  Dienst  Geist  auch  Pygmäen  zu  allen  Diensten  in  beliebiger 
Gestalt  zu  bekommen.“  Aus  deiu  Titel  eines  1510  [?]  zu  Rom  [?]  gedruckten 
Höllenzwangs.  (Vgl.  nr.  340  u.  345.) 
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die  namentlich  die  selteneren  griechischen  und  lateinischen  Aus- 
drücke und  Namen  in  den  Handschriften  des  Mittelalters  und  der 
Renaissancezeit  erlitten  haben,  von  vornherein  für  durchaus  mög- 
lich halten,  dass  auch  ein  so  wenig  volkstümlicher  und  etymologisch 
schwieriger  Name  wie  Megistopheles  in  Mefistofeles  u.  s.  w.  ver- 
stümmelt und  in  dieser  Verstümmelung  bald  gebräuchlich  werden 
konnte;  man  denke  z.  B.  an  Orgus  für  Orcus,  Bludohn  für  Pluto, 
Alekso  für  Allekto,  und  vor  allem  an  das  stehend  gewordene 
nigroniantia  für  nekromantia  u.  s.  w.  (vgl.  Rudolf  in  Herrigs 
Archiv  62  (1879)  S.  315*).306)  Weit  grössere  Wahrscheinlichkeit 
hat  jedoch  nach  meiner  Ansicht  die  Annahme  einer  absichtlichen 
Entstellung.  Ich  erinnere  in  dieser  Beziehung  an  die  zahlreichen 
absichtlichen  Veränderungen  oder  Verstümmelungen,  die  gerade 
bei  solchen  Dämonennamen  Vorkommen,  deren  eigentliche  und 
ursprüngliche  Form  man  auszusprechen  sich  scheute,  weil  man 
durch  Nennung  des  wirklichen  Namens  den  gefürchteten  Dämon 
unnötigerweise  herbeizurufen  und  gegen  sich  heraufzubeschwören 
fürchtete.307)  So  erklärt  sich  mit  Leichtigkeit  eine  Menge  höchst 
irrationaler  Lautveränderungen  in  zahlreichen  Dämonennamen,  die 
besonders  im  Munde  des  Volkes  eine  sehr  weite  Verbreitung 
fanden  und  sogar  bisweilen  die  alten  echten  Formen  mehr  oder 
weniger  verdrängt  haben:  ich  verweise  auf  die  reiche  Fülle  der 
'Euphemismen  für  den  Begriff  'Teufel’,  z.  B.  hochdeutsch  Deichet, 
Deixl,  Deigel , Deiker , Denker,  Deutschker,  Deutsching,  schweizerisch 
Dyggeli , Tüggeli , westfälisch  Knüvel  für  Düvel,  französisch  diacre 
für  diahle,  saternie  für  satanas,  potz  oder  kotz  für  Gottes,  französ. 
parbleu  = pardieu,  morbleu  = wort  de  dien  u.  s.  w.308)  Auch  im 
Mittel-  und  Neugriechischen  sind  solche  Verstümmelungen  ganz 
gewöhnlich,  wie  z.  B.  die  mannigfachen  Benennungen  des  ge- 

306)  Ygl.  auch  du  Cange,  Gloss.  s.  v.  nigromantia.  Aelmliche  Verstümme- 
lungen finden  sich  natürlich  auch  bei  hebräischen  Dämonennamen;  vgl.  z.  B.  Wal 
(=  Btxc'd?),  Welczenbuei  = Beelfcßovß  (BsdfeßovA.)  und  Welphegor  = Bse A- 
cptycoQ  (-cpaytoQ)  in  der  Pfarrkircher  Passion  (Osbokn,  Die  Teufelslitteratur  des 
16.  Jaln-hunderts  in  Acta  Germanica  III  (1893)  S.  1 5 f . Philo  lud.  1 , 4 1 3 u.  595  M. 
Hcsych.  s.  v.  Bse^cpEycoQ.  Etym.  M.  194,  18). 

307)  Grimm,  Deutsche  Myth.4  S.  13  Anm.  1:  „Solche  Scheu  kann  zwiefachen 
Grund  haben;  der  heilige  Name  soll  nicht  missbraucht,  der  unheilige,  furchtbare 
z.  B.  des  Teufels  durch  Verunstaltung  gemildert  werden.“ 

308)  Vgl.  Grimm  a.  a.  0.  S.  13  u.  825.  Karr  Scheffler,  Wissensehaftl. 
Beihefte  z.  Zeitschr.  d.  allg.  deutsch.  Sprachvereins  Heft  14 — 15.  Berlin  1898 
S.  1 1 5 f. 
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fürchteten  'Werwolfs’:  ßovftgoXaxccg,  ßovgdöXaxag,  ßovgdovXaxag, 
ßogßöXaxag,  ßovgßovXaxag  beweisen,  die  neben  den  älteren  Formen 
ßovgxoXccxag  und  ßgovxöXaxa g Vorkommen  und  sämtlich  auf  das 
bulgarische  vrkolak  zurückgehen.®09)  Aehnlich  gebraucht  der  Neu- 
grieche öiäßovTQog,  didvtQog  und  diaöxog  für  (häßoXog  u.  s.  w.i10) 
Durch  solche  Analogien,  welche  namentlich  auch  dies  lehren,  dass 
gerade  in  den  Namen  gefürchteter  Dämonen  häufig  dentale  und 
labiale  Laute  an  die  Stelle  von  Gutturalen  und  umgekehrt  ge- 
treten sind311),  dürfte  in  der  That  meine  Annahme,  dass  Mecpiöro)- 
(ftfojg  weiter  nichts  als  eine  absichtliche  Verstümmelung  aus 
MeyiövojcpeXgg  sei,  einen  ziemlich  hohen  Grad  von  Wahrscheinlich- 
keit gewinnen,  wenn  auch  freilich  zugegeben  werden  muss,  dass 
eine  zwingende  Bestätigung  dieser  Ansicht  erst  durch  den  wirk- 
lichen Nachweis  der  vorausgesetzten  Urform  Megistopheles  für 
Mephistopheles  in  Litteraturdenkmälern  des  16.  oder  17.  Jahr- 
hunderts oder  eines  deutschen  Kobolds  (Hausgeistes)  von  ent- 
sprechender Bedeutung  (s.  ob.  Anm.  302  u.  304)  erbracht  werden 
würde.312) 

309)  B.  S'  hmidt,  Das  Volksleb.  der  Neugr.  i S.  158  f. 

310)  Schmidt  a.  a.  0.  S.  175.  Politis,  Mekixri  ini  x.  ßiov  r.  vecot.  (Ekk.  I 
S.  425.  Auf  solcher  absichtlichen  Verstümmelung  beruht  wohl  auch  das  Schwanken 
der  Form  hinsichtlich  des  Teufelnamens  mnl.  Barlebaen,  Barlibaen,  altengl.  Bar- 
libak,  Barnebaen,  Barlebos,  Borlcbuer  (Grimm  a.  a.  0.  S.  838  u.  Nachtr.  S.  296, 
wo  noch  weitere  Analogien  zu  finden  sind). 

3 1 0 Vgl.  z.  B.  Deichei  für  Teufel , yaovnvug  für  ßciQvnväg,  ßgcecpväg  für 
ß gayvetg  (oben  S.  56  Anm.  164),  ßovgöokccxctg  für  ßovQxokctx eeg  oder  ßogßokcouxg. 
Vielleicht  wirkte  bei  der  Verstümmelung  von  Megistopheles  in  Mcfistofeles  auch 
ein  sozusagen  volksetymologisches  Missverständnis  mit,  indem  man  z.  B.  dabei  an 
den  mephitischen  Schwefelgestank  der  höllischen  Dämonen  oder  an  französ. 
mefier  dachte.  * 

312)  Da  Pan -Ephialtes,  also  nach  den  Begriffen  des  Mittelalters  und  der 
Renaissancezeit  der  Teufel,  nach  Hesychius  und  Caelius  Aurelianus  (s.  ob.  Anm.  1 17) 
Sl(pEfo]g  oder  ’ Emocpekrjg  hiess,  quod  utilis  patientibus  perhibeatur  (Cael.  Aurel.), 
oder  on  [leycikag  cocpekeucg  rtQOuyoQEVEi  (Artemid.  on.  2,  37;  ob.  S.  67),  so  konnte 
ein  belesener  Gelehrter  des  15.  oder  16.  Jahrhunderts  sehr  wohl  auf  den  Gedanken 
kommen,  den  höchst  nützliche  Dienste  leistenden  Teufel  oder  "Spiritus  servus’ 
(familiaris)  der  Faustsage  Mtyiaxcocpiki^g  zu  benennen.  — Aehnlich  sind  wohl  die 
bei  Scheible  Kloster  V S.  130,  69  aus  Palingenius,  Zodiacus  vitae  IX  293 11'. 
angeführten  Teufelsnamen  Tvcpovqyog  (Hochmutsteufel;  vgl.  typhus  Stolz),  ’Ankrj- 
ßxog  (Geizteufel),  Mueßnog  (Mordteufel?)  u.  HaQxö&Eog  (Teufel  d.  Fleischeslust?) 
entstanden.  Die  ebenda  genannten  vier  Teufelsfürsten  der  'vier  Winkel  d.  Erde’ 
heissen:  Oriens  (Osten),  Paymon  (v.  n ccveiv,  Westen?),  Egyn  (v.  AXyvmog , Süden?) 
und  Amaymon  (Agvueov ? Agcaigcop ? Norden?). 


Anhang  II. 

Die  von  dem  Wesen  und  der  Entstehung  des  Alptraums 
handelnden  Stellen  der  antiken  Aerzte. 

I. 

Soranus  b.  Caelius  Aurelianus,  Morb.  chron.  I cap.  III.  Dem 
folgenden  an  mehreren  Stellen  von  mir  verbesserten  Texte 
habe  ich  die  editio  princeps,  Basileae  anno  MDXXIX,  p.  i o- 1 1 
und  die  von  Amman  Amstel.  1722  p.  288  f.  zu  Grunde  gelegt. 
Incubonem1)  aliqui  ab  hominis2)  forma  vel  similitudine  nomen 
ducere  dixerunt,  aliqui  a phantasia,  qua  patientes  afficiuntur,  si 
quidem  veluti  ascendere  atque  insidere  suo  pectori  sentiunt  quic- 
quam.  Tliemison  vero  secundo  epistolarum  libro  pnigaliona 
vocavit,  si  quidem  praefocat  aegrotantes.  Item  quidam  veteres 
ephialten  vocaverunt,  alii  ’EjtcocpeXrjv,  quod  utilis  patientibus  per- 

3 sentiunt]  sentiant  ed.  Bas.  | 4 vero]  fehlt  b.  Amman.  | pnigaliona] 
TIvLycilUövei  Amman.  | 5 praefocat]  praefocet  Bas.  | Item]  fehlt  b.  Amman. 

6 ephialten]  Ecpiälxi]v  Amman.  'EntocpEli] v]  'Encocpih]v  Roscher;  s.  ob.  S.  44.  epibolen 
Bas.  £Tußoli]v  Amman  u.  Reines,  b.  Amman  p.  632  | utilis]  Amman  am  Rande:  aut  talis. 

1)  =*=  ’EgpiaAtTjv;  vgl.  Paul.  Aeg. 

2)  Paul.  Aeg.  anb  ctvÖQog.  Man  bedenke,  dass  'Ecpiäkri]g  ein  sehr  bekannter 
griechischer  Männername  war  und  dass  vor  allem  der  berüchtigte  Verräter  der 
300  Spartaner  von  Thermopylä  so  hiess.  So  mochte  vielleicht  die  Vorstellung 
entstehen,  dass  der  Dämon  des  Alpdrucks  ursprünglich  die  ruhelose  Seele  eines 
bösen  Menschen  Namens  "‘Ecpicch^g  oder  nach  diesem  benannt  sei.  Vgl.  Rohde, 
Psyche2  I S.  190  ff.  193  (Lamia).  Roscher,  Kynanthropie  S.  270'.  (böse  Seelen- 
geister Verstorbener  verursachen  Alpdruck  und  Krankheit).  Schmidt,  Volks- 
leben d.  Neugriech.  I,  145  t (Kalikantsaren)  u.  s.  w.  — Möglicherweise  beziehen 
sich  die  Worte  des  Soranos  aber  nur  auf  die  Erfahrung,  dass  das  Alp  wesen 
gewöhnlich  in  menschlicher  oder  menschenähnlicher  Gestalt  aufzutreten  pflegt. 
S.  ob.  S.  8.  14.  1 6 f . 29  ff.  u.  vgl.  Hieronym.  in  Esaiam  5,  13,  21:  Incubones 
vel  Satyros  vel  silvestres  quosdam  homines,  quos  nonnulli  Faunos  ficarios 
vocant.  Anon.  de  monstris  6:  Fauni  nascuntur  de  vermibus,  uatis  inter  lignum 
et  corticem  ...  et  efficiuntur  homines  silvestres. 
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hibeatur.  Afficit  crapula  vel  indigestione  iugi  vexatos.  Acci- 
dens  igitur  semel,  ita  ut  nullam  vigilantibus  querelam  aut  displi- 
ceutem  sauitatem  faciat  sed  solius  sonmi  turbatio  noscatur,  minime 
passio  dici  potest,  sicut  neque  semel  effectus  per  somnum  seminis 
lapsus,  quem  Graeci  dveigay^ov  appellant,  passio  nuncupatur,  nisi 
iugiter  atque  cum  corporis  incommoditate  fuerit  effectus.  Est 
autem  supra  dicta  passio  epilepsiae  tentatio.2b)  Nam  quod  neque 
deus  neque  semideus  neque  cupido  sit,  libris  causarum,  quos 
aetiologumenos  appellavit,  plenissime  Soranus  explicavit.  Ista  igitur 
passione  possessos  sequitur  corporis  tardissimus  motus  atque 
torpor  et  magis  per  somnium  gravedo  atque  pressura  et  veluti 
praefocatio,  qua  sibi  quemquam  irruisse  repente  existimant,  qui 
sensibus  oppressis  corpus  exanimet  neque  clamare  permittat.  Quo 
fit,  ut  saepe  erumpentes  non  articulata  sed  confusa  voce  exclament. 
Quidam  denique  ita  inanibus  adficiuntur  visis,  ut  et  se  videre 
credant  irruentem  sibi  et  usum  turpissimae  libidinis  persuadentem, 
cuius  si  digitos  apprehendere  nixi  fuerint,  fugatum  existiment.* 3) 
Tune  [autem],  cum  somno  surrexerint,  faciem  atque  transforationis 
partes  uvidas  et  humectas  sentiunt  attestante  gravedine  cervicis 
cum  tussicula  levi  molli  stimulatione  commota.3b)  Plurimum  autem 
possessis  accidit  pallor  et  corporis  tenuitas,  quippe  cum  somnum 
timendo  non  capiant.4)  Apparet  igitur  stricturae  passio  ex  gravedine, 
tarda  autem  ex  temporis  tractu  et  non  semper  sine  periculo  sa- 
lutis.  Cum  enim  vehementer  impresserit  praefocatio,  quosdam  inter- 
ficit.  Memorat  denique  Callimachus  Hippocratis  sectator  contagione 
quadam  plurimos  ex  ista  passione  veluti  lue  apud  urbem  Romani 
confectos.5)  Quapropter  curandos  oportet  iacere  loco  lucido  atque 
mediocriter  calido,  adhibita  requie  animi  et  corporis,  abstinentia 

1 1 ovsi^coyfiov J onirogonon:  Bas.  oveiQoyovov:  Amman.  dvsiQcoy^ov:  Roscher. 

14  cupido]  Roscher;  s.  ob.  S.  23  Anm.  51.  Cupido:  Bas.  u.  Amman.  Vgl.  auch 
Roiide,  Rh.  Mus.  37  S.  467,  1.  | 1 4 f.  aetiologumenos]  aiTioloyovfitvovg:  Amman.  | 

15  quos  a.  Soranus  appellavit,  plenissime  expl.:  Bas.  | 18  existimant]  existiment: 
Bas.  | 23  fugatum]  fugientem  am  Rande:  Amman.  | 24  autem]  fehlt  in  ed.  Bas. 
26  levi]  leni  am  Rande:  Amman.  | 31  Callimachus]  Roscher;  vgl.  Susemihl, 
Gesell,  d.  Lit.  in  d.  Alexandr.  Zeit  I 778.  827.  II,  682.  Silimachus:  Bas.  u.  Amman. 

2b)  S.  oben  S.  22  u.  unten  Zeile  57  f. 

3)  S.  ob.  S.  20  Anm.  42. 

3b)  Vgl.  ob.  S.  23. 

4j  Vgl.  ob.  S.  3 1 f . u.  Anm.  75  u.  unt.  Zeile  51  ff. 

5)  Vgl.  ob.  S.  2 1 . 


110 


Wilhelm  Heinrich  Koscher, 


|XX,  2 


usque  ad  tertium  diem,  quem  Graeci  diatriton  vocaverunt.  Tuin  35 
colla  tegenda  atque  caput  [et]  stomacho  lanis  limpidis  ex  oleo 
calido  praecincto,  adhibenda  etiam  oris  collutio  ex  potu  aquae 
calidae.  Ac  si  plurima  stomachi  vel  capitis  vel  colli  fuerit  querela, 
adhibenda  phlebotomia  et  post  detractionem  perunctio  ex  oleo 
calido.  Tum  ora  foveiida,  cibus  dandus  simplex,  succi  facilioris,  40 
parvus,  sorbilis,  et,  si  passio  perseveraverit,  cataplasinata  ad- 
hibenda,  Cucurbita  quoque  nunc  simplex  nunc  adiuncta  scarificatione 
ex  utraque  parte  gutturis,  quam  Graeci  uvfreQeäva  vocant,  nos 
rumam.  Tune  vaporatione  utendum  et  alternis  diebus  cibus  dandus. 
lila  vero  adiutoria,  quae  adhibenda,  diurnis  erunt  diebus  adhibenda,  45 
sed  longe  remotius  a nocturno  tempore.  Tune  etiam  gestatio 
atque  varius  cibus  et  lavacrum  et  aquatum  vinum.  lllis  vero 
partibus,  quas  curamus,  erunt  primo  cerotaria  apponenda,  tum 
malagmata,  ut  diachylon  aut  diamelilotum  aut  diasamsucum. 
Fricatio  etiam  capitis  et  densi  pectinis  capillorum  decursio,  suspi-  50 
ciones  etiam  sive  metus  imminentium 5)  somniorum  avertendi  procul 
fabularum  lenitate  robore  adiecto,  plerique  enim  sibi  fingentes  vel 
formantes  futura  voluntarios6a)  paene  causarum  motus  efficiunt. 

Ac  si  passio  tardaverit  levioribus  admonita  monitis,  convenit 
etiam  radicum  vomitus  atque  drimyphagia,  capitis  quoque  detonsio  55 
ac  corporum  usus  acriorum;  item  dropax:  sic  enim  aut  ex  supra 
dictis  adiutoriis  aegritudo  solvetur  aut,  si  pejoraverit,  epilepsia 
necessario  sequetur. 

35  quam?  R.  | Tum]  Tune:  Bas.  | 36  et]  fehlt  b.  Amman.  | 40  Tum] 
Tune:  Bas.  | 46  tum]  Tune:  Bas.  | 49  Diasamsucum]  Diamsucum  (sic!):  Amman. 

53  causarum  = morborum;  vgl.  Marcell.  de  med.  ed.  Helmr.  p.  391  s.  v.  causa. 
Pelagon.  § 258.  Klotz,  Handw.  I p.  807 a. 


Oribasius  Synops.  8,  2 ed.  Bussemaker  et  Daremberg,  Paris  1873 
vol.  V p.  402.  (Die  aus  Soranos  stammenden  Worte  sind 
hier  ebenso  wie  in  den  folgenden  Stücken  gesperrt  gedruckt.) 


II. 


quell«  und 
1‘urallelNtelleu. 

Sor.  Z.  14  f. 


5)  Vgl.  ob.  Zeile  27  f. 

6“)  = spontaneos,  avroficcTovg ; vgl.  Galen.  XV  299  K. 
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dt  itpiaXxov  x avxa‘  s tvf£,  acpavia,  ßccgog.  (pvXaxxtov 
oiV  rö  ( feivbv  doybiytrov,  yoovt'oav  yuo  xai  (övvtymq)  vvxxog  iiti- 
5 jtijtrov  voömia  tt  xäv  fieydXov,  «jtojtXrjitccv  ?)  ^taviav  9)  fjuXrj^nav 
dyytXXei , brav  tJti  n)v  xtcpaXf]v  cpeqryrai  ij  aixia.  oOa  yuo  of  frti- 
Xijitrixol  ntxu  fjiitouv  xavxa  of  ecpiaXxtxo'i  jtaOyovOi  xoindttnroi.  yj)ij 
ovv  xeuvovra  (fXtßa  xai  xaduQOtig  jtuoaXa[ißdvovxa  xtvovv  oXov 
rö  (JG^ia  rov  Jtdöyovxog.  ^idXiOxa  dt  ßorjfrei  xovxoig  /ueXag  tXXtßoQog'’), 
io  ti  doayuy  ina  ortov  öxa^icovfag  [iCßyeig  oßoXovg  xotig  xcä  xiva  xo)r 
tvoiduiv,  dvißov , ( favxov , JttxooötXivov.  xai  ij  diu  xfjg  Gixvcovfag  dt 
f equ  f ityäXcog  ßorjdti.  i)  de  dfaira  törro  XtJtxfj,  xcc'i  tu  cpvöadrj 
(fvXccTTtßdui  yof].1)  ßorjffti  dt  avxoig  xu'i  6 rfjg  Jtaionnag  xayjtog.6 7 8) 
xoxxovg  dt  jttvxtxafdexa  xovg  f itXavag  xQ^ag  f itxu  vdaxog  nfvtiv 
15  didov  ffvvtycög. 


Sor.  Z.  16  ff. 

ASt.  ii  ff.  u. 
Paul.  Ao.  12 ff. 

Sor.  Z.  13.  57  f. 

ASt.  4 ff. 

P.  Aeg.  14. 

ASt.  14  ff. 

Sor.  Z.  39. 

Aet.  13  u. 

Paul.  Aeg.  15  fr. 


Sor.  Z.  40 f. 
Aet.  19. 

P.  Aeg.  20 ff. 


4 c^Ojitfi'ov]  ed.  ägyo/xtvov.  | Gupe^ög]  Roscher;  vgl.  Aet.  12  u.  Paul.  Aeg.  12. 


III. 


Aetius  Amidenus  libr.  medicinalium  tom.  I Venet.  1534  p.  104'’. 

lltoi  tcpidXxov.  lJo6eidr>nuov.Sh)  Ovx  tßxiv  6 xaXovutvog  Sor z ■ Iis- 
t(f  tuXx^g  dafucor , dXXu  uuXXov  11  tXtxrj  xu'i  Jtooofuiov  tjfiX^'ilnug 
9}  {lavfag  9)  djtoJtXr^fag.  xa\  yuQ  djit^fai  t£  dddrjcpayiäiv  rtQor/- Ij5ü's5Jr  ? 
yovvxui  xov  Jtdd’ovg.  dx[icoi>  yuo  Jtaytcov  xai  i^vyomv  jfXyjoov^itvai 
5 cu  xoiXi'cu  xov  iyxerpdXov  xoyXvovGi  xdg  dvvdutig  diu  xäv  vevqcov 
tfgitvui  xai  dvöditytQxov  xb^vyvoödovvxya  xuxu6xeva£ov(Ji 9)  xai  f ibXig  eig 


6 r.  voßovvxu]  edd.  vöoij/xu.  Ich  vermutete  früher:  zcöjti a oder  xot|i iijfiu;  vgl.  Hesych. 
u.  Phot.  s.  v.  y.obfux ' xotftTjft«  etc.  Galen,  19  p.  413  K. : Xfj&ciQyog  £Grt  xcaucpOQu  [= 
xcöffß]  övaödyeQTOg.  Galen.  XVII B p.  457:  dvGÖuysQTOv  . . . xcofux.  Theophan.  Nonn. 

6)  Fast  dieselbe  Arzenei  (sÄAeß.  (ifkuvog  cploiog  1)  xoA oxvv&fg  1 ) GKUjXfKovfu) 
führt  Rufus  Ephes.  (PoseidoniosV  s.  ob.  Anra.  38)  ed.  Daremb.-Ruelle  p.  361 
als  Mittel  gegen  Epilepsie  an.  Vgl.  auch  Dioskor.  m.  m.  4,  149  u.  168. 

7)  Vgl.  oben  S.  26  f.  Anm.  60  ff'. 

8)  S.  ob.  S.  27  t. 

8b)  Vgl.  über  diesen  Poseidonios  Galen.  19  p.  710.  717  Kühn  u.  Rufus 
Ephes.  ed.  Daremb.-Ruelle  p.  360.  Aet.  ed.  Ven.  1534  p.  107  u.  öfter. 

9)  Vgl.  ob.  S.  gf.  23  Anm.  11  f.  53  u.  ausserdem  Psell.  de  Babutzicariis  b. 
Du  Gange,  Gloss.  med.  et  inf.  Graec.  p.  17g.  Die  Theorie,  dass  Schlaf,  Traum  u. 
Alpdruck  aus  schwerverdaulichen  Speisen  entstehen,  deren  dvud-vfudasig  (Gase)  in 
das  Gehirn  emporsteigen,  findet  sich  schon  b.  Aristot.  de  somno  et  vigil.  3 = 111 
P-  5°5i  10  ft'.  506,  1 ff.  Didot.  Vgl.  auch  de  part.  anim.  2,  7 p.  238,  51  ff.  u. 
23g,  8 ff 
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Sor.  16  ff. 


Orib.  3 ff. 


Orib.  6. 


Sor.  39. 


Orib.  9 ft'. 


Sor.  40  f. 

Orib.  13. 

Vgl.  Rufus 
p.  460. 

Daremb. 
Sor.  Z.  39  f. 
Sor.  Z.  36  f. 


iviqyeiav  bodijv  dybueror.  oder  xcd  axLvrjxoi  JtavxäjtaG  1 uerovGiv 
01  xoiovxoi,  JtQorjyeixcu  ydq  xov  ecpiccXxov  Jtvi f xo'i  acpcovia 
y.cc'i  ßccqog  xo'i  dxi  rx]  G io.  rfj  de  JtoXXy  oyoirto  XtJtrvvouerov  rov 
Jtvev^ioxog  xcc'i  diocjoocnayerov  xo'i  excpoaxxoQevcov  xcor  JtoQror  dieyeiQorxm  10 
oicpvidiov.  cpvXaxxeor  ovv  xo  deirbv  aoybuevov , yooriGov  ydo  xai 
Gvveycog  ejtutijtxov  xiva  xäv  JtQOQQrjftevxcov  vo6r](.iäxon>  ejtixpeoei  aftoo  1- 
’^oiievov  xoxd  ßooyv  iv  xaig  xotXtaig  xov  iyxecpaXov  Jtctyt ’og  yvttov. 
d(7«  ydo  01  ejti'Xrjjtxoi  er  xoig  Jtooo^vGqoig  jtaGyovGp  xovxo  01  iepiaX- 
xiy.o'i  xodevdorx eg.  ei  f ihr  ovv  (da o jtXeoväfei,  xeq  rei  v yoi]  x i] r er  15 
dyxävi  qXeßo,  ei  de  xoxoyvqio  aoXXov  ejiix.Qa.xei , xodoiqeir  xfj  Aoyi- 
yerovg  ieqo.  nuXiGx«  de  ccvxoig  ßorjifei  xovxo’  eXXeßooov  iieXorog 
(fXoiov  dqoyqi]  pi«,  Gxo^i^airiog  ößoXot  xqeig , dvi'Gov  7)  dovxov  ?) 
jtexQOGeXi'vov  ßqayv.  i]  de  dioixo  di]  eG x ca  Xejtxi]  xoi  dcpvGog 
jtorxöjtoGi.  ßoTrjd'ei  de  avxoig  6 qeXog  xoojtoq  x rjg  Jtaioviag ’ jtevxe-  20 
xoidexo  xöxxoi  Xeioi  didouevoi  ueiV  vdo.xog  er  Jtoxro.  e’a ßoeyei  v de 
xo'i  x i]V  xe(poXi]v  dvrjQ'ivn  eXoioi  d'eQqro  xo'i  Gxejteir  JtiXrjuoxi 
xodevdevv  uiXXovx«. 


I p.  114:  xco/uo  Xeyercu  6 ßa&vg  xcd  nayd  cpvGiv  övGeyeQxog  vnvog.  Mehr.  b.  Stepli. 
Thes.  s.  v.  övGeyEQ tog  und  övGÖceyeQxog.  Eustath.  zu  v 80  p.  1733,  38.  Rose, 
Anecd.  Gr.  et  Graecol.  II  p.  231:  Ex  quibus  eum,  qui  incubone  vexatur,  ad- 
prehendis?  Ex  difficili  motu  corporis  atque  torpore  somno  etiam  insolito 
[Rose  a solito]  gravi,  quo  sensu  obpresso  gravatur.  Tertull.  de  an.  44:  Genus 
t'uerat  gravioris  aliquanto  soporis,  ut  de  incubone  praesumptio  est.  Vgl. 
auch  oben  S.  9.  Hinsichtlich  der  Verwechselung  von  % und  v vgl.  Bast  zu 
Schäfer,  Gregor.  Cor.  p.  726.  — Jetzt  lese  ich:  rov  voGovvxa;  vgl.  Mich.  Psellus 
de  Babutzic.  unten  Nr.  VIII  Z.  8:  r 6 yccQ  exei&ev  [d.  i.  aus  dem  Magen  und 
Unterleibe]  eE,ccx  yU£ov  nayvx eqov  ex  1 xcd  yecoöeGxsQOv  ov  xaig  xov  iyxecpälov 
xoiXicug  e^iTtcTtrov  dnocp  QÜyvvG  1 xavxag  xcd  övGacG&7]xov  ncog  [=  övGÖceyeQ- 
rov]  xcd  ccxcvi'i xov  . . . dnocpcdvec  xov  ncx® cav 6 yce vo  v [=  x.  voGovvxa'].  | 18  ößo- 
AoiJ  oßoXovg  ed.  Ven.  | 19  drj  Roscher,  ed.  df.  | 20  naicovcag ? Vgl.  jedoch  Orph. 
Arg.  921  ncaovcT]. 


IV. 


Sor.  1 ff. 
Sor.  2 ff. 


Paulus  Aegin.  ed.  Yenet.  1528  p.  30’’  u.  Basil.  1538  p.  66  (die 
gesperrt  gedruckten  Worte  sind  höchst  wahrscheinlich  die  des 
Soranos). 

TIeq)  xov  ixpiaXxov . 


djtb 
a evo 

i 


Tb  v l(f  i c’iXxxjV  01  11  er  djtb 
xov  (porxoGi  ovGd  oi  xo  vg 
v xirog.  (den  t'G  co  v d e d 1 d 


drdobg  cbroQaGd'cci  XeyovGir  i) 
ir  ovxm  yevoiierovg  (hg  iqoXXo- 
xov  dexdxor  |1J  r Car  ejliGxoXixCav 


Sor.  4 ff. 


Xx,  2.]  Ephialtes,  eine  Abhandlg.  üb.  Alpträume  ij.  Alpdämonen.  11.‘5 


& Jtv lyaXi'covcc  XQ06(av6ficc6ev,  i'Grog  dxb  xov  xvtysiv.  GvvlGxutcii 
ds  xs q\  r ovg  XQUiXaXovvxccg  xa)  Gvvsytog  dxsxxovvtug.  roig 
de  sv  av re')  ysvousvotg  x « o a xoXo v R s i dvGxivrjG t'cc  xai  vuQxadrjg 
G vvui'Gd'rjGig  xuqu  t ovg  vxvovg  (xa\y  xmyfiov  (puvxuGia  > lu'i 
xkt äXvj'iJnQ  (bg  sxiXsGovxog  xivog  o sxa  rov  cidvvaxsiv  x o o G - 
sxßouv  >}  cpavsiv  aGrjfLÜvxrog.  svioi  (Vs  (pavxuG lovvtcu  xcci 
10  axoveiv  xoXXäxig  rov  sxiXsGovxog  xu)  cKfoodiGirov  ccvrov 
OQiysßd'cu , (psvysiv  (Vs  xcov  duxxvXcov  G v v a y d sv x io  v.  (pvXaxxeov 
ovv  x b dsivov  aQyousvov,  yoovtGug  yao  C ivvsyäg  vvxxbg  sXi- 

xtxxcov  voGrjfta  xi  xCov  u syaXoiv  dxoxX^iuv  ?}  f taviav  ?)  ixilr^nav 
öyytXXti.  oxecv  sx'i  xrjv  xscfaXijv  (pegr/xcu  f]  ahm.  oGa  yao  of  sxtXfjXxtyo't 
15  kotR’  ij (i soav  xavxa  ot  icyiaXxixo'i  XÜGyovGt  xoiitcbfisvot.  ygij  ovv  xsfi- 
vovxa  cpXsßu  xai  xud'UQGstg  xaoaXaiißdvovxa  xsvovv  xb  oXov  Gcbficc 
xov  xaGyovxog.  ficcXiGxa  de  ßorjfrsi  xovxoig  6 f dXug  sXXsßooog,  ÖQayjifj 
jr icc  si  oxov  Gxafiucovmg  ui'Gysig  ößoXovg  XQsig  xai  xtvcc  xcbv  evadcoV 
ävvrjöov,  duvxov,  xsxooGsXivov.  xai  rj  diu  xfjg  Gixvcovtag  de  tsod 
20  usyccXrog  ßorjd'ei , sGxi  ds  7]  'Povyov.  10j  rj  ds  diaixa  l’Gxro  Xsxx i)  xui 
tu  (f  vG(bd)j  (f  vXaxxsGdai  dsi.  ßorjd'ei  ds  avxoig  xai  6 xfjg  Xaioviag 
xuoxbg , xbxxovg  ds  xsvxsxaidsxa  xovg  ft sXavag  xoii^ug  fisd’  vdaxog 
xivsiv  didov  Gvvsyfog. 


Sor.  7 ff. 


Sor.  15  ff. 
11  11 
11  11 
Sor.  2 1 ff. 

11  11 

Orib.  3 ff. 
Sor.  7 ff. 
Aet.  11  ff. 

Orib.  6 ff. 

Aet.  14  ff. 
Sor.  39. 
Orib.  8 f. 
Aet.  15  ff. 

11  11 

11  11 

Orib.  11  f. 

Sor.  40. 

Orib  12  ff 
Aet.  20  f. 


8 f . n^oasyßoüv]  ng'og  inßoäv  ed.  Yen.  | 12  %tu]  fehlt  in  ed.  Ven.  u.  Basil. 

I 2 f . sTintiTiTcov]  seil.  6 i(pLcilx)ig.  | 15  xccfr’]  rjfiEQciv?  VgL  Orib.  | 18  ^Loysig] 
fUßyoig  ed.  Ven.  | 21  rfjg]  ed.  Basil.  1538  p.  66.  | Ttcuoviug]  ed.  Yen.  ncacoviug? 
(s.  oben  zu  Aet.  Z.  20). 


V. 

Rose,  Anecd.  Graeca  et  Graecolat.  II  p.  231  [52]. 

Ex  quibus  eum  qui  incubone  vexatur  adprehendis?  Ex  diffi-  Sor  l6f 
cili  motu  corporis  atque  torpore,  soinno  etiam  insolito  gravi,  ÖOr.  i7f 
quo  sensu  obpresso  gravatur,  ut  praefocari  se  dormiente<m>  Sor  5 • o- 
sentiat  aut  aliquem  sibi  inruisse  putet,  qui  ejus  Corpus 
5 premendo  exanimare  contendat.  sor.  5i. 

2 insolito | a solito  Rose;  vgl.  die  kritische  Note  zu  Aet.  Zeile  6 und  vccQKijv 
S,iv7]v  b.  Psell.  ca.  de  re  med.  (unten  Nr.  VII)  v.  7.  Oder  sollte  hier  absolito 
- insolito  zu  lesen  sein?  Vgl.  absimilis,  abnormis,  absonus  etc. 

10)  Vgl.  Rufus  Ephes.  ed.  Daremberg-Ruelle  p.  323  ff.;  vgl.  p.  452. 

Abhandl,  d.  K.  S.  fiesellach.  d.  Wisse  nach. , phil.-hiat.  CI.  XX.  ir.  8 
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YI. 

ib.  p.  231  1 53 1 

Unde  incubo  dictus  est?  A mentis  atque  sensus  incubatione; 
Sor  7-  alii  autem  incubum  dicunt,  quod  ex  indigestione  cibi  eveniat; 
sol  3'  Graeci  efialten,  quod  ascendisse  aliquem  supra  dormientem 
fingunt  [fingant  Rose]. 


vii. 


Psellus,  carm.  de  re  med.  v.  822  ff.  b.  Ideler,  Medic.  et  phys.  gr. 
minor.  I p.  226. 


P.  Aeg.  12.  Tlie- 
miaon  b.  Sor.  4 
u.  P.  Aeg.  4. 
Orib.  2 f . 

Aet.  3 f.  P.  Aeg 
5- 

Orib.  6.  Aet.  3 ff. 
*3- 


P.  Aeg.  6 ff.  Aet. 
7 ff. 

Orib.  3.  Aet.  8. 
P.  Aeg.  8. 


Orib.  4 ff.  Aet. 
ii  ff.  P.  Aeg.  1 2 ff. 


z leivbv  rtüftog  rticpvxev  6 rtvtyaXiav, 

' X)v  icpidXxyv  avo^iaßar  oi  Jtälcu' 

’EcpäXXezai  yag  £$  arteitxov  yaöxeqog 
Eig  xyv  xecpaXyv,  oia  xaitvadyg  (pvötg11 ), 
Nvxxog  dt  iiaXXov  yivexai  Jtoig  y Jtäfty. 

Kal  Gv^uteGovxog  efcajtivyg12)  xov  itäftovg 
Naqx&v  6 JtaGyav  deCxvvx ca  vctqxyv  £ivyv , 
Nowv  yuq  cag  jtejtovftev  ov  öfterst  Xeyeiv, 
’AXX’  oiexai 13)  per  zcä  xiveiGftcu  v.ai  Xeyeiv , 
Mer el  de  vaozdjv  xy  zXi'vy  ßeß Xypevog, 

Aoxei  de  xal  ßaGxayqa  dvGcpoqov  cpeoEtv . 
fpavxd^Excu  de  xovxo  jtoXXuxigu ) ßXe'rteiv, 

Oqcc  de  qydev  rar  doxel  Gcicp  eidevcu.15) 

Rav  qy  xig  i'aGaixo  xovxo  tpaq^axa, 

Aetvy  rteGeixai  Gvqcpoqq  voGyqaxog. 


1 1)  Vgl.  ob.  Aöt.  4 ff . u.  dazu  Anm.  9. 

12)  Vgl.  ob.  S.  8 Anm.  7.  S.  19  Anm.  40.  S.  20  Anm.  41. 

13)  oteTcu  — ßovXsrcxL. 

14)  Vgl.  P.  Aeg.  io;  nur  die  häufige  Wiederkehr  des  Alptraums  ist  als 
krankhaft  anzusehen;  vgl.  Sorau.  8 ff.  u.  ob.  Anm.  44. 

15)  Diese  Worte  bedeuten  entweder:  'Er  sieht  aber  | in  Wirklichkeit]  nichts 
von  dem,  was  er  deutlich  zu  erkenueu  (wahrzunehmen)  sich  einbildet’  (vgl. 
Psell.  bei  Leo  Allatius,  De  Graecor.  quorund.  opinationibus.  Colon.  Agr.  1645 
p.  139:  to'juu  yag  to  firj  ov , (oöjrep  0 ’Opf'öT»/£  Tag  Evysvtdag,  y.td  irdaTTi  to 
ävvTTaQXTov)  oder:  'Er  siebt  nichts  von  dem,  was  er  genau  zu  keimen  meint’, 
d.  h.  er  sieht  ein  ungewöhnliches  phantastisches  Wesen,  ein  dAAöpopqDor  ocöfia 
(Hippocr.  II  p.  1 4 K.)  oder  Tegag  (ib.  p.  1 6). 
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VITT, 

Mich.  Psellus  de  Babutzicariis  bei  Du  Gange,  (xlossar.  med.  et  int. 
üraecitatis  p.  179. 

Ovtb  ovv  dra'arov  Ttg  1(1  Ti  K«h)  | % \ rcov  boecov  6voit«^<>utv7j  out)’ 
6 Xeyö^ierog  BuQvyväg  datitcov  tdTt  Ttg,  aXXu  Jtufrog  rb  Jteg'i  vtjv 
xe  (paXijv  bl,  urvdvaiccGwog  dvajtvtov  1)  dvdxaTSQyadTOJV  rgocpav.  rb  dh 
jtuftog  ’EipLCcXrrjv  rtuideg  6vo[ia£ov6i  icctqgiv  djtb  tov  iqxxXXsdd'cu 
5 xatcofrev  (Ivvd’evTS g rb  ovoua.  Tb  ydo  ixtiilev  dreXtog  i^aruCC,ov 

jtayvreQOv  tri  xat  ywaötdTBOOv  ov  Talg  tov  iyxecfdXov  xoilicug  tu- 
jtirtTOV  unofpQuyvvdi  TavTag  xat  dvduiGihjTOV  Jtcog  xai  dxi'vrjTOv  JtavTcc- 
jtadiv  äjtO(parv£i  tov  rtuduirbusvov,  xat  t o yivotievov  diu  (to)  tov 
ßuQOvg  i^ijtoieiv  GvvatdfhjGiv  BuQvyvdv  6 JioXvg  xavojvo^iads  Xoyog. 


$* 


ASt.  1 ft'. 

Aet.  4ff.  13.  Su 
a.  v.  ‘Etpiuij.T ij 

Aet.  5 ft'.  13. 

11  11 

Aet.  9 ff. 

»»  11 


Historia  dae- 
raonum  horribi- 
lis  cum  Monia- 
libus  f^cta. 


Daemones  ulu- 
labant  per  Mo- 
niales. 


Anhang  III. 

Aus  Trithemius,  Annales  Hirsaugienses  II,  578  t’.  (St.  Gallen  1690). 

Libet  his,  qui  post  nos  futuri  sunt,  terribilem  commendare 
historiam;  quam  ex  ore  praefati  Abbatis  [Adam  zu  St.  Martin  in 
Cöln  f 1499]  accepimus,  qui  vidit,  interfuit,  et  audivit  eam  fieri 
simul  et  factam.  Est  Monasterium  quoddam  Monialium  in  partibus 
Frisiae,  in  quo  ante  paucos  annos  daemones  visibiliter  appa- 
rentes  tantä  importunitate  molestärunt  ipsas  Moniales,  ut  neque 
die  pacem  haberent,  neque  nocte.  Ascendere  per  fenestras  in 
specie  iuvenum  videbantur,  et  saltare  in  dormitorium,  et 
per  cellas  discurrere  singulas:  dormientibus  se  conjungere, 
atque  in  stratis  jacentibus  vim  inferre  turpitudinis  non 
cessantes.  Igitur  his  malis  incipientibus  territae  nimium  Moniales, 
quaedam  relicto  Coenobio  ad  parentes  et  cognatos  abierunt:  reli- 
quae  autem  in  Monasterio  permanentes  a daemonibus  obsessae 
sunt  omnes.  Iam  deinceps  miranda  cum  eis  fecerunt  apparentes 
nihilominus  inter  eas  tanquam  visibiles  in  diversis  figuris, 
virorum,  canum,  ursorum,  simiarum  aliarumque  diver- 
sarum  bestiarum,  et  inaudita  turpitudinis  coram  eis  et  cum 
eis  commercia  exercebant.  Postremö  autem  taliter  intus  et  foris 
sunt  ludificatae  Moniales,  quod  et  certis  intervallis  ipsae  daemones 
esse  putarentur  (ut  ita  dixerim ) incarnati.  Conveniebant  more 
consueto  ad  Chorum:  horas  confuse  ululando  magis  quam 

canendo  faciebant  Canonicas:  Missam  tarnen  ad  finem  cantare 
minime  potuerunt,  daemonibus  vocem  interrumpentibus.  Quoties- 
cunque  enim  Missam  cantare  solebant,  onmia  satis  composite  et 
Ordinate  faciebant  sine  confusione  usque  ad  Sanctus  exclusive. 
Mox  vero  ut  canendo  pervenissent  ad  Sanctus,  humanas  voces 
mutärunt  in  diabolicas,  mixtim'  ululando  et  horribiliter 
clamando,  non  uno  sed  vario  modo  atque  confuso,  cum  tanto 
horrore,  quod  nemo  sine  maximo  eas  timore  poterat  audire. 
(Jadebant  in  pavimentum  spumantes,  et  volutabantur  sicuti 
porci,  quarum  vocem  emittebat  quasi  lupi  una:  alia  ut  cauis: 
atque  singulae  singularuni  bestiarum  more  clamabant:  ita  quod 
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nemo  poterat  dubitare,  quin  daemonum  voces  essent,  non  humanae. 

Nec  quisquam  fuit  tarn  magnanimus,  qui  hos  clamores  audire 
sine  maximo  horrore  potuisset.  Missa  tandem  celebratä,  quie- 
verunt  a vociferando,  et  similes  dormientibus  jacebant  ad  horam. 

Postea  in  se  reversae,  quasi  nihil  passae  incolumes  et  sanae 
mentis  videbantur.  Non  enim  continue,  sed  per  intervalla  in- 
saniebant.  In  Missa  tarnen  semper  ä Sanctus  vexabantur  inclusive 
usque  ad  finem.  Unde  perturbati  Sacerdotes  Missam  coram  eis 
celebrare  nullus  audebat.  Sive  enim  legeretur  Missa  coram  eis, 
sive  cantaretur,  idem  semper  patiebantur  ad  Sanctus. 

Audiens  quidam  Frater  Ordinis  Minorum  de  Observantia  hanc  Frater  °rd  Mi 

1 norum  Missam 

miserabilem  novitatem,  curiositate  ductus  voluit  experiri  veritatem,  eiB  cele- 
et  veniens  ad  Coenobium,  Missam  cantare  in  Monialium  praesentia 
coepit.  | p.  579  | Responderant  celebranti  modeste,  et  canebant 
Ordinate,  quousque  Praefatione  finita  Sanctus  diceret  in  altari. 

Tum  subito  Moniales  pro  cantatione  fletus,  ululatus,  latratus 
tarn  diversos,  tarn  varias  et  horribiles  voces  emittebant,  quöd 
frater  ille  celebrans  pene  desperasset  semetipsum  in  altari.  Cum 
difficultate  magna  et  timore  incredibili  Missam  legendo  continuavit: 
quä  finita  dixit,  in  tanta  se  anxietate  fuisse,  in  quali  vel  quanta 
nunquam  fuerit  in  omni  vita  sua:  nec  aliter  sensisse,  quam  si 
totus  exercitus  adfuisset  inferni:  nec  se  pro  toto  mundo  veile 
denuö  Missam  coram  eis  celebrare. 

Contigit  post  haec,  memoratum  virum  venerabilem  Abbatem 
S.  Martini  causa  Visitationis  per  Dioecesin  Trajectensem  venire 
ad  partes  illas,  et  inter  plura  Monasteria  etiam  illud  visitare 
Coenobium,  in  quo  daemones  dictas  vexabant  Moniales,  qui  ro- 
gatus  ab  incolis  loci,  conjuravit  eos,  et  praecepit,  ut  causas 
dicerent,  quare  Deus  permiserit  eis  tantam  saeviendi  potestatem 
in  Moniales*?  Cui  daemonium  respondit:  Causa  peccatum  est. 

Coepit  nonnulla  Monialium  revelare  delicta,  quae  melius  est  Adam  Abba8  s 

x 1 Martini  conju- 

silentiö  transire  quam  scribere,  cum  nihil  aedificet,  si  sciatur,  sed  ravit  daem°- 

x 7 nium. 

noceat  potius  infirmis.  (Vgl.  dazu  die  von  Gener,  La  Mort  et  le 
Diable.  Paris  1880  S.  678  t.  u.  680  ff.  mitgeteilten  Parallelen  aus 
französischen  N onnenklöstern.) 

Ich  habe  mir  es  nicht  versagen  können,  diesen  kulturhisto- 
risch wie  religionsgeschichtlich,  psychologisch  wie  pathologisch 
gleich  interessanten  ausführlichen  Bericht  des  Trithemius,  auf  den 
mich  P.  Weizsäcker  in  Calw  freundlichst  aufmerksam  gemacht 
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hat,  hier  abdrucken  zu  lassen,  weil  er  nicht  bloss  wenig  bekannt 
ist,  sondern  auch  ein  besonders  gut  beglaubigtes  Zeugnis  für  das 
epidemische  Auftreten  des  Alpdrucks  (s.  ob.  S.  1 5 f.  21)  bildet, 
der  schliesslich  sogar  in  vorübergehenden  kynanthropischen 
oder  lykanthropischen  Wahnsinn  ausartet.  Dass  es  sich  näm- 
lich in  diesem  Falle  nicht,  wie  man  auf  den  ersten  Blick  wohl 
anzunehmen  geneigt  sein  könnte,  um  eine  raffinierte  Simulation, 
sondern  um  echte  und  ungeheuchelte  Anfälle  akuter  epidemischer 
Therianthropie  handelt,  dürfte  einerseits  aus  dem  nicht  leicht  zu 
simulierenden  Merkmal  des  „Schäumens“  (spumare)1)  anderseits 
aus  den  zahlreichen  von  mir  selbst  und  anderen  gesammelten  un- 
zweifelhaften Fällen  echter  Therianthropie2)  und  ähnlicher  vorüber- 
gehender Geisteskrankheiten3)  klar  hervorgehen.  Das  was  wir  aus 
dem  merkwürdigen  Berichte  Tritheims  lernen,  ist  kurz  Folgendes. 

a)  Die  Vorstellung  der  Nonnen,  dass  die  dämonischen  Incubi 
in  Gestalt  von  jungen  Männern  durchs  Fenster  zu  ihnen  herein- 
gesprungen seien,  entspricht  durchaus  den  mittelalterlichen  An- 
schauungen von  der  Gestalt  und  dem  Benehmen  teuflischer  Alp- 
dämonen, die  wir  z.  B.  aus  den  Hexenprozessen  kennen  (vgl.  ob. 
S.  16  f.  20.  98.  Grimm,  Deutsche  Mythol.3  S.  1016  ff.). 

b)  Die  Tier  gestalten,  welche  die  den  Mädchen  erschienenen 
Incubi  angenommen  haben  sollen  (Hunde,  W ölfe,  Bären,  Affen  u.  s.  w.), 


1)  Gegen  die  an  sich  mögliche  Annahme  eines  buhlerischen  Umgangs  der 
Nonnen  mit  (die  Rolle  von  Buhlteufeln  spielenden)  jungen  Männern  spricht  der 
gewichtige  Umstand,  dass  in  dem  Berichte  Tritheims  von  eingetretenen  Schwanger- 
schaften gar  keine  Rede  ist. 

2)  Vgl.  meine  Abhandlung  über  das  von  der  „Kynanthropie“  handelnde 
Fragment  des  Marcellus  v.  Side.  Leipzig  1896  S.  10  fl'.  62  ff.  81  f.,  sowie  meine 
weiteren  Ausführungen  dazu  im  Rhein.  Mus.  1898  S.  1 88  f.  u.  S.  1970’.,  wo  der 
interessante  Bericht  über  die  Alopekanthropie  der  Japaner  bei  Frazer,  Pausa- 
nias’  Descript.  of  Greece  V p.  382  und  die  merkwürdige  Notiz  über  das  Vor- 
kommen epidemischer  oder  endemischer  Boanthropie  (d.  i.  der  wahnsinnigen  Vor- 
stellung, ein  Büffel  zu  sein)  im  französischen  Indochina  in  der  Leipz.  Zeitung  v. 
17.  Mai  1900  S.  206 ib  (aus  der  „Nature“)  hinzuzufügen  ist. 

3)  Tvlor,  Anf.  d.  Kultur,  übers,  v.  Spengel  u.  Poske  II  14 1 (epidemische 
Teufelsbesessenheit  zu  Morzine,  zwischen  Montblanc  und  Genfer  See,  im  Jahre 
1861),  ib.  II  139  (ähnliche  Fälle  in  der  altchristl.  Kirche  nach  Tertullian,  Chry- 
sostomos,  Cyrillus,  Minuc.  Felix  etc.),  vgl.  auch  ib.  II,  130  und  132.  Rohde, 
Psyche2  II  19  (vorübergehender  epidemischer  Wahnsinn  der  Mainaden),  ib.  S.  24 
u.  42  f.  (epidemische  religiöse  Tanzwut  des  Mittelalters),  S.  25  Anm.  1 (die 
russische  Sekte  der  „Christi“),  S.  47,  1 (epidemischer  „Korybantiasmus“  etc.)  S.  49 
Anm.  1 (epidemischer  „Tarantismus“  in  Italien). 
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sind  dieselben,  die  auch  sonst  den  Alpdämonen  und  dem  Teufel 
zugeschrieben  werden  (vgl.  ob.  S.  13,  Grimm  a.  a.  0.  S.  947,  948!'. 
und  das  Volksbuch  von  Chr.  Wagner,  wo  bekanntlich  der  dem 
Teufel  der  Faustsage  entsprechende  Geist  als  Affe  auftritt). 

c)  Dass  sich  die  Nonnen  schliesslich  selbst  für  tier gestal- 
te ge  Dämonen  (Teufel)  hielten  und  sich  wie  solche  gebärdeten, 
ist  nach  meinen  Ausführungen  in  der  Abhandlung  über  Kynan- 
thropie  und  im  Rhein.  Mus.  1898  S.  1 8 8 f . u.  197  ff.  (s.  ob.  Anm.  1) 
u.  vgl.  Rohde,  Psyche2  II  S.  26)  ohne  weiteres  verständlich. 

d)  Das'  Schäumen  (spumare),  Zubodenstürzen  und  die  konvul- 
sivischen Zuckungen  sind  dem  Anthropologen  und  Ethnologen 
wohlbekannte  epileptisch-hysterische  Erscheinungen,  die  überall 
und  zu  allen  Zeiten  beobachtet  worden  sind;  vgl.  Tylor  a.  a.  0. 
II  130  ff.  u.  138. 

e)  An  dem  Umstande,  dass  der  Wahnsinn  der  Mädchen  nur 
ein  vorübergehender,  kein  dauernder  war,  ist  kein  Anstoss  zu 
nehmen,  da  diese  Erscheinung  (=  r/Aivaaig)  eine  ganz  gewöhnliche 
ist  (Rohde,  Psyche2  II,  19). 

f)  Dass  erotische  Alpträume  von  grosser  Lebhaftigkeit,  die 
von  den  davon  Befallenen  für  Wirklichkeit  gehalten  werden,  in 
jungen  hysterischen  Personen  sehr  wohl  therianthropische  Wahn- 
vorstellungen und  Delirien  erzeugen  können,  ist  nach  meinen  oben 
S.  9.  1 2 f.  17  gegebenen  Darlegungen  leicht  begreiflich.  So  ver- 
stehen wir  auch  die  Behauptung  der  antiken  Aerzte,  dass  chro- 
nischer Alpdruck  Manie  und  Epilepsie  zu  erzeugen  pflege  (oben 
S.  22  Anm.  48),  sowie  den  uralten  antiken  Volksglauben,  dass 
die  Alpdämonen  (Pan,  Faunus,  Silvanus)  zugleich  die  Erreger  von 
Wahnsinn  (Delirium)  und  Epilepsie  seien  (ob.  S.  7 7 ff.). 

g)  Schliesslich  mache  ich  auch  auf  die  eigentümliche  Rolle 
aufmerksam,  welche  in  der  von  Trithemius  berichteten  Krank- 
heitsgeschichte die  Musik,  d.  h.  der  Gesang,  spielt,  insofern  er- 
zählt wird,  dass  die  Nonnen  regelmässig  während  des  Gesanges 
(beim  Sanctus)  ihre  therianthropischen  Wahnsinnsanfälle  bekommen 
hätten.  Offenbar  hatte  die  Musik  hier  dieselbe  Wirkung  wie  beim 
sogen.  xoQvßuvTiKöiiog  der  Schall  der  Flöten  und  Handpauken  (vgl. 
Hör.  carm.  1,  16,  7.  1,  18,  13)  und  anderwärts  der  Tanz  (Rohde 
a.  a.  0.  II  S.  47  f.),  den  man  sich  gewiss  auch  in  der  Regel  von 
Musik  begleitet  zu  denken  hat. 


Nachträge. 


Zu  Kapitel  I — III.  Diese  Abschnitte  meines  Manuskripts  waren  längst  druck- 
fertig,  als  mir  durch  die  Güte  des  Hofrats  Dr.  med.  M.  Höfler  in  Tölz,  Verfassers 
des  trefflichen  „Deutschen  Krankheitsnamenbuches“,  dessen  anregender  Aufsatz  über 
„Medicinischen  Dämonismus“  (in  Heft  I des  Centralblattes  für  Anthropologie, 
Ethnologie  und  Urgeschichte,  Jahrg.  1900)  zuging,  worin  eine  Reihe  von  Ansichten 
über  das  Wesen  und  die  Entstehung  des  Alptraums  enthalten  sind,  die  sich  mit 
meinen  eigenen  Darlegungen  zum  Teil  in  erfreulichster  Weise  berühren.  Höfler 
sagt  darin  u.  a.:  „Der  Grund  zum  Dämonismus  der  Urmedicin  liegt  im  überall 
gleichen  Alptraum,  der  eine  allgemein  menschliche  Erfahrung  und  die  akuteste, 
am  schnellsten  vorübergehende  Geisteskrankheit  ist  (vgl.  ob.  S.  12.  22 
Anm.  48),  da  er  immer  nur  unter  Verhältnissen  entsteht,  die  ans  Pathologische 
anstreifen,  z.  B.  bei  Herzkrankheiten,  bei  Beengung  der  Luftwege,  hohem  Zwerch- 
fellstande, Rückenlage  des  Schlafenden,  Behinderung  der  Luftzufuhr  durch  Nasen- 
polypen, kohlendunst  reiche  Atemluft  (vgl.  meine  Bemerkungen  über  Ttcpvg 
und  z v(pog  S.  53  ff.),  Atheromatose  cerebraler  Arterien  mit  zeitweiser  Beeinträch- 
tigung der  sonst  geregelten  Sauerstoffzufuhr  zu  gewissen  Gehirnteilen  etc.  . . . Dass 
blutarme  Frauen  diese  Anomalie  viel  häufiger  zeigen,  ist  ebenso  klar  wie  die 
Thatsache,  dass  der  in  ungesunden,  kohlendunstschwangeren  Räumen  lebende 
Urmensch  die  Erscheinungen  des  Alptraums  viel  öfter  erleben  musste,  als  der 
besser  wohnende  Kulturmensch  (vgl.  ob.  S.  9 Anm.  10.  S.  14  Anm.  21.  S.  55).  . . . 
Durch  die  ganze  Mythologie  ziehen  sich  nun  zwei  Formen  von  Alpwesen,  die  je 
nach  ihrem  Einflüsse  auf  den  Menschen  in  gute  und  ungute,  in  holde  und  unholde 
oder  böse  Dämonen  sich  scheiden  (s.  ob.  S.  14).  Aus  dem  Unlusttraume,  der  mit 
Druckgefühl,  Atemnot,  Angst  und  Beklemmungsempfindungen  einhergeht,  ent- 
stammen die  Vorstellungen  von  abscheulichen  Druck-  und  Quälgeistern,  aus  dem 
Lusttraume  oder  der  sogen.  Alpminne,  der  mit  erotischen  Empfindungen  verbunden 
ist,  die  von  lieblichen  Minnegeistern,  die  als  Succubi  oder  Incubi  erotici  mit  den 
Menschen  in  Verbindung  treten  (s.  ob.  S.  16  f.  S.  30  f.  S.  36  t’.);  beide  können  in 
einander  übergehen,  wie  auch  die  Empfindungen  des  Alptraumes  mit  einander 
abwechseln  können  (s.  ob.  S.  29).  ...  Gewisse  Tierähnlichkeiten  beim  Menschen 
erklärten  unsere  deutschen  Ahnen  als  die  Folge  des  Einflusses  tierähnlicher 
elbischer  Wesen  im  Alptraume  oder  bei  der  Erzeugung  der  Frucht.  Aus  dem 
Produkte  wurde  auf  die  Gestalt  des  in  conjugio  mitthätigen  elbischen  Wesens 
geschlossen;  hatte  das  Zeugungsprodukt  tierische  Zeichen,  z.  B.  einen  Klumpfuss, 
Pferdefuss,  Bocksfuss,  ein  tierähnliches  Hautmal  etc.  an  sich,  so  wurde  aus  diesem 
ein  Rückschluss  auf  die  Gestalt  jenes  elbischen  Wesens  gemacht,  welches  'das 
Conjugium  perturbieret’  hatte  (s.  meine  Vermutung  hinsichtlich  des  Apsines  ob. 
Anm.  73),  wie  sich  die  Schriftsteller  im  17.  Jahrhundert  ausdrückteu.  ...  So  er- 
hielten die  menschlichen  Missgeburten  die  Namen  ihrer  elbischen  Miterzeuger;  die 
Kretinen  z.  B.  tragen  bei  den  verschiedenen  deutschen  Stämmen  Dämonennamen, 
d.  h.  man  schloss  aus  dem  Pathologischen  der  Frucht  auf  die  Gestalt  des  dümonen- 
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haften  Miterzeugers.  . . . Viele  Geburten  von  Helden  oder  Heiligen  sind  nach 
jungfräulicher  Empfängnis  durch  Beschattung  im  Alptraume  erfolgt  (s.  oh. 
g.  35  f.Y  . . . Die  Nachtzeit,  in  der  die  Nachtgeister  nächtlich  quälende  Krank- 
heiten, z.  B.  den  Davor  nocturnus  (ob.  S.  ii  Anm.  14  u.  Anm.  77),  veranlassen, 
sowie  der  höchste  Sonnenstand  bildeten  sich  so  zu  Schwarmzeiten  der  elbischen 
Geister  aus;  so  wurde  das  St.  Johannesübel  oder  der  St.  Veitstanz,  d.  h.  die  in 
der  Zeit  der  Sommersonnenwende  am  St.  Johannes-  oder  St.  Veitstage  am  häufig- 
sten behandelte  Krankheit,  zum  Morbus  solstitialis.  . . . Dass  von  diesen  nächtlich 
und  mittäglich  quälenden  Druckgeistern  zu  den  Fieberdämonen,  die  sich 
auch  als  Pestdämonen  zeigen,  kein  weiter  Schritt  in  der  Entwickelung  des 
Dämonismus  ist,  liegt  auf  der  Hand  (s.  ob.  S.  9 Anm.  10.  S.  25  f.  S.  5 1 f.).  Wie 
das  akute  Delirium,  so  musste  auch  das  chronische  Delirium,  die  Geisteskrankheit, 
eine  Folge  der  elbischen  Besessenheit  sein  (vgl.  S.  79  ff.).  . . . „Was  der  modernen 
Medicin  Miasma  ist,  war  der  vorwissenschaftlichen  Epoche  der  Anhauch  oder  die 
„Anwaht“  von  Seiten  der  über  dem  Boden  und  über  den  Gewässern  nach  Mückcn- 
art  schwärmenden  elbischen  Geister“  u.  s.  w.  — Ich  habe  diese  Bemerkungen 
Höflers  deshalb  hier  verhältnismässig  ausführlich  wiedergegeben,  weil  mir  die 
Uebereinstimmung  eines  erfahrenen  praktischen  Arztes,  der  zugleich  auf  dem  Ge- 
biete der  deutschen  Volkskunde  und  Volksmedicin  eine  hervorragende  Autorität 
besitzt,  mit  meinen  eigenen,  von  einem  ganz  anderen  Standpunkte  aus  gewonnenen 
Ansichten  von  grossem  Werte  ist. 

Zu  S.  67  ff.  Zu  den  literarischen  Zeugnissen  für  die  Funktion  des  Pan  als 
Alpdämon  kommt  jetzt  noch  ein  ziemlich  sicheres  monumentales,  das  wir  Furt- 
wänglers  Scharfblick  zu  verdanken  haben.  Derselbe  beschreibt  eine  interessante, 
im  Kgl.  Antiquarium  in  Berlin  befindliche  Terrakottagruppe  aus  Tanagra  im  Jahrb. 
d.  archäol.  Instit.  VII  (1892),  Arch.  Anzeiger  S.  109  folgendermaassen: 

(Inv.  8301).  'Merkwürdige  kleine  Gruppe  noch  etwas  strengen  Stiles  [5.  Jahrh.?] 
aus  Tanagra.  Der  bärtige  gehörnte  Pan  hat  einen  weiten  Mantel  um,  der  nur 
die  rechte  Brust  frei  lässt,  imd  ist  gelagert  neben  und  teilweise  über  einer 
anscheinend  weiblichen  ebenfalls  gelagerten  Figur.  Es  scheint,  der  Dämon  lässt 
sich  verhüllt  über  einer  Sterblichen  nieder?  — Wahrscheinlich  bezieht  sich  die 
Gruppe  auf  den  Volksglauben  vom  'Ecpuxkt^g  oder  ’Eiucclxrig,  welcher  dem  Pan 
gleichgesetzt,  also  wie  dieser  halb  bocksgestaltig  gedacht  wurde;  er  ist  gleich  dem 
lateinischen  Incubus,  dem  nächtlichen  Alp  und  geilen  Dämon,  der  sich  namentlich 
auf  den  Frauen  niederlässt.’ 

Viel  weniger  sicher  ist  „Pans  Epiphanie  als  icpidXxrjg11  (Crusius  im  Philol.  50 
S.  106  Anm.  21)  auf  einem  Sarkophagrelief  im  Britischen  Museum  (Descript.  of 
. . . anc.  marbles  in  the  Brit.  Mus.  X Plate  XXXVH),  dessen  Beschreibung  a.  a.  0. 
p.  87  f.  so  lautet: 

„Punishment  of  Pan.  . . . An  aged  Satyr  has  raised  Pan  upon  his  back, 
and  is  holding  him  fast  in  his  position  by  his  two  hands,  at  the  same  time  a 
young  Satyr  has  seized  the  offender  by  his  tail,  and  with  a stout.  whip  is  in- 
flicting  upon  him  a severe  flagellation.  The  distorted  features  of  Pan  and  the 
convulsive  contractions  of  his  hind  legs  sufficiently  shew  that  he  is  smarting 
bitterly  under  the  blows  of  his  young  tormentor.  Tliis  scene  takes  place  beneath 
the  spreading  branches  of  an  aged  oak,  at  the  foot  of  which  is  placed  an  altar 
decorated  with  garlands  of  flowers,  and  covei’ed  with  fruit,  among  which  appears 
a large  cone  of  the  pine  tree.“  Die  andere  Schmalseite  desselben  Sarkophags 
(Plate  XXXVIII;  vgl.  p.  89)  stellt  den  bärtigen  gehörnten  Ziegenpau  dar,  der  in 
betrunkenem  Zustande  von  zwei  Eroten  und  einem  Satyr  auf  den  Schultern  davon- 
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getragen  wird.  — Ob  wir  es  wirklich  in  diesem  Falle  mit  Pan-Ephialtes  oder 
nicht  vielmehr  mit  einer  humoristischen  Darstellung  des  päderastischen  Pan  zu 
thun  haben  (vgl.  über  Pan  als  Gott  der  Päderastie  Antisthenes  b.  Ps.-Eratosth. 
Catast.  40),  muss  einstweilen  dahingestellt  bleiben.  Mir  macht  es  mehr  den  Ein- 
druck, als  ob  Pan  den  älteren  Satyr,  auf  dessen  Rücken  er  hockt,  in  päderastischer 
Absicht  habe  notzüchtigen  wollen,  aber  von  diesem  an  den  Händen  gepackt  und 
so  hoch  hinaufgezogen  worden  sei,  dass  er  seine  erotische  Absicht  nicht  habe 
ausführen  können.  Ein  anderer  jüngerer  Satyr,  vielleicht  za  ncaÖixü  des  altem, 
rächt  nun  den  Geliebten  durch  Stockschläge.  Wenn  es  sich,  wie  Crusius  a.  a.  0. 
annimmt,  hier  um  Pan-Ephialtes  handelte,  müsste  doch  wohl  der  ältere  Satyr 
auf  dem  Bauche  oder  Rücken  liegend  dargestellt  sein.1) 

Viel  eher  als  dieses  Relief  könnten  die  von  Wernicke  (Lex.  d.  Myth.  unter 
f Pan  i.  d.  Kunst’  Kap.  IV  § 19,  3)  angeführten  Bildwerke,  welche  den  Gott  eine 
schlafende  Frau  (Nymphe  oder  Bacchantin?)  beschleichend  darstellen,  auf  Pan- 
Ephialtes  bezogen  werden  (vgl.  z.  B.  Roux,  Hercul.  et  Pompei,  Mus.  secret  pl.  5 — 7). 

Endlich  mache  ich  in  diesem  Zusammenhang  noch  auf  eine  höchst  merk- 
würdige Bronzegruppe  aufmerksam,  die  vielleicht  Pan  als  Erreger  der  Epilepsie 
(s.  ob.  S.  77  f.)  darstellt.  Sie  befindet  sich  im  Besitze  des  Marchese  Trivulzio  zu 
Mailand  und  ist  publiciert  bei  Clarac  IV  Taf.  751  nr.  1822.  Die  daselbst  IV 
p.  316  f.  gegebene  Beschreibung  der  als  ’Flussgott’  gedeuteten  Hauptfigur  lautet: 
„On  y voit  une  figure  barbue  et  a jambes  de  serpent  portee  par  un  jeune 
homme  qui  est  en  marche.  Les  jambes  du  Fleuve  sont  repliees  autour 
des  cuisses  et  les  jambes  de  l'autre  figure.  Le  Fleuve  etend  le  bras  droit 
par-dessus  l’epaule  de  l'autre  figure.  Comme  la  main  est  corrodee,  on  ignore  si 
eile  etait  vide,  mais  l’affirmation  est  le  plus  probable.  De  la  main  gauche,  il 
t.ient  une  petite  tortue  sur  l'epaule  du  jeune  homme.  . . . Les  cheveux  de  Fleuve 
sont  courts  sur  le  front  et  redresses.  On  y voit  meine  deux  petits  cornes 
comme  aux  Pans.“ 

Die  CLARAesche  Deutung  als  Flussgott  ist  natürlich  zu  verwerfen.  Sie 
scheitert  schon  an  der  Thatsache,  dass  es  bis  jetzt  unter  den  bildlichen  Dar- 
stellungen der  Flussgötter  keine  Analogie  zu  der  in  Rede  stehenden  Gestalt  giebt. 
Dagegen  macht  die  Figur  sonst  — abgesehen  von  den  Schlangenfüssen  — , wie 
auch  Clarac  zugiebt,  durchaus  den  Eindruck  eines  Pan,  auf  den  sich  auch  die 
Schildkröte  mit  Leichtigkeit  beziehen  lässt,  weil  dieses  Tier,  das  sich  namentlich 
in  der  Gegend  des  Partheniongebirges  in  Arkadien  häufig  findet,  daselbst  diesem 
Gotte  geheiligt  war  (vgl.  Paus.  8,  54,  6).  Wie  erklären  sich  nun  die  Schlangen- 
beine dieser  einzigartigen  Panfigur?  Man  könnte  im  Hinblick  auf  die  bekannte 
Verwandlungsfähigkeit  der  Alp-  und  Traumdämonen  (ob.  S.  86  A.  267)  zunächst 
wohl  auf  den  Gedanken  kommen,  dass  es  sich  in  diesem  Falle  um  eine  Darstellung 
des  Pan-Ephialtes  handele,  welcher,  um  die  vÜqki]  (torpor)  des  von  ihm  Heim- 
gesuchten auszudrücken,  dessen  Hüften  und  Beine  mit  seinen  Sehlangenbeinen  fest 
umklammernd  dargestellt  werden  konnte;  doch  scheint  mir  gegen  diese  an  sich 
mögliche  Auffassung  der  entscheidende  Umstand  zu  sprechen,  dass  der  Alp  nur 
liegende  oder  sitzende,  niemals  aber  gehende  oder  stehende  Personen  zu  über- 
fallen pflegt.  Dagegen  giebt  es  meines  Erachtens  einen  guten  Sinn,  wenn  wir 
annehmen,  dass  hier  Pan  als  Urheber  oder  Sender  der  Epilepsie  (s.  ob.  S.  77  f.) 


1)  Vgl.  auch  Wehnicke  in  Lex.  <1.  Myth.  III  unter  Pan  in  d.  Kunst  Kap.  IV  § 19,  id, 
der  die  Scene  als  eine  Bestrafung  des  ''naschhaften  Pan’  fasst,  indem  er  annimmt,  dass 
er  von  den  verbotenen  Früchten  des  Altars  genascht  habe. 
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dargestellt  sei,  weil  dieses  Leiden  vorzugsweise  aufrechtstehende  oder  in  voller 
Bewegung  begriffene  Personen  heimsucht  und  zu  Falle  bringt  (vgl.  unser  „Fall- 
sucht“ und  die  oben  S.  7 7 ff.  angegebenen  Merkmale  der  Epilepsie).  Die  vkqki] 
der  Epileptischen  aber  (s.  ob.  Anm.  232)  konnte  in  der  bildenden  Kunst  kaum 
drastischer  und  verständlicher  ausgedrückt  werden  als  dadurch,  dass  man  dem 
Alpdämon  Schlangenbeine  beilegte,  mit  denen  er  sein  Opfer  an  Hüften  und  Beinen 
so  fest  umschlingt  und  umklammert,  dass  dieses  an  jeder  Bewegung  gehindert 
wird  und  notwendig  zu  Boden  stürzen  muss  (s.  Ov.  Met.  11,  638  t.  vom  Traum- 
gotte Icelos  [=  Phobetor|:  fit  longo  corpore  serpens).  Für  diese  Deutung 
scheint  mir  namentlich  auch  der  Umstand  geltend  gemacht  werden  zu  können, 
dass  die  Schildkröte,  welche  Pan  in  der  einen  Hand  hält,  für  ein  wirksames 
Gegenmittel  gegen  Epilepsie  und  Krämpfe  galt  (vgl.  Plin.  n.  h.  32,  33.  35.  36) 
und  deshalb  auch  sehr  oft  als  Amulett  verwendet  wurde  (vgl.  0.  Jahn  in  d.  Ber. 
d.  Sächs.  Ges.  d.  Wiss.  VII  [1855]  S.  98  u.  106).  Wer  bedenkt,  wie  tief  alle 
religiösen  Vorstellungen  des  Altertums  von  dem  Gedanken  durchdrungen  sind, 
'dass  die  Kraft  zu  segnen  und  zu  heilen  unzertrennlich  von  der  zu  schaden  und 
zu  vernichten  ist  und  umgekehrt,  dass  daher  auch  in  jeder  Gottheit  beide  ent- 
gegengesetzten Seiten  vereinigt  sind’  (0.  Jahn  a.  a.  0.  S.  61  ff'.;  vgl.  Orph.  hy. 
11,  7 ob.  Anm.  247),  der  wird  es  mit  mir  nicht  für  unwahrscheinlich  halten, 
dass  Pan  als  dem  Urheber  der  Epilepsie  dasjenige  ihm  an  sich  schon  geheiligte 
Tier  als  Attribut  beigegeben  wurde,  das  als  eines  der  wirksamsten  Mittel  gegen 
die  Epilepsie  anerkannt  war. 

Zu  S.  71  Anm.  217  a.  E.  Wenn  Livius  10,  28  den  panischen  Schrecken 
als  lymphaticus  pavor  bezeichnet,  so  beruht  das  natürlich  auf  der  weit  vei’breiteten 
Abstellung,  dass  wie  Pan  so  auch  die  Nymphen  ( Lymphae ) Wahnsinn  und 
wahnsinnigen,  d.  h.  panischen  Schrecken  erregen  könnten  (vgl.  lympliatus  = wahn- 
sinnig b.  Pacuvius,  Catull,  Horaz,  lymphatio  [-nfrzs]  = Wahnsinn  b.  Plinius  etc. 
u.  Jamblich,  de  myster.  3,  IO  p.  122  P:  xccg  x.  NvpcpCov  y Tlavog  Imnvoicig').  Diese 
Fähigkeit  der  Nymphen  erklärt  sich  einfach  aus  der  vielfach  im  Altertum  ge- 
machten Beobachtung,  dass  das  gewissen  Quellen  entströmende  Wasser  oder  Gas 
eine  betäubende  und  berauschende  oder  geistesverwirrende  Wirkung  ausübt;  vgl. 
Ps.-Aristot.  n.  KoGyov  4 (==  III  p.  633,  55  ff.  ed.  Didot),  Antigon.  Caryst.  hist, 
mir.  145  (160).  164  (180).  Sotion  (b.  Westermann,  Paradoxogr.  gr.  p.  183  ff.) 
fr.  1.  17.  20.  25.  Jambl.  de  myst.  3,11  p.  123  t.  P.  u.  s.  w. 

Zu  S.  10 1.  Zu  den  bisherigen  Deutungen  des  Namens  Mephistopheles  kommt 
jetzt  noch  die  von  J.  van  Arendal  (Beilage  z.  Allg.  Ztg.  1900  Nr.  86;  vgl.  auch 
Neuphilol.  Centralbl.  14  [igoo|  Nr.  6 S.  188).  Danach  soll  Mephostopheles 
eigentlich  ein  deutscher  Kosename  auf  -cles  sein  und  den  Teufel  als  'Stoffel9, 
d.  h.  als  'dummen  Tölpel’  bezeichnen.  Da  es  nun  aber  schon  einen  heil.  Stoffel , 
nämlich  den  hl.  Christoph  (=  Christopheles ) gab,  so  wurde  der  teuflische  Stophel 
zum  Unterschied  von  jenem  als  Mepho-stopheles  bezeichnet.  — Diese  neueste 
Deutung  ignoriert:  1.  die  Thatsache,  dass  der  M.  der  alten  Faustsage  durchaus 
kein  'dummer  Teufel’,  sondern  vielmehr  ein  sehr  kluger  und  findiger,  zu  allen 
Diensten  höchst  brauchbarer  Hausgeist  ist;  2.  dass  in  der  magischen  Litte- 
ratur  des  16.  und  17.  Jahrhunderts,  soviel  mir  bekannt  ist,  nur  hebräische  oder 
griechische,  aber  keine  deutschen  Teufelsnamen  erscheinen;  3.  bleibt  bei  dieser 
Deutung  das  Vorkommen  der  für  Christopheles  nicht  nachgewiesenen  Endungen 
-ufus,  -olus,  -iles,  -ilus  (ob.  S.  93  ff.)  neben  dem  vermeintlich  hypokoristischen  -des 
(-dis,  - ilis ),  sowie  die  Bedeutung  des  Vorgesetzten  Mepho-  unerklärlich. 


Systematisches  Inhaltsverzeichnis. 

V orwort : S.  3 f. 

Kap.  I. 

Wesen,  Entstehung  und  Inhalt  des  Alptraums  nach  den  Anschauungen 

der  heutigen  Medicin:  S.  5—17. 

Börners  Abhandlung  über  das  Alpdrücken  S.  5 ff.  — Der  Alptraum  entsteht  aus 
einer  vorübergehenden  Dyspnoe,  welche  im  Schläfer  die  Vorstellung  von 
einem  behaarten  Tier,  Hund  u.  s.  w.  erregt,  das  sich  ihm  auf  die  Brust 
setzt,  seine  Atmung  und  Bewegung  behindert  und  das  höchste  Angstgefühl 
hervorruft.  Er  wird  gewöhnlich  durch  eine  energische  Bewegung  oder  einen 
lauten  Schrei  beendigt,  wodurch  das  bestehende  Respirationshindernis  beseitigt 
wird  S.  6 — 7.  — Man  kann  künstlichen  Alpdruck  erzeugen,  indem  man  die 
Respirationsmündungen  des  Schläfers  mittelst  der  Bettdecke,  der  Hand  u.  s.  w. 
bedeckt  S.  8.  — Der  Charakter  des  Alpwesens  hängt  meist  von  der  Art 
der  Gegenstände  ab,  deren  man  sich  zur  Bedeckung  des  Gesichtes  des 
Träumenden  bedient.  Auch  erotische  Alpträume  kommen  vor  S.  8 — g.  — Die 
den  Alptraum  erzeugende  Atemnot  kann  aber  auch  durch  verschiedene  Krank- 
heiten hervorgebrächt  werden,  die  in  Folge  dessen  von  häufigen  Alpträumen 
begleitet  sind  S.  9.  — Ebenso  tritt  Alpdruck  nicht  selten  nach  schweren 
Diätfehlern  ein  S.  9 f.  — Grosse  Lebhaftigkeit  der  Alptraumvisionen,  welche 
oft  die  Erlebnisse  des  wachen  Bewusstseins  noch  um  ein  Bedeutendes  über- 
treffen S.  iof.  — Nicht  selten  bestehen  die  Visionen  noch  nach  dem  Er- 
wachen fort  oder  treten  schon  vor  dem  Einschlafen  im  Zustande  der  Schlaf- 
trunkenheit ein  S.  11  f. ; vgl.  S.  24  Anm.  54.  — Innere  Verwandtschaft  solcher 
Traumvisionen  mit  den  Hallucinationen  der  Geisteskranken  S.  12.  — Ge- 
fährlichkeit des  Alptraums  bei  häufigem  Eintreten  desselben  S.  13.  — Dem 
Vorstellungsinhalte  nach  zerfallen  die  Alpträume  in  furchtbare  und  erotische 
S.  13  t.  — Verschiedene  Gestalten  des  Alpwesens;  es  tritt  bald  tierisch  bald 
menschlich  auf  S.  1 3 f . — Epidemisches  Vorkommen  von  Alpdruck  S.  1 5 f.  — 
Incubi  und  Succubi  S.  1 6 f. 


Kap.  II. 

Wesen,  Entstehung  und  Inhalt  des  Alptraums  nach  den  Anschauungen 

der  antiken  Aerzte:  S.  18 — 47. 

Die  eingehendste  Untersuchung  über  Wesen,  Entstehung  und  Behandlung  des  Alp- 
traums verdanken  wir  dem  Soranos,  dessen  Ansichten  uns  Caelius  Aurelianus 
erhalten  hat,  und  von  dem  alle  späteren  Mediciner  (P.  Aegineta,  Oreihasios, 
Aetios  u.  s.  w.)  mehr  oder  weniger  abhängig  sind  S.  1 8 ff.  — Die  Haupt- 
merkmale des  Alptraums  sind  Atemnot  TtvLyccUav  etc.),  Bewegungs- 

losigkeit (äxtv?/öm)  und  Sprachlosigkeit  (ticpcovia) , verbunden  mit  der  Vor- 
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Stellung,  dass  ein  Alpwesen  auf  der  Brust  sitze  und  dieselbe  schwer  belaste 
S.  i g f.  — Bisweilen  sind  auch  erotische  Alpträume  und  Alpdruckepidemien 
von  antiken  Aerzten  beobachtet  worden  Ö.  20f.  — Gefährlichkeit  des  chronisch 
gewordenen  Alptraums  S.  2 i f . — Seine  innere  Verwandtschaft  mit  der  Epi- 
lepsie S.  2 2.  — Bekämpfung  des  Volksaberglaubens  von  einem  bösen  Dämon 
als  Erreger  des  Alptraums  durch  die  antiken  Aerzte  S.  22  f.  — Auch  nach 
den  antiken  Aerzten  entsteht  Alpdruck  aus  Verdauungsstörungen  und  Krank- 
heiten, namentlich  bei  Fiebern  (Fieberdelirien)  S.  23  ff.  — Die  Lebhaftigkeit 
der  Alptraumvisionen  wird  noch  dadurch  gesteigert,  dass  sie  oft  im  halb- 
wachen Zustande  eintreten  S.  24.  — Die  von  den  antiken  Aerzten  gegen 
den  Alpdruck  angewandten  Mittel  und  diätetischen  Maassregeln:  Aderlass, 
Elleboros,  Paionie  u.  s.  w.  S.  2 6 ff.  — Verbot  des  Bohnenessens,  weil  die 
Bohnen  Blähungen  und  dadurch  schlimme  Träume  und  Alpdruck  hervorrufen, 
auf  welcher  Erfahrung  der  Glaube  an  bösartige  in  den  Bohnen  wohnende 
Totengeister  beruht  S.  2 7 f.  — Hinsichtlich  ihres  Vorstellunginhaltes  stimmen 
die  antiken  Alpträume  im  ganzen  mit  denen  des  Mittelalters  und  der  neueren 
Zeit  überein;  wie  diese,  so  zerfallen  auch  jene  in  zwei  Hauptklassen,  je 
nachdem  der  Alpdämon  in  furchtbarer  Gestalt  oder  erotisch  auftritt  S.  29  ff.  — 
Analyse  von  8 antiken  Alptraumtypen:  1.  Der  erotische  Alptraum  bei  Iam- 
blichos  Dramat.  I p.  221  ed.  Hercher  (der  Alpdämon  erscheint  als  r Qayog) 

5.  29L  — 2.  Die  Alpträume  bei  Philostr.  v.  Apollon.  Tyan.  6,  27  (Satyr- 
gestalt des  Alpdämons)  S.  30  f.  — 3.  Horat.  epod.  5,  91  ff.  (der  Alpdämon  ein 
bösartiger  Totengeist)  S.  31  f.  — 4.  Der  Alptraum  bei  Apuleius  Met.  1,  1 1 ff . 
(von  thessalischen  Hexen  bewirkt)  S.  33  f.  — 5.  Der  Alptraum  bei  Herodot 

6,  65  ff.  (ein  Verstorbener  [%>cog]  erscheint  einer  Frau  im  Alptraum  als  gpußficc 
und  zeugt  mit  ihr  einen  Sohn)  S.  34  f.  — 6.  Der  Alpdämon  in  Seirenen- 
gestalt  auf  einem  hellenistischen  Relief  S.  36  t’.  — 7.  Der  Alptraum  des  Jakob 
(Genesis  32,  23  ff.)  S.  38  ff.  — 8.  Der  Traum  des  Hygeinos  nach  dem  Epi- 
gramm bei  Kaibel,  epigr.  gr.  nr.  802  (Pan-Ephialtes  erscheint  dem  erkrankten 
Schläfer  während  der  Mittagsruhe  und  macht  ihn  gesund)  S.  45  ff. 

Kap.  III. 

Die  antiken  Benennungen  des  Alps:  S.  48—65. 

1.  '’Emai.xxjg,  Egpuikxijg  S.  48  f.  — 2.  ’Emühjg,  ’übttaAog,  ’/qptaAog,  ’ Enialxog  S.  50.  — 
3.  H-nia Aog,  Hniü\x]g^  Hm6fo]g  S.  5 1 ff.  — 4.  Ticpvg,  der  Dämon  der  mit  Alp- 
druck verbundenen  „Rauchvergiftung“  (xvcpog)  S.  5 3 ff.  — 5.  'Ecp£\r\g  S.  55.  — 
6.  ThiyaUtov  S.  5 5 f . — 7.  ’ E7X(ocpihig,  ’QcpEfojg,  Beinamen  des  Alpdämons  als 
eines  nützlichen  Wesens  S.  56.  — 8.  Evccnccv  S.  56.  — 9.  BaQvyväg  S.  56  t.  — 
10.  Bctßovx&ug,  Bctßovxfyxuyiog  S.  57  f.  — 11.  Moqix  S.  59.  — 12.  Inuus 
S.  59  f.  — 13.  Iucubo,  Incubus  S.  60  f.  — 14.  Faunus  (Fatuus)  ficarius 
S.  61  f.  — 15.  Pilosus  S.  63  t.  — 16.  Dusius  S.  64  f. 

Kap.  IY. 

Die  wichtigsten  Alpdämonen  der  Griechen  und  Römer:  S.  66—92. 

1.  Pan.  Zeugnisse  für  Pan  als  Alpdämon  S.  67  t'.  — Zusammenhang  dieser 
Funktion  mit  dem  „panischen  Schrecken“  S.  70  ff’.  — Taraxippos  S.  74  ff.  — 
Die  bösartigen  „Töpferkobolde“  des  14.  homerischen  Epigramms  [KK^uvog  7) 


126 


Wilhelm  Heinrich  Roscher, 


LXX,  2. 


etc.  S.  74.  — Das  Außcofut  der  heutigen  Griechen  S.  75  f.  — Pan 
als  Urheber  der  Epilepsie  und  Manie  S.  77  ff.  — Die  besessene  Schweineherde 
des  neuen  Testaments  S.  80.  — Epidemischer  Wahnsinn  und  Alpdruck  S.  81.  — 
Pan  als  erotischer  Dämon  und  in  rauliliaariger  Bocksgestalt  gedacht  S.  82. 

2.  Satyrn.  Ihre  enge  Verwandtschaft  mit  Pan,  dem  sie  schon  als  erotische, 
bocksgestaltige,  rauhhaarige  Dämonen  (r puyoi)  nahe  stehen,  S.  82  ff.  — 

3.  Eaunus.  Seine  Wesensverwandtschaft  mit  Pan.  Er  offenbart  sich  wie 
dieser  in  prophetischen  Träumen,  im  Alptraum  und  in  schreckhaften  Visionen 
( cpavrÜGficact  und  cixovOfiaxa).  Faunus  als  Urheber  des  „panischen  Schreckens“ 
S.  84  ff.  — Faunus  als  TccQu^ntnog  S.  87.  — Faunus  als  Urheber  des  Wahn- 
sinns (furor),  insbesondere  des  prophetischen  und  dichterischen  furor  divinus 
S.  88  f.  — Seine  Beziehung  zu  Böcken  S.  8g.  — 4.  Silvanus.  Seine  Ver- 
wandtschaft mit  Pan  und  Faunus.  Silvanus  als  Alpdämon  (incubus),  als  Ur- 
heber des  „panischen  Schreckens“  und  der  schreckhaften  Visionen  und  Delirien 
des  Puerperalfiebers.  Zottige,  rauhhaarige  Gestalt  des  Silvanus  S.  8g  ff. 

Anhang  I. 

Die  Bedeutung  des  Namens  Mephistopheles:  S.  g3 — 107. 

Die  verschiedenen  Formen  des  Namens:  1.  Mephis  Dophulus  S.  g3  f.  — 2.  Mepho- 
stophiles  S.  g4>  — 3.  Mephostophilis  S.  g4-  — 4.  Mephistophiles  S.  g4.  - — 
5.  Mephistopheles  S.  g5.  — 6.  Mepliistophiel  S.  g5  f.  — 7.  Meve[i]stophilus 
S.  g6.  — Wesen  und  Charakter  des  Mephistopheles  in  der  alten  Faustsage: 
M.  als  'spiritus  servus’  oder  'familiaris’,  d.  h.  als  dienstwilliger,  nützlicher 
Hausgeist  oder  Hauskobold,  der  als  solcher  auch  Alpdämon  ist  S.  g7  ff.  — 
Widerlegung  der  bisherigen  Deutungen  des  Namens:  a)  hebräische  Etymo- 
logien: t.  M.  = mephir  -f-  topliel  S.  gg  f.  — 2.  M.  = mephiz  -|-  tophel 
S.  100.  — 3.  M.  = mephatteli  -f-  taphel  S.  100.  — 4.  M.  = Mastiphat 
S.  100.  — b)  Griechische  Etymologien:  M.  = u,y\-(paxo-cpih]g  u.  s.  w.  S.  101.  — 
Meine  Deutung  des  M.  als  Meyiöxcocpifoig,  d.  i.  der  „Sehr  Nützliche“,  beruht 
auf  der  Thatsache,  dass  in  der  Renaissancezeit  vielfach  griechische  Dämonen- 
namen Vorkommen,  und  entspricht  einerseits  seinem  ursprünglichen  Wesen 
als  „nützlicher  Hausgeist“  (spiritus  servus,  familiaris),  andrerseits  der  in  der 
Zeit  des  Mittelalters  und  der  Renaissance  vollzogenen  Vermischung  des 
Teufels  mit  dem  griechischen  Pan,  der  als  Ephialtes  auch  ’Qcpekijg  und 
’Enayihjg  benannt  wurde  S.  102  ff.  — Die  altgermanischen  Hausgeister 
(Kobolde)  als  dienstbare  nützliche  Wesen  und  ihre  nahe  Verwandtschaft  mit 
dem  Mephistopheles  der  alten  Faustsage  S.  103  ff.  — Absichtliche  Verstümme- 
lung und  Verwandlung  der  alten  echten  Dämonennamen  durch  völlig  irra- 
tionale Veränderung  eines  oder  mehrerer  Buchstaben,  z.  B.  Deichei,  Deixl, 
Deiker  — Teufel,  franz.  diacre  = diable,  westfäl.  Knüvel  = Düvel,  neugriech. 
ßov&jjokaxag,  ßoyßökax <xg  = ßovQxöhxxag,  öiußxog,  öictßovxQog  = öiaßoXog  u.  s.  w. 
S.  1 05  ff. 

Anhang  II. 

Die  vom  Wesen  und  von  der  Entstellung  des  Alpdrucks  handelnden  Stellen 

der  antiken  Aerzte:  S.  108—115. 

I.  Soranos  b.  Gaelius  Aurelianus,  Morb.  chron.  I,  3:  S.  108  ff.  — II.  Oribasius 
Synops.  8,  2:  8.  iiof.  — III.  Aet.ius  Amid.  libr.  medic.  ed.  Veu.  1534  P-  l°4b: 
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S.  1 1 1 f.  — IV.  Paulus  Aegiu.  cd.  Von.  1528  p.  3ob:  S.  1 1 2 f . — V.  Rose, 
Anecd.  Graeca  et  Graecolat.  II  p.  231  (52]:  S.  113.  — VI.  Rose,  Anecd. 
Graeca  et  Graecolat.  II  p.  231  [53]:  S.  114.  — VII.  Psellus,  carm.  de  re 
med.  v.  822  ff.:  S.  114.  — VIII.  Mich.  Psellus  de  Babutzicariis  b.  Du  Cauge, 
Glossar,  med.  et  int'.  Graecit.  p.  179:  S.  115. 

Anhang  III:  S.  116 — 119. 

Trithemius,  Annales  Hirsaugienses  2 p.  578  t.  (St.  Gallen  1690):  S.  iiöff. 


Nachträge:  S.  120 — 123. 

Alphabetisches  Register:  S.  128 — 132. 
Verzeichnis  der  erklärten  oder  verbesserten  Stellen:  S.  133. 


Alphabetisches  Register. 

Die  blosse  Zahl  bedeutet  die  Seite,  ein  vor  der  Zahl  stehendes  A.  = Anmerkung. 


Aderlass  26. 

Aetius  1 9 fl’. 

Alexanders  d.  Gr.  wunderbare  Geburt  35. 
Alopekanthropie  118. 

Alp  = behaartes  Tier  6.  8.  13.  A.  15. 

1 1 6 f . 

— = raubhaariges  Wesen  82. 

— = Hund  6.  A.  14.  116. 

— = Bastardtier  (halb  Hund  halb  Affe) 

8.  13- 

— ==  Katze,  Marder,  Igel,  Maus  etc.  x 3 f. 

— = Bock  2 9 f. ; mit  Bocksbart  und 
Bocksohren  15;  vgl.  Pan,  Faunus. 

— = altes  Weib  6. 

— = hässlicher  Mensch  6.  8. 

— = Hexe  16.  29.  33. 

— = Zwerg  14. 

— = Riese  14. 

— = lebender  Mensch  14  t.  29. 

— ==  Toter  14h  Heros  35  t.  ucagog  od. 
ßuxLO&civciTog  31.  A.  74. 

— = Vampyr  14.  A.  25.  36. 

— = Teufel  16.  17.  iiöff. 

- — = öcdfuov  xaxög  22  f.  A.  50  f.  29. 
31  f.  33.  A.  78.  50. 

— = aycc&og  öaificov  A.  1 1 8. 

— erotisch  g.  13.  16.  82  etc. 

— spricht  mit  dem  Schlafenden  14. 
A.  23.  67. 

— offenbart  die  Zukunft  86.  A.  268. 

— springt  od.  legt  sich  d.  Schlafenden 
auf  d.  Brust  8.  A.  7.  16.  A.  406  49. 

— erzeugt  Kinder  17.  34  ff.  i2of. 

— ringt  mit  dem  Schläfer  40  f. 
entflieht  am  Morgen,  beim  Hahnen- 
schrei 41. 

— entflieht,  wenn  man  seine  Finger 
packt  oder  die  eigenen  Hände  faltet 
oder  zusammenballt  etc.  A.  42,  oder 
ihm  die  Kappe  raubt  44. 

— tötet  d.  Schläfer  30;  vgl.  22. 
lähmt  oder  verwundet  d.  Schläfer  43. 


Alp  segnet  u.  heilt  d.  Schläfer  39.  43  f. 
46  f. 

— verleiht  Schätze  43  f. 

— verhehlt  s.  Namen  42. 

— trägt  e.  Kappe  (pilleus)  44. 

— macht  das  Vieh  krank  72.  A.  220  f. 

— beunruhigt  d.  Vieh  u.  zertrümmert 

d.  Stallgeschirr  75  t. 

— ithypliallisch  mit  grossen  Genitalien 
75.  A.  230. 

— verwandlungsfähig  86.  A.  267.  122. 
- — verwandelt  s.  zuletzt  in  e.  Strohhalm, 

e.  Flaumfeder  oder  in  Rauch  1 4. 

— = einfache  Last  6.  A.  41. 

— - ist  identisch  mit  d.  Dämon  d.  Fiebers 
(i]7t ictXog)  25.  I 2 I . 

— = Satyr  30  f.;  vgl.  Satyr. 

— - = Pan  A.  73.  45  f.;  vgl.  Pan. 

— = Panites  (ilavetTug)  63. 

— = Sirene  36  f. 

— = ’QysXrjg,  ’EncocpiXijg  44.  56.  108. 
— - = ’EcpidXrrjg,  'EjticckTTjg,  ImuXxrjg  [?] 

48.  ^ 

— = ’Emc'Xrjg  (-yrog),  'Ei tuxAog,  'EniaX- 
xog,  ’lcpicdog  50. 

— = 'HmuXrig,  ’HnictXog,  'HmoXijg  51. 

— = Tlcpvg  54  f. 

— = EcpsXTjg  55. 

— = IlviyciXicov  5 5 1- 

— = BuQvyväg  etc.  56. 

— = Bctßovx&ag , -z&xccQiog  57  f. 

— = M6q<x  59. 

— = vlccßafux  75  f. 

— = TaQagmnog  (?)  74 1- 

— = Inuus  59  f. 

— — Incubo , -us  60  f. 

— = Faunus  flcarius  62. 

— ==  Pilosus  63  f. 

— = Silvanus  89  f . ; vgl.  Silvanus. 

— = homo  silvestris  109.  A.  2. 

— = Dusius  64  f. 

— ==  Sei'polnica  41. 
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Alp  = Scherber,  Serp,  Serpel  43. 

— = Medine  41. 

— = Kaukie  41  f. 

— = Leeton  A.  223. 

— = szcezlyki,  chowanci  73- 

— = Walriderske  73. 

Alpdämon  s.  Alp. 

Alpdruck  s.  Alptraum. 

Alpschuss  43. 

Alptraum,  s.  Wesen  u.  s.  Entstehung 
nach  d.  heut.  Medicin  5 ff. 

— s.  Wesen  u.  s.  Entstehung  nach  d. 
antiken  Aerzten  1 8 ff. 

— entsteht  durch  e.  Respirationshinder- 
nis, insbesondere  durch  Bedeckung  v. 
Mund  u.  Nase  durch  die  Bettdecke  7. 

1 3 f-  64- 

— — durch  Krankheiten,  Fieberdeli- 
rien etc.  gf.  24  t.  5 1 f . 53  f. 

infolge  v.  Diätfehlern  9.  A.  1 1 . 

10.  A.  12.  23.  A.  53;  vgl.  in.  A.  9. 

— — — v.  Blähungen  (cpvßca)  28.  A.  69. 
33  f- 

— — • — • v.  Rauchvergiftung  9.  A.  i o. 
55-  120. 

im  wachen  od.  halbwachen  Zu- 
stande 11.  24.  A.  54. 

im  Sitzen  7.  A.  6. 

im  festen  Schlafe  9. 

— bewirkt  Epilepsie  u.  Manie  I2f.  13. 
22.  119. 

Husten  7.  A.  52. 

Schweiss  6.  34. 

Schlagfluss  u.  Tod  22.  30L  A.  72. 

— epidemisch  1 5 f.  21.  31.  81.  1 1 6 ff. 

— chronisch  21.  A.  44. 

— erotisch  9.  i6f.  A.  51.  34  h 36  t'. 

1 18.  1 20. 

— nach  Soranos  = Epilepsie  22.  A.  46  h 
77- 

— ist  d.  panischen  Schrecken  d.  Men- 
schen u.  Tiere  nahe  verwandt  A.  29. 
70  ff.  72.  7 7 f . 80. 

— bewirkt  bei  Tieren  pan.  Schrecken  72. 

— Mittel  dagegen  2Öf.  A.  147. 

— ist  den  pavores  nocturni  d.  Kinder 
ähnlich  A.  14.  A.  55. 

— ist  den  Hallucinationen  der  Wahn- 
sinnigen nahe  verwandt  u.  geht  oft 
Geisteskrankheiten  voraus  I2f.  120. 

Abhandl.  d.  K.  S.  Gesellscli.  d.  Wissenscli. , pbil.-hi 


Alptraum  s.  Lebhaftigkeit  iof.  40. 
A.  102.  46.  A.  126. 

— Merkmale:  Atemnot  6.  9.  10.  19. 
Bewegungslosigkeit  6 f.  8.  g.  20. 
Sprachlosigkeit  20.  Angst  6f.  8f.  A.  9. 

— wird  beendet  durch  e.  energische  Be- 
wegung 7,  oder  durch  e.  lauten  Schrei 
od.  Husten  7.  A.  5.  10.  29.  A.  52. 

Alptraumtypen,  verschiedene  29  ff. 

Androalphus,  Teufelsname  A.  297.  A.  302. 

avuvea  u.  hquxuv  r.  %SLQ(xg  A.  42. 

uvlGov  26. 

Apsaras,  ind.  Buhldämonen  A.  285’’. 

Apsines  v.  Gadara,  Sohn  des  Pan  A.  73. 

Asmodaios,  erot.  Alpdämon  A.  72. 

Astrabakos  als  Alpdämon  35. 

Augustus,  Sohn  Apollons  35. 

Baßovr&ug , -ixuQiog  5 7 f - 

BaQvyvag,  BQacpväg,  Bocxyvctg  etc.  56h 
A.  31 1. 

Boanthropie  in  Cocliinchina  1 1 8. 

Bocksmahrte  82. 

Bohnen  = sedes  animarum  mortuorum 
27.  A.  66. 

Bohnenverbot  d.  Pythagoreer  2 7 f. 

causa  = morbus  1 1 o. 

Chowanci,  Alpdämonen  der  Huzulen  73. 

Creppi  = Luperci  8g. 

Dämonennamen  absichtlich  entstellt 
A.  165.  106  f. 

JaifiovEg  %ovt]qol  wohnen  in  gewissen 
Speisen  u.  Pflanzen  28  f.  A.  67. 

zerfleischen  in  d.  Nacht  d.  Ge- 
sicht 32. 

s.  Alp. 

r.  dcwTvlovg  ßvvayeiv  A.  42. 

Daukos  26. 

Demaratos,  Sohn  e.  verstorbenen  Heros 
(Vampyrs)  35  f. 

Demogorgon  (Demigorgon)  A.  295. 

digitos  pectinatim  inter  se  jüngere  (im- 
plectere)  A.  42. 

Dusii,  kelt.  Alpdämonen  64  t'. 

-el  hebräische  u.  hebraisierende  Dämonen- 
namen auf  -el  96  ff.  A.  292.  A.  295. 

Elfen  37.  A.  285 b. 
st.  ci.  xx.  n.  9 
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Elleboros  26. 

Elohims  Ringkampf  mit  Jakob  e.  Alp- 
traum 38  ff. 

Empusa  37. 

"Extacpog  = enoip  A.  149. 

— = 'ExtiaXog  A.  149. 

E%L(xb]g  (-r/Tog),  ’EniuXog,  -lcc bog  50. 
’Hmukrjg,  1 Hnüdog , ’ Hm6\r\g  51 ; von 
Herakles  bekämpft  5 2 f. 
icpdllsG&ca  etc.  v.  Alp  gebraucht  49. 
'Ecpilrjg  55. 

'E<pLu\xr]g  (^Enidbrig)  48 f.  8.  A.  7.  108. 
A.  2,  = vnocprjTrjg  [sgog  nul  ftegdertav 
ÄGKliqiuov  44;  vgl.  Pan. 

Ecpialtlu,  -siov  — Paionie  27.  A.  147. 
Epidemischer  Alpdruck  s.  Alptraum. 

— Wahnsinn  81.  118.  A.  246. 
Epilepsie  geheilt  durch  d.  Paionie  A.  6 1 f.; 

durch  Schildkröte  123. 

— der  Ziegen  A.  239. 

— Symptome  77.  A.  232. 

— mit  der  Mania  u.  d.  pan.  Schrecken 
nahe  verwandt  78.  A.  237.  A.  240. 

— = Alpdruck  22.  A.  46  f.  79;  vgl. 
Alptraum. 

ETUvvmig  A.  77. 

Epizelos  69. 

^ErcoDCpiXrjg  44.  56.  103.  108. 

Erato,  TTQOcpTjTig  Ihxvog  89.  A.  213. 
Exianav  56.  67. 

-evg  (Endung)  wechselt  in  Personen- 
namen mit  -vg  55. 

Faunus  ficarius  6if.  73.  A.  224.  87. 

— = Alpdämon  60  ff.  A.  1 7 8 ff 84  ff. 

— offenbart,  s.  in  Träumen,  in  cpavxd- 
G{ica<x  u.  ciHOVGfuxxct  8 5 ff.;  in  cpaG^axa 
u.  ÖELfiüCTa  A.  2x7. 

— erregt  pan.  Schrecken  86. 

— macht  Pferde  u.  anderes  Vieh  krank 
u.  unruhig  87  f. 

— bewirkt  Wahnsinn  88. 

— giebt  Orakel  88. 

— - wird  mit  Silvanus  verwechselt  oder 
gleichgesetzt  87.  A.  269. 

— rauhhaarig  8g. 

— erotisch  89. 

— ist  bald  gut  bald  böse  A.  302 b. 

— hat  Beziehungen  zu  Böcken  u.  em- 
pfängt Bocksopfer  89. 


Fall  11  IIS  erfindet  das  faunische  (satur- 
nische)  Versmaass  88. 

Faustsage  93  ff. 

Fieberdämonen  = Alpdämonen  51.  1 2 1 . 
Gailschuss  43. 

Geburt,  wunderbare,  des  Platon,  Alex, 
d.  Gr.,  Seleukos,  Augustus,  Theage- 
nes etc.  35.  A.  83. 

Gegenzauber  A.  42. 

Gello  50. 

Griechische  Dämonennamen  in  d.  mag. 
Litteratur  des  16.  Jahrh.  98  ff.  10 1. 
A.  297.  A.  305.  A.  312. 

— Personennamen  treten  an  die  Stelle 
von  deutschen  im  15.U.  16.  Jahrh.  101. 

Habergeiss  43.  82. 

Hahnenkrat  vertreibt  d.  Alpdämon  41t. 
Harpyien  32. 

Hausgeister  (deutsche)  103  f. 

Hebi’äische  Dämonennamen  in  d.  mag. 

Litt.  d.  16.  Jahrh.  98  ff. 

Hedymeles  (Traumgott)  A.  149. 
Heinzelmännchen  105. 

Jakobs  Ringkampf  mit  Elohim  e.  Alp- 
traum 38  ff. 

Ikelos  (Traumgott)  A.  203. 

Incubi  u.  Succubi  16.  A.  182. 

Incubo  (-us)  44.  60  f. 

Inuus  59f. 

: 'buäXxr]g  [?]  A.  12g. 

’ IyLcdog  50. 

Kalikantsaren  A.  77.  58. 

Kallimachos  Hippokrateer  21.  A.  43.  109. 
Kcacc^aväg  (=  Vampyr)  36. 

Kaukie  = litau.  Alpdämonen  41  f. 
Keren  32. 

Kerkopen  84. 

Kdßuloi  84. 

Kobolde  7 4 ff.  103  ff. 

KovxGoScdiLOvag  A.  153.  91. 
Krankheitsnamen  stammen  aus  d.  Volks- 
sprache  A.  39. 

[ Kynanthropie  8 1 f.  117  f. 

j Adßcofict  75  f- 

\ Laistners  Rätsel  d.  Sphinx  3 f.  A.  202  b. 
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Lamia  50.  -ae  A.  53.  32.  37. 

Leeton  — lettische  Alpdämonen  73. 
Lilith  17.  A.  33. 

Lykanthropie  8 1 f.  1 1 7 f. 

Lysimeles  (Traumgott)  A.  14g. 

mar  u.  mare  = Alpdämon  16. 
Mastiphat  = aQywv  z.  Saifiovco v 100. 
Medine  = litauischer  Alpdämon  41.  43. 
Meyißzwcpikijg  wahrscheinliche  Urform 
von  Mephistopheles  44.  102  f. 
Meliphron  (Traumgott)  A.  149. 
Mephistopheles,  verschiedene  Namens- 
formen 93  ff. 

— Wesen  u.  Charakter  in  d.  alt.  Faust- 
sage 97  ff. 

— hebräische  Etymologien  99  ff. 

— griechische  Etymologien  10 1 ff. 

— deutsche  Etymologie  123. 

— — Spiritus  servus  od.  familiaris  98. 

— = nützlicher  Kobold  (Hausgeist) 
104  f. 

Merlin  A.  34. 

Mora,  slavischer  u.  neugriech.  Alpdämon 
59- 

Morgenröte  vertreibt  d.  Alpdämonen  41. 
Morpheus  (Traumgott)  A.  203. 

Moruzzi,  tschechische  Alpdämonen  64. 
Murawa,  slav.  Alpdämon  A.  42.  4 2. 
Mury,  slav.  Alpdämon  A.  14. 

Musik  bewirkt  d.  Ausbruch  des  Wahn- 
sinns u.  Deliriums  1 1 9. 

Najaden  s.  Quellnymphen. 

Neraiden  ('Schlag’  d.  N.)  43. 

Nymphen  A.  90.  A.  93.  Nachtr.  S.  123. 

övsiQcoy/iog  9.  A.  51.  38.  10g. 
ÖvoyJvzixvqol  A.  197. 

’Shpürjg  44.  103. 

Oreibasios  19;  vgl.  d.  Stellenregister. 

Paionie  26  f.  A.  147.  A.  182.  A.  285’^ 
Pan  macht  durch  Alptraum  gesund  45  f. 

— ylvzijQiog  heilt  durch  Träume  46. 
A.  124.  68.  A.  213.  A.  264. 

— = Tlcaäv  A.  i2Öb. 

— = Faunus  u.  Silvanus  61.  68. 

— = cciyoTtL&rjKog  A.  196. 

— (ppt^ojcdfiag  etc.  A.  197. 


Pan  mit  Satyr  vermischt  A.  73. 

— = Vater  des  Apsines  v.  Gadara  73. 

— = 'EyiüXz^g  67  ff.  12  1. 

— altarkadischer  Herden-  u.  Hirtengott 
A.  205.  72. 

— = göttlicher  Typus  d.  altarkadischen 
Ziegen-  u.  Schafhirten  A.  204. 

— = Urheber  von  Träumen  u.  Visionen 
68  f.  A.  213. 

— = mantischer  Gott  A.  213. 

— begeistert  die  Nymphe  Erato  zu 
Orakeln  A.  213.  89. 

— erscheint  dem  Pheidippides  im  Traum 
69. 

— — dem  Epizelos  (Polyzelos)  in  einer 
Vision  während  d.  Schlacht  v.  Mara- 
thon u.  blendet  ihn  69. 

— Urheber  von  cpcivzu6(i<xzct  u.  cixoütf- 
j.uxTa  69.  A.  216. 

— — slcißcofACi  75  f. 

— = Urheber  der  Epilepsie  77h  123. 

— bösartiger  (novrjQog)  öaificov  78. 

— Urheber  der  fictvia  79  f.  81.  A.  247. 

— erotisch  82.  121. 

— rauhhaarig  64.  A.  197.  82. 

— geht  in  den  Teufel  d.  Mittelalters 
über  102. 

— = Alp  auf  Bildwerken  (?):  Nach- 
träge 1 2 1 f . 

— sendet  d.  panischen  Schrecken  ( Stam- 
pade)  69  ff.  72.  A.  217. 

— - sein  Name  von  rpciivuv  abgeleitet 
A.  242. 

— zornig  6g.  A.  216. 

— mit  Schlangenbeinen?  I22f. 

— päderastisch  122. 

— mit  Schildkröte  123. 

ndveia  71. 

TtUVEVSIV  A.  2 12. 

Panischer  Schrecken  nahe  verwandt  mit 
Alpdruck,  Wahnsinn  u.  Epilepsie  A.  29. 
47.  69.  7off.  A.  218.  77ff.  A.  240. 
81.  A.  245. 

Panitae  (Jlccveizui)  63. 

Pavor  lymphaticus  71.  123. 

Pavores  nocturni  A.  14. 

Potroselinon  26. 

Phantasos  (Traumgott)  A.  203. 

Phobetor  (Traumgott)  A.  55.  A.  203. 

cpvGwörj  (t«)  bewirken  böse  Alpträume  27. 

9* 
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Pilosi  63  f. 

riviyccXUov  = 'Etpuxkxr]g  55  1.  I 1 1. 
Porphyrion  (Traumgott)  A.  1 49. 
Poseidonios  Arzt  A.  38.  m. 
Pschezpolnica,  slavischer  Alpdämon  A.  42. 
Pygmaeen  = Hausgeister,  Kobolde  105. 
A.  305- 

Quellnymphen  erregen  Wahnsinn  A.  247. 
Nachträge  S.  123. 

Rakshas,  ind.  Alpdämonen  A.  285 b. 
Ringkampf,  nächtlicher,  im  Alptraum  40  t'. 
Robert  d.  Teufel  A.  34.  A.  8ob. 

Rufus  Ephesius,  Arzt  A.  36.  m.  A.  6. 

Salvegn,  südtirolische  Alpdämonen  9 1 . 
Satyr  = Alpdämon  30  f.  82  ff. 

— vermischt  mit  Pan  A.  73. 

— = TeiQu&nnoq  u.  Töpferkobold  (?) 
A.  228. 

— = xixvQog,  xguyog  83. 

— läöiog,  SaGvGxsQvog  (rauhhaarig)  83. 

— Satyrnamen  A.  256  f. 

— hat  Beziehungen  z.  pan.  Schrecken 
A.  257 b. 

— erotisch  83. 

— = Paniscus  A.  254. 

— entspricht  d.  deutschen  Kobold  84. 

— ovuöavog  etc.  A.  258. 
Schlaftrunkenheit  bewirkt  Visionen  etc. 

24.  A.  54. 

Schweineherde,  besessene  im  N.  Testam. 
80.  A.  244. 

Segen  (altjüdischer)  A.  99. 

Seirene,  Alpdämon  32.  36  f.  A.  285b. 
Seirim,  altjüdische  Alpdämonen  30.  A.  1 97. 
Seleukos’  wunderbare  Geburt  35. 

Serp,  Serpel,  Scherber,  slaw.  Alpdämon  43. 
Serpolnica,  slawischer  Alpdämon  41. 
Silvanus  = Faunus  87.  A.  279. 

— = Pan  (mit  Bocksbeinen)  A. 279.  92. 

— Alpdämon  89  ff. 

— erregt  panischen  Schrecken  90. 

— — die  Visionen  u.  Delirien  des 
Puerperalfiebers  90  f. 

bewirkt  cmovG/a ctxa  90. 

— schadet  den  Wöchnerinnen  u.  Neu- 
geborenen 90  f. 


Silvalins  = Salvegn  91. 

— zottig,  rauhhaarig  92. 

— hat  Beziehungen  zu  Böcken  92. 
Soranos  18  ff'.  2 1 ff.  23;  vgl.  d.  Stellen- 

registcr. 

Spiritus  familiaris  105. 

Stophel,  Junker  Stof  = Mephistopheles? 

A.  293. 

Striges  32. 

Succubi  u.  Incubi  16. 

Gvvuysiv  (Gvviytiv)  x.  yetgetg  A.  42. 
Szczezlyki,  Alpdämonen  d.  Huzulen  73. 

Taraxion  (=  Porphyrion),  Traumgott 
A.  55.  A.  149.  A.  203. 

T<xQuE,imtOL  74  f.  A.  2 1 9. 

Teufel  d.  Mittelalters  u.  d.  Renaissance- 
zeit trägt  Züge  des  Pan,  d.  Satyrn, 
des  Faunus  102. 

— = Alpdämonen,  schöne  Jünglinge 
98.  1 1 6 f . 118;  vgl.  Mephistopheles. 

Teufelsnamen  absichtlich  verstümmelt 
106. 

Theagenes’  wunderbare  Geburt  35. 
Themison  v.  Laodicea  18. 

Therianthi'opie  1 1 7 ff . 

Tiere  haben  [Alp-] Träume  u.  Visionen  72. 
A.  219. 

Ticpvg  = Ephialtes  5 4 f. 

Töpferkobolde  = xctQagmnoi  (?)  74,  = 
Satyrn  (?)  A.  228. 

xvcpog , xvcpo^avLi]^  xvg)oodr]g  TtvQSxög  53I’. 
Typhus  9.  A.  10.  53  t. 

Vampyrsage  (neugriech.)  36. 
Verstümmelung  der  Dämonennamen  ioöf. 
Viehkrankheiten  = Wirkungen  d.  bös- 
artigen Alpdämonen  7 2 f.  A.  220. 

Walriderske,  german.  Alpdämonen  73. 
Welczenbuel  = Beelzebub  A.  306. 
Welphegor  = Beelphegor  A.  306. 
Wolterkens  = Hauskobolde  105. 

Ziegen  epileptisch  A.  239. 

Ziegcnfelle  u.  Ziegenliaardecken  bewirken 
bestimmte  Alpträume  8.  1 3.  A.  1 5 ff.  82. 
Zwerge  (Kobolde,  vctvoi)  haben  grosse 
Genitalien  A.  230. 


Verzeichnis  der  erklärten  oder  verbesserten  Stellen. 


Aetius  ed.  Ven.  a.  1534  p.  I04b  (71.  i 'xpLÜl- 
tov ):  A.  40  ff.  111  f. 

Anecdota  Graeca  et  Graecolat.  ed.  Rose 
TI  p.  1 3 1 : 1 9.  A.  40.  1 1 3 f. 
Anonymus  de  monstris  6 p.  20  ed.  Beu- 
ger de  Xivrey:  A.  190. 

Apuleius  Met.  1,  1 1 : 33  t. 

Aristoplianes  Wesp.  1037  t-.:  26.  A.  140. 
Artemidor.  on.  2,  34  p.  13 1,  2 Herch.: 
A.  206. 

— — 2,  37  p.  139  Herch.:  A.  115  fr. 
A.  194.  67. 

Augustin,  de  civ.  Dei  15,  23:  68. 
Caelius  Aurelianus,  morb.  chron.  I,  3 
ed.  Amman:  A.  35fr.  A.  42.  21.  A.  44if. 
A.  51  f.  32.  34.  A.  1 17.  108  ff. 

— — morb.  acut.  III,  17  p.  235  ed. 
Amman:  A.  43. 

C.  I.  Lat.  VIII  suppl.  n.  19525:  78. 
Cornel.  Celsus  b.  Pelagonius  31  p.  41 


Ihm:  A.  224. 

Etymol.  Gudian.  s.  v.  'Equcckxijv:  A.  69. 

A.  118.  A.  133. 

Eurip.  Med.  1169  ff.:  A.  232. 

Evangel.  Lucae  8,  2 6 ff. 

— Marci  5,  1 — 14  : 80.  A.  244. 

— Matth.  8,  2 8 ff. 

Genesis  32,  23  fr.:  38  fl". 

Herod.  6,  65:  34  t. 

Hesycli.  s.  v.  ’Emdfojg:  50.  A.  138. 

— — Emocpeh]g:  44.  A.  117. 

— — ÖvovJvtuvqol:  A.  197. 


Hesycli.  s.  v.  Ilaveinag'.  A.  175.  A.  195. 

— — Iluvog  Gxorog:  A.  216. 

— — — Ticpvg:  A.  158. 

— — Oavvog : 87. 

— — 'Slcpikt]g:  44.  A.  11 7. 

Hör.  epod.  5,  91  ff. : 31  f. 

Hygin.  fab.  praef.  p.  9,  4 — 5 Schmidt: 
A.  149.  A.  203. 

Iamblich.  b.  Phot.  bibl.  p.  7411:  29b 
Isidor,  orig.  8,  1 1,  103:  63.  A.  212. 
Kaibel,  epigr.  gr.  nr.  802:  45  f.  68. 
Macrob.  in  somn.  Scip.  I,  3,  7:  24. 
Oribas.  synops.  8,  2:  A.  40fr.  A.  44. 

A.  47  ff.  A.  2 13.  1 10  f. 

Paul.  Aegin.  p.  30’’  ed.  Ven.  a.  1528: 
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